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derbar, u 
H von unſern 1 wé AM 
SC | En me 
ut gen 
Ep de flcleingeridirete 
ng der franzöfiihen, Sborbeiten werden! 
SC war anfänglich Willens, entweder unter dem 
ext, ober in der Do nige ungen hin? 
zuzufügen; aber ich uf, da ich 
zum voraus ſehen konte, ^ ine febr gr 17 
- d beleidigen würde. 72 


W beleldiget, wenn wis re Feh⸗ 
ler! e eberdem glaube ich, daß 14 ‚Ges 
danken und Urtheile des Herrn von Muralt vielen 
hoͤchſt empfindlich fallen, und ſie mit dem Werth, 
Kam, dem uͤbelangewendeten Witz und ben fran⸗ 

* 2 zoͤſiſchen 


Vorrede des Ueberſetzers. 


dëte Manieren beſtimt, wenig zufrieden fem wer⸗ 
den. Es kan auch nicht anders ſeyn, da ſo vieler 
Menſchen Verdtenſte in einer lächerlichen Nachah⸗ 
mung der leztern b Wie me ſich 
ein, daß er eine an SCH Ehrenſtelle würdig be⸗ 
each Le 15 ſich nach ap e franzöfifchen 
träget, weil er ohnaufhoͤrlich auf fein 
Sätz ſchauet, weil er die Mode: Eine nes 
und die Modenusdrücke beftánbig im Munde-führer, 
und weil er endlich alle boer: E p" einem 
ſchwarzen Sklaven anbeteh kan. "a 
allen dieſen Perſonen Lehren ve A ! 
mögen ſich beſſern, 1 elfeit die ; Stimme) 


der an. 
der 1 J rief rib ot Franzose trjofet beine” 
L T eau Deſperaux muß ich iefeß, 
erinnern, daß ich deswegen eine wörtliche le 
von derſelben mà e damit der reurfch 
die Beutiheilung, welche oft die Ausdrücke und die 
Wörter 10 esi kan. Ich hatte mir vorg 
ſebet dieſen noch des Herrn von Mutalt Brief fiber die 
Reifen, bedrucken Di: allein sn KX 
bevorſſehende Zeien f es der⸗ 
hee n fan py: che, daß 5 dieſer, 
deſſen anderer Brief über die ſtarken Geſter, 
rs nicht weniger feine Gedanken üher die 
Eingebung als ein Anhang oder ein zweit 
künftige Michgenssmeſſe egen, n. 


AED n aue mid ip nacttnt auf 
halte, fo will ich Ihnen, mein Herr, 
etwas von den Sitten und dem Char 

. ster der Engelländer ſagen. Ich 
thue dieſes ſowol, um mir dadurch einigen Zeit: 
vertreib zu verſchaffen, als auch um Ihnen wirk⸗ 
lich dieſe Nation dergeſtalt zu ſchildern, daß Sie 
von derſelben urtheilen zu koͤnnen, in den Stand 
geſetzet werden. Ich * Sie von allem, 
>. was 
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SW ich ſeben werde, unterrichten, aber ich met: 
um zu ſehen, nicht ſehr weit gehen, und mei⸗ 
a ab werden — die Ein⸗ 
wohner von London betreffen. tube, 
wenn ich Ihnen diefe fe daß io hd 
die Engelländer ſchildre. 
genaue Beſchreibungen von pu Ea 
chen, allein fie werden doch nach meinen Bu 
griffen eingerichtet ſeyn, das iff, wir werden zu⸗ 
weilen bey aller meiner Genaulgkeit beyde be⸗ 
trogen werden koͤnnen. Mit einem Wort, ich 
werde in Ke, was Gë Bd Ces wer⸗ 
de, die! Wahrheit zum aber 
ich bin nicht Era 2 — daß ich dieſelbe alles 
zeit antreffen werde, und es wuͤrde nach mei⸗ 
nem Urtheil verwegen ſeyn, wenn ich mich bier 
zu en qnis wollte. 

5 die Engellaͤnder vor: 
nämlich 5 ie Welt befannt geworden fi |, finb 
eben diejenigen , welche man ſogleich, wenn 
man zu ihnen kömt, bemerkt. Der Wohlſtand, 
worinn ſie leben, die Pracht bey Groſſen, und 
der Ueberfluß bey den Geringen. Man ſie⸗ 
ber hergegen auch bey ihnen die gewohnlichen 
Fruͤchte des Glücks. Verdorbne Sitten und 
eine Art von Stolz, welche diejenigen, fo ihn 
empfinden muͤſſen, gerne Frechheit nennen. 
Das Verderben der Sitten ift fo hoch geftier 
gen, T man es fo gar nicht mehr zu verbefe 

len 
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len ſucht. Ich habe einigemal den König 
Carl II. für den Urheber dieſes Unheils ans 
pes von welchem man fagt, daß er durch 

ávibige Ausſchweifungen und unor⸗ 

ifie Lebensart die Sitten feines Reichs 
dorben. Allein nach meinem Urtheil haben 
die gellaͤnder nicht nöthig, daß fie durch auf 

5 entliche Beiſpiele angereitzet werden, um 
diejenigen zu ſeyn, die ſie anjetzo ſind. Wenn 
man überhaupt ſprechen will, ſo haben ſie we⸗ 


nig Erziehung, viel Geld durchzubringen, und 
alle glide Gelegenheiten, fich dem Laſter zu 
ergeben; mithin mëtten fü ich allezeit laſterhafte 
Menſchen in groſſer Anzahl unter ihnen fin⸗ 


: Man nu noch dieſes hinzufügen, daß 
aud ein Land der Freiheit iſt und wo 
e. ohngeſtraft lebt. Ein jeder iſt daſelbſt 
das, was er ſeyn will, und dahero kommen ve 
ne Zweifel fo viele auſſerordentliche Characters, 
ſo viel Helden im Boͤſen und im Guten, welche 
man unter den Engellaͤndern antrift. Dieſes 
giebt ihnen auch eine gewiſſe Freiheit in ihren 
Gedanken und Geſinnungen, welche n wenig 
zu dem Verſtand, ſo man bey ihnen und faft fo 
. ‚allgemein findet, daß er den Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen dieſer Nation und den meiſten andern 
ausmachen kann, beytruͤgt. 5 

Ihr Stolz, odet wenn ich mich des herge⸗ 
MET und Hopp ht bedienen rs 
ihre 
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ihre Inſolenz, iſt nicht ſo groß und ſo allge⸗ 
mein, als man ſie ausgiebt. Einige Perſonen 
werden ſie vielleicht bey dieſer Nation darinn 
finden, daß fie nicht viel Achtung für die Grof 
ſen hegt, und daß ſie nicht allezeit bereitwillig 
ift, ihnen (o leicht nachzugeben, und fid) zu wn 
terwerfen, als man überall. ſonſt thut. Man 
will dieſe Inſolenz auch darinn be , ba 
fie eine auſſerordentliche Empfindlichkeit in al⸗ 
len Dingen, welche die Freiheit betreffen 
get, und daß fie in einigen ihrer Ergo 
ten ſich auf eine beſtige und wilde Art 
In Anſehung der Fremden, finde ich 
Engellaͤndern nichts eft inſolentes, zu 
nigſten in dem gemeinen Umgang, und ich fee 
nicht ein, worauf der groſſe Unterfcheit „ den 
man deswegen zwifchen dieſem und einigen an; 
dern Voͤlkern macht, gegruͤndet iſt. , 
haupt zu ſagen, ſo fehlt gar viel, daß die 
gellaͤnder gegen uns ein fo artes unb Gaz 
gendes Betragen haben follten, als bie meiſten 
Leute ſich es einbilden; ſie bekuͤmmern ſich nicht 
viel um uns, wenn ſie uns nicht kennen, und 
wenn fie uns kennen, fo laſſen fie es uns biswei⸗ 
len empfinden, daß (ie fid) höher als uns ſchaͤ⸗ 
ben, Dieſes iſt auch alles. Sie find febr. 
ſtark von der Vortreflichkeit ihrer Nation ein⸗ 
genommen, und dieſes Vorurtheil hat in ihre 
Reden und in ihr * einen ſtarken Ein⸗ 


fluß, 


d» $ d V 


fluß, welches dann den Fremden Gelegenheit 
giebt, ſich uͤber ſie zu beklagen. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ein gleiches Vorurtheil die Thor⸗ 
beit der meiſten Voͤlker erzeuget; allein weil 
eines des andern noͤthig hat, ſo verbergen ſie 
es, um die Geſellſchaft zu unterhalten und fort⸗ 
zuſetzen. Auf die Engelländer hat biefe Be: 
tung keine Wirkung; da ſie reich gnug 
ſind, daß ſie andere Nationen entbehren koͤn⸗ 
nen, und auch von denſelben durch das Meer 
abgeſondert leben, ſo thun ſie ſich hierinnen 
weniger Zwang an, und wir muͤſſen es ihnen 
um ſo minder bod) anrechnen, als es ihnen ae: 
woͤhnlich ift, daß fie fid) in nichts zwingen. 
ch duͤnkt, daß man auſſer den groſſen 
chthuͤmern und der Verachtung gegen die 
den annoch mit dem gewöhnlichen Be: 
von Engelland dieſes verbindet, daß die 
Mannsperſonen darinn tapfer und das Frauen⸗ 
zimmer ſchoͤn iſt. Die Tapferkeit der Engel: 
laͤnder iſt durchgehends angenommen, und oh⸗ 
ne Zweifel mit Grund; ſie geben davon einen 
überzeugenden Beweiß, da Ge den Tod nicht 
fuͤrchten. Inzwiſchen thun wenige von ihnen 
in auswaͤrtigen Reichen Feldzuͤge mit, allem 
Anſehen nach aus eben der Urſach, warum we⸗ 
nige bey Hofe ihr Gluͤcke ſuchen, das iſt, weil 
ſie Vermoͤgen und Verſtand haben Allein 
ſie gehen nicht nur Si in den Krieg, ſondern 
3 ſie 
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fie bezeugen auch für diejenigen, welche es thun, 
wenig Hochachtung. Ben ihnen ift der Titel 
eines Hauptmanns ein ſehr kleiner Titel. Es 
iſt bey ihnen gewoͤhnlich, daß ſie einen jeden 
muͤſſigen Menſchen, den ſie nicht kennen, und 

der einen Degen trägt, einen Hauptmann men 
nen, eben fo wie in Frankreich ein jeder mot 
ſiger Menſch, der einen Mantel und einen klei⸗ 
nen Umſchlag trägt, ein Abt heiſſet. Ibre 
Tapferkeit artet auch bey den Zw 
nicht aus; man hoͤret hier zwar ſehr ſelten 
von, jedoch wenn fie (id) dazu genoͤthiget 
ſo thun ſie brav dabey. Nach meinem 
findet ſich hier die wahre Tapferkeit, 
Ermanglung dieſe andere Arten unter di 


fen engefüßet werde ab; Bife ee 
darinnen, daß man eine gute Sache mit K ti 


heit ausfuͤhret, und der Vernunft 
Gewohnheit folgt. Sie haben von dieſer Art 
Tapfern eine ziemlich groſſe Anzahl, wie Sie 
aus verſchiedenen Sachen, die ich Ihnen Gele⸗ 
genheit haben werde zu ſagen, ſehen werden. 
Wie die Groffen (id) wenig aus der Gnade 
des Hofes machen, ſo macht ſich auch der Poͤ⸗ 
bel nicht viel aus den Groſſen. Es ſcheinet 
als ob niemand dieſe Furcht noch dieſe bey an⸗ 
dern Voͤlkern To gewöhnliche Bewunderung 
für ſie hegte. Man ſiehet vielmehr hier im 
Gegentheil einen Geiſt der Freiheit, welchem 


die 
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die Regierungsform nicht zuwider iſt. Wenn 
alles das, was ich von dieſer Regierungsform 

ſagen ‚hören, wahr ift, fo fónnen fid) die 
e daß ſie vor andern Na⸗ 
tionen einen groſſen Vorzug haben. Eu⸗ 
gelland iſt es, daß ein jeder Herr von ſeinen 
Guten d hier kan man ſein Leben hinbrin⸗ 
gen ohne den Stolz der Groſſen erdulden zu 
dürfen, ja, und wenn man will, ohne (ie zu ken⸗ 
nen. -— achtet fie nach dem Verhaͤltnis des 
G e thun; wenn fie viel Gutes thun, 
wie di denn einige von ihnen vorzüglich bierz 
inn zeigen, fo werden fie durch den zahlreichen 
den Ge haben, und durch die Gefaͤllig⸗ 
Achtung, fo man für fie hegt, wahr⸗ 
groſſe Herren; fie find Könige auf ihren 
3 in fie - Dergegen. wenig gute 
: ndlungen vornehmen, fo läßt man fie bald 
m auf ihren Ritterſitzen ihrer Vorzüge 
traurig genieſſen, und es begegnet ihnen ohn⸗ 
7. E das, was einer von ihnen gefagt. 
Man kann uns um Schulden willen 
„ nicht zu Arreſt bringen, aber wir finden 
auch keinen Credit; wir ſind nicht gehal⸗ 
2 ten, anders als auf unſere Ehre zu ſchwoͤ⸗ 
ren, aber wenige Menſchen glauben uns; 
es iſt ein Geſetz vorhanden, welches verbie⸗ 
> tet, daß niemand übel von uns ſprechen ſoll, 
aber es begegnet uns wie andern, daß wir 
A 4 d A3 auf 
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> auf ben Strafen geſchlagen werden. 


konnte noch hinzu fügen, daß ſie, vermoͤge er . 


Geburt, den Eintritt in das Parlament habe 
aber daß das Oberhaus, welches aus ihnen be⸗ 
Debt, keinesweges dasjenige: ift, welches te: 
gieret. Sie willen, daß vornamlich bas Unter⸗ 
baus die wichtigen Sachen entſcheidet. Ich 
muß Ibnen ein Wort biervon Dun, 
Es iſt zum Theil durch die Bemuͤhn gen 
des Unterhauſes geſchehen, daß Engelland un⸗ 
ter feinen Koͤnigen frey geblieben. Die 
ohne Zweifel hinlänglich, daß man de 
hoch ſchaͤtzet, und auf dieſen Fuß kann! 


ſich — in Geen derselben betrugen. ! 
ſcheinet, daß in dieſem Lande, wo ber 


berrſchet, vier oder fünfhundert aus ei 
zen Volk erwaͤhlte Perſonen eine 1 
von auſſerordentlichen vernünftigen Leuten aus: 


machen muͤſten; aber dieſes ift keinesweges 7 


alſo; zum wenigſten, wenn man nach dem, wie 
ihre Berathſchlagungen geſcheben, und na 
den groſſen Wortſtreitigkeiten, welche fie e 
über ganz geringe Sachen haben, urtheilen 
will. Ich glaube beynabe, daß eine jede zu 
zahlreiche Verſammlung einiger maſſen ein un⸗ 
ordentlicher Haufen wird, wo man keine ber 
ſtaͤndig wohlangebrachte Geſchicklichkeit ſuchen 
. muß. 


muß. Man ſiehet alfo auch hier, was bey ei⸗ 
nem unordentlichen Haufen zu geſchehen pfle⸗ 
Einige von den vernuͤnftigſten, oder 
nſten, werfen fich zu Haͤuptern auf, und be: 
en die Meinungen der andern. Oft Dn: 
den ſich auch unter dieſen andern einige, wel: 
che ſich nicht mehr fuͤhren laſſen, ſondern al⸗ 
ei gehen wollen und ſo weit ausſchweifen, 
daß ſie Reden halten, bey welchen man dann 
wunderbare Dinge zu hoͤten bekoͤmmt. Im 
1693 beſchloß einer von dieſen auserle⸗ 
ſenen Leuten — on mit dieſen Worten: er 
be — Ende des Jahres, daß der 
Koͤn von Franfreich fe vor die Schranken 
aden, und das rament wm aci 
n wuͤrde. Gi x9: > 
ebrigens feheinet der Adel, woraus dieſe 
er beſtehet, der glücklichſte von der Welt 
E ſeyn. Ich verſtehe dieſe Art von Adel, den 
fe Gentry nennen, welchem der Titel des Adels 
nach dem gemeinen Begrif, ſo man davon bat, 
nicht eigentlich zukoͤmmt, wie dann auch ihre 
Lebensart nicht gaͤnzlich mit dem Adel in an: 
dern Reichen ihrer uͤbereinſtimmig iſt. Es 
ſind reiche Leute, welchen ihte Geburt keine 
Schwierigkeit im Wege leget, ſich durch die 
n ‚Vermögen erwerben zu koͤnnen, 
falls ſie Mangel daran haben, ob ſie zwar da⸗ 
— ad vielen Nationen für Perſonen bir; 
A 5 gerlichen 
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gerlichen Standes gehalten werden; aber auf 


der andern Seite find die Schwelgereyen und 


die Jagd ihre gewoͤhnlichſten Beſchaͤftigun⸗ 
gen, bierinn find fie fo ſehr Edelleute, als ander⸗ 
warts. Die andern Leibesübungen, als Rei⸗ 
res e cut 9 treiben gz on 
a ihr Betragen ift bep weitem nicht o artig 
und fein, als man es in andern Ländern, bes 
ſonders bey dem Adel antriſt. Was ich Ib⸗ 
nen hier fage, gebet vornaͤmlich bie jungen deu⸗ 
te an, welche nicht gereiſet haben, und ift dieſe 
Schilderung nicht ſo allgemein wahr, daß fie 
nicht einige Ausnahme leiden ſollte, wie fid). 
dieſes bey allen den allgemeinen Characters, 
die man von denen Nationen macht, findet. 
Wir wollen nunmehro von dem geiſtlichen 
Stande reden. % más qme mo. 
Man iſt anfänglich etwas erſtaunt, wenn 
man die meiſten ihrer Geiſtlichen von einem 
gefunden; Anſehen und in gluͤcklichen Umſtaͤn -g 
den antrift, und man betrachtet nicht ſonder 
Anmuth alle dieſe dicke und rothwampſichte Pres 
diger. Man beſchuldiget ſie, daß ſie ein wenig 
träge wären, und das aͤnſerliche ihres Körpers 
ſcheint dieſen Argwohn zu beſtaͤrken. Uebri⸗ 
gens ſindet man viele von ihnen auf den Cof⸗ 
feehaͤuſern mit der Tobackspfeife in der Hand, 
und oft trift man fe auch in den Wirthshaͤu⸗ 
ſern an. Ein Fremder bekommt dadurch im 
il DEO Anfang 


I 
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Anfang einen uͤblen Begrif von denſelben; da 

es aber die Gewohnheit des Landes iſt, und 

: nb fid). daran átgert, fo gewöhnt man 

am Ende, ſie wie andere Perſonen, an die⸗ 

= n zu ſehen. Sie haben diefes mit der 

viſtlichkeit anderer Nationen gemein, daß 

eden verehrungswüͤrdiger, als ihre Per⸗ 

ín find; auſſerdem aber, daß fic dieſelben 

machen, und dadurch ſchon einen Vorzug 

— den unſrigen erlangen, ſo leſen ſie ihre Re⸗ 

den ab, anſtatt ſie auswendig berzuſagen, oder 
vielmehr, fie helfen ſich bey dem Herſagen mit 

pam Papier, auf welches fie von Zeit zu Zeit 

gen werfen, und ich glaube, daß Ihnen 

3 (ct nicht vedi oki Sie werden 

d nur dadur indert, dieſe declamato⸗ 

riſche Bewegungen zu machen, in dieſe wun⸗ 

— — und uͤbertriebene Haͤn⸗ 

defiguren zu fallen, die der Wuͤrde der Reli⸗ 

gion fo wenig anſtaͤndig find; fi fie koͤn⸗ 

nen auch ihre ganze Zeit 3 „ihre Re⸗ 

den gut auszuarbeiten, ohne durch das Aus⸗ 

ernen einen Theil der Zeit zu verder⸗ 

ben. Dahero hoͤret man auch nicht leicht, daß 

ſie elende Gedanken, welche nicht der Muͤhe 

aufgeſchrieben zu werden verdienen, und bey 

er fie wenig Beyfall erwerben 

vorbringen. Es ſcheinet vielmehr, 

daß ibe ernſtlicher Vorſatz iſt, die Menſchen zu 


beſſern, 
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beſſern, und ihre Reden haben aus guten Gruͤn⸗ 
den die Abſicht, Ge geſellig und redlich zu ma⸗ 
chen, und wenn ſie auch ihren Endzweck ni 
ſo oft, als zu wuͤnſchen waͤre, Se? 
fie doch wenigſtens durch keine lange und trock⸗ 
ne Predigten Gelegenheit, daß man entweder 
des Predigers oder gar der Religion fe 
Ich habe zuweilen meine Mina 
über den Unterſcheid, welcher fid) zwiſchen den 
engliſchen Predigern, und denen in andern 
Landern, zum Exempel in Frankreich, finder, 
angeſtellet. Der Engellaͤnder beſteigt die 
Canzel mit einem befcheidenen ie ag 
famen Weſen; Sie wuͤrden agen, 
ſich kaum A die Geſellſchaſt ^ 
zuſehen, er hernach mit ps 
geſetzten zen einen kurzen einfaͤltigen 
trag, worinn gemeiniglich viel Vernunſt 
ba Ge ege EE 
n einen Thron en, u 0 
ſiehet man in ihm den geiſtlichen Hochmuth 
ſich verdoppeln; er macht damit den Anfang, 
daß er den Kopf auf alle Seiten hinwendet, 
und ſeine Zuſchauer ſtolz beſchauet, als wenn 
er denſelben Ehrfurcht fuͤr ſeine Gegenwart 
einfloͤſſen wollte. Die Rede, welche er her⸗ 
nach an dieſelben haͤlt, iſt gemeiniglich lang, 
verdrießlich, voll Einbildungskraft, und mit 
ne Blumen geſchmuͤckt. Der Red⸗ 
ner 


\ 
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warst febr ſtarke Bewegungen, und 
ſchreiet, wie ein Menſch, dem zum Ueberreden 
hinlaͤngliche Gründe, oder das Anſehen, feinem 
RG Gewicht zu ſchaffen mangelte. 
ch darf nicht vergeſſen, — a 
die Engellaͤnder in den W 
[4 weit bringen, und daß fid) unter ihnen in 
Theilen derſelben gute Schriftſteller fin: 
Ich wundere mich daruͤber gar nicht; 
e ae ihre Freiheit, fie leben nach ihrem 
Gefallen; ſie machen gern von ihrer e E, 
Gebrauch; ‚fie verabfäumen in ihren 
e Artigfeit und dieſe Achtung fuͤr das e 
ckte, welches den Geiſt zerſtreuet gé 
Mein: machet, und endlich ift ihre Sprache reich 
i deutlich; ſelten wird von ihnen ein Nichts 
groſſes aufgeſtellt werden. Dem 
en ee wolle, fo behaupten fie, baf fie in 
den Willenfchaften wenigſtens ein Jahrhun⸗ 
dert vor allen andern Nationen zum voraus 
haben; ein Anſpruch, welcher ſo faͤhig iſt, den 
Parnaß in Unruh zu bringen und das zornige 
Volk der Gelehrten in Streit mit einander zu 
verwickeln, daß ich glaube, indem ich dieſe 
Worte ſage, daß ich zugleich das Zeichen zur 
Schlacht gebe, und alles zu den Waffen greift. 
Ein anderer von ihren Anfprüchen ift, daß fid) 
bey ihnen mehr Witz, oder wenigſtens Witz 
von einer beſſern Art, als ſonſt überall - 
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ſoll. Ich glaube, daß dieſes hierbey f 
4 es unter den Engellaͤndern Perſonen giebt, 
welche ſtaͤrker denken, und die eine v» ee 4 
| " 


n gemeiniglich das Zärtliche und 
eirca und ich glaube, daß Sie ihre 
witzigen Werke mit Gedanken üͤberhaͤuft finden 
werden. Ich werde in der Folge Gelegenheit 
haben, dieſen Artickel länger zu unterſuchen. 
Ich komme nunmehr auf die Kaufleute. 
) efe ſcheinen von den andern Kauflı 7 
in vielen Stücken unterſchieden; ſie ſind 
der ſo begierig wie die Franzoſen, um eite 
zu ſammlen, noch fo geißig wie die Holländer, 
um Reichthuͤmer zuſammen zu kargen. Ihre 
Haͤuſer ſind mit praͤchtigem Geraͤthe verſehen 
und ihre Tafel ift kostbar; es wird nicht = 
jemand ein Gerichte, wozu ein Kaufmann & 
hat, vor demſelben erhalten koͤnnen, und eben 
dieſer groſſe Aufwand in ihrer debensart ver⸗ 
bindet ſie, theuer zu verkaufen, wie ſie auch 
wirklich thun. Da ſie gewohnt ſind, ſtarke 
Ausgaben zu machen, ſo ſind ſie mit keinem 
geringen Profit zufrieden. Etwas ſonder⸗ 
bares iſt es, und welches nach meinem Urtheil 
ſie noch mehr von andern Kaufleuten unterſchei⸗ 
det, daß ſie oft, wenn ſie ein groſſes Capital zu⸗ 
ſammen gebracht, die Handlung niederlegen, 
und 
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und Landedelleute werden; ; es giebt alfo unter 
Anen Leute, welche ihren Begierden ein Ziel 
u ſetzen und ihrer Arbeit zu genieſſen wiſſen. 
5 muß (o gar dieſer Perſonen eine groſſe An⸗ 

geben, denn es iſt vor weniger e 
chrift erſchienen, worinn der Verfaſſer, wel⸗ 
cher ein Kauſmann iſt, fid) über dieſelben bez 
agt, u ie eee daß dadurch die Hand⸗ 


Welt viel Ruhm erworben, und in einigen 
cken mit Grund; fe ſind in der Bien: 
in der Tiſchler⸗ in der Sattlerkun 
uͤberhaupt in Verfertigung aller Arten = 
raͤthe und in einigen andern Dingen, deren ich 
ö ) gegenwaͤrtig nicht genau erinnere, vor⸗ 
— Allein es giebt auch Kuͤnſte, wo ihr 

ſſer Ruf nicht gegruͤndet iſt. Zum Exem⸗ 
pel ihre kleine Stuͤcke von Stabi wollen nicht 
viel ſagen, ohngeachtet fie ſelbſt ſehr viel aus 
denſelben machen, und ſie theuer verkaufen. 
Die Haͤrte des Stabls iſt unverwerflich, aber 
die viele daran zu findende Arbeit iſt an dem 
unrechten Ort und ift übel zuſammenhaͤngend. 
Ueberhaupt in Anſehung aller dieſer Kleinig⸗ 
keiten, welche mehr zum Staat, als nothwen⸗ 
dig ſind, werden ſie von den Franzoſen uͤber⸗ 
troffen, und ihre beſten Meiſter find von Pas 
ris. * Urſache, warum die gebohrne xr: 

n 
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gelländer hierinn kein groſſes Geſchicke beſtzen, 
ift obne Zweifel der wenige Geſchmack derfel 
ben für Kleinigkeiten, und ihre zugroſſe “ 
neigtheit, alles das, was fie kaufen, "ben 
vn Die meiſten urtheilen von ein aie 

eit blos nach bem Preife berfelben ` man wird 
alſo leicht glauben, daß wenn ein Arbe ‚fie 
mit leichter Mühe befriedigen, und fi 
feinem Gefallen reich machen kann, er ſich eben 


Seite. Ich ſehe ſie alle zu Pferde, in 
Ueberrock, in pluͤſchſammern 
efelt und geſporet, und beständig un 
— Nur die Fuhrleute reiten traurig 
neben ihren Wagen, und ſind gezwungen, die 
Pferde, worauf ſie reiten, ibren Schritt gehen 
zu laſſen. Man bebauptet, daß die net 
Bauern nicht fo grob und fo ssi | 
ben andern Nationen wären. > 
Der Poͤbel iſt uͤberhaupt zu — bier ses 
gekleidet, und ift dieſes ein gewiſſes Zeichen, 
daß er nicht arm ift, denn in Engelland koͤmmt 
die Ausgabe für die Kleider erſt nach dem Gr 
ſen und Trinken. Uebrigens habe ich wohl 
nicht noͤthig, mich bey einer beſondern - 
ſchreibung von dem Poͤbel aufzuhalten; de 
den meiften Stücken ſcheint er mir sie 
ganzen 


^ 
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pst —.— em e dE auch 

E LS — — in ſeinem natuͤr⸗ 
Die Wuͤrde der Groſſen 

Pr i wid leid, und er ift in Anſebung 

— ſo wenig Poͤbel, daß, wie ich Ihnen 

ſagt habe, er allein den G 
var o tnis resp ubi SE 
nat, et 

— E e —— 

perſonen zu melden habe. Nun will un 

mit Ih ‚an dom deinem eben, ` 

e E daß di CS 
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eld : 

[iin und die om — — ^ 
Is ten. Die He 
nehmen, d e dude, if eine ge⸗ 
wiſſe N — eine ſanfte Furchtſumkeit, 
Mache acht, daß ſie 3 
exroͤten 
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ertóten , und die Mugen feat immerfort e 
ſchlagen. Die meiſten find wohlge 
fic bierdurch vornaͤmlich. M s 
det an ihnen ein aͤdles Some bag 
geſchwind einnimmt; ſie find lang und 
und welches kein kleiner Vorebeil ſür éch 
fie geben koſtbar gekleidet Einige wollen an 
ihnen ausſetzen, daß ihre Schultern rij been 
und ihre Huͤften nicht ſtark genug waͤren, un 
man will dieſen Fehler ihrer zu ſeſt N 
ben Klebung zuſchreiben, worin fie ſich aber 
anjetzo zu andern anfangen. Einen groͤſſern X 
Fehler habe ich an benfelben bemerket, daß fie 
die Reinlichkeit und Schönheit ihrer ahne ger: 
abſaͤumen, welche Sorge um fo nothwendiger 
waͤre, da fie, — — und 
wenig Brod den, welche uͤble Gewohnheit 
s ihre andern Unbequemlichkeiten hat. 
Es ift Schade, daß die engliche Frauenzim⸗ 
mer dieſe Reinlichkeit nicht beobachten, da fie | 
eee. feinen, und es auch in der 
Een Dies äfterchen — deren ſie doch doch 
/ zu 
nicht noͤthig haben, und die nur dienen, daß 
e für buhleriſcher, als fie in der That ſind, 
gehalten werden. Man trift ſo gar bejahrte 
Frauen an, welche ſie noch nicht ablegen, und 
ich habe in dem Geſicht einer alten Frau, mit: 
ten e die Brille, a fie ſich SE 
Schmink⸗ 
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Schminkpflaͤſterchen geſehen. Was ihre Ge: 
muͤthsart anlangt, ſo werden ſie fuͤr ſanft, of⸗ 
fenherzig und naif gehalten; im Anfang bab 
ten ſie an ſich, aber ſie werden bald bekannt, 
und laſſen fi) leichtlich bis zum Scherz 
ter. Wenn ſie von einer Leidenſchaft 
nommen werden, ſo ſind ſie heftig und hr 
bracht; aufferdem wirft man ihnen vor, 
= träge und ziemlich gewohnt wären, nichts zit 
Bey den gemeinen Leuten iſt es ge 
sini, v daß die Maͤnner ihnen aller Arten 
Arbeit überheben, und die Frauenzimmer 
von Be pflegen fid) nicht leicht mit einiger 
Arbeit zu beſchaͤftigen, auſſer diejenigen, ſo um 
die Königin *) find, welche, wie ich glaube, 
die groͤßte Arbeiterin in ihrem Koͤnigreiche 
iſt, und die vielleicht das Arbeiten darin zut 
Mode machen kan. Dieſer Mangel der Ber 
ſchaftigung ift die Méfad) , daß ibnen die ‚get 
lang wird, qe — Lan macht (ie Bes 
„das Kuͤnftige ereyen 
iim m unb müht . 
Character des engliſchen Frauenzimmers ac) 
dem beruͤhmten Graf von Rocheſter, bet à 
feiner Zeit die größten Ausſchweifungen 
gieng, und den meiſten Witz batte, babet) auch 
das Zë Geſchlecht (re kannte, Gelegen⸗ 


beit 
St Ohe Binh Maria. 
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heit zu einem luſtigen Unternehmen. Diefer 
Hofmann, welcher eben damals etwas in Un⸗ 
abe; gefallen war, und alfo Muffe gnug batte, 

tieg als ein verkleideter Marktſchreyer auf eine 
2 geb fich für einen groſſen Sternwahr⸗ 


beine Hätte, den Glanz der Haut zu ve 


men haufenweis zu ihm, und man faat; bafer 
née wen eroͤſnet, unb fie geleh⸗ 
ret, u Nutze 

zu machen, 55 nd "wes bes Sunfrigen gu 


deg wicber de juben pn Cis 


5 e mie, aub ferunt gase du 
en groſſe Fehler und ſehr oft beyde 
beſitzen. Man findet bey ihnen viel 

„aber mit kurzen Einfällen unter; 

no. Sie haben ein groß Herz, und ihre 
eee ſetzen fie fo oft. über als unter 
me Nationen. Die meiſten haben Ein: 
ungskraft, aber ihr Feuer iſt dem Feuer ei⸗ 
ner Steinkohlen ahnlich; es hat mehr Stärfe 
und Gewalt als Schein, Sie ſprechen wenig, 
aber 
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aber faſt alles, was fie (agen, ift Empfindung. 
Sie machen Betrachtungen, und kennen den 
Werth der Dinge um ſo mehr, als ſie dieſel⸗ 
ben mit ihren eigenen Augen anſchauen, und 
das Zutrauen zu fid) haben, daß fie ſolbſt davon 
urtheilen koͤnnen. Wenn ihre Umftände nur 
einigermaſſen gut ſind, ſo ſind ſie zufrieden, und 
bemühen fid) eben nicht ſehr, fie zu verbeſſern. 
Wenige Engelländer ſuchen ein groß Glück zu 
machen, und vielleicht koͤnnte man zur Ehre 
dieſer geringen Anzahl ſagen, daß nicht einer 
davon feinen Endzweck erhalt. Sie genieſſen 
deſſen, was ſie haben, und leben nach ihrer Nei⸗ 
gung; ſie ſind nur zuweilen darinnen tadelns⸗ 
wuͤrdig, daß ihre Neigungen nicht allezeit die 
ſchoͤnſten ſind. Uebrigens ſind ſie in ihren 
Ausgaben ziemlich vernuͤnftig, und ſuchen we⸗ 
niger gluͤcklich zu ſcheinen, als ſie es in der That 
find. Man ſiehet alfo, daß (ie in vielen Din: 
gen ihre Gläckſeügkeit von ihnen ſelbſt abhanı 
gen laſſen; ſie bekuͤmmern ſich wenig um die 
Urtheile, fo andere Menſchen von ihnen fällen, 
ſind aber auch bergegen auf die Handlungen 
anderer wenig aufmerkſam. Sie gehen kuͤhn⸗ 
lich von einem Gebrauch oder Gewohnheit, ſie 
mag ſo feſt hergebracht ſeyn, als ſie will, ab, 
ſobald ihr Verſtand oder ihre Neigung ſie da⸗ 
von entfernet. Die meiſten verabſaͤumen das 

| W dem W b 

! N 3 ie 


22 d $ 6 


fie gebrauchen im Gegenteil mehr ihre Ver⸗ 
nunft, und zeigen dieſelbe ohne Bedenken 
ſowol in den weſentlichen Handlungen des Le⸗ 
bens als in dem aͤuſſerlichen. Es iſt nichts 
ſeltenes unter ihnen, daß ſie allen Bedienun⸗ 
gen entſagen, und ein ſtilles unbemerktes Pri⸗ 
vatleben den Ehrenſtellen und dem Glanz vor: 
ziehen. Da ſie beſſer, als anderswo geſchicht, 
ihres Lebens genieſſen, ſo kan man auch bey⸗ 
nahe ſagen, daß ſie von demſelben leichter ge⸗ 
ſaͤttigt werden, und es mit weniger Mühe oer: 
laſſen. Bey dem Engellaͤnder, welcher Ber: 
dienſte hat, oder der nicht aufgebracht ift, mach 
eine Vermiſchung der Traͤgheit und des Ver 
ſtandes feinen glücklichen Character aus. 
Es giebt aber dennoch Gelegenheiten, wo 
es ſcheinet, als ob die Traͤgheit die Oberhand 
haͤtte; er haſſet die Schwierigkeiten und die 
Arbeit; er iſt ungluͤcklich, wenn er darin ver⸗ 
wickelt wird. Die Langwierigkeiten find ihm 
verdrießlich, und er fállt bald darauf, dasjeni⸗ 
ge, was zu entwickeln ihm Schwierigkeit macht, 
abzuſchneiden. In denen Dingen, an welchen 
ihm nichts gelegen, ift er leichtglaͤubig, und um 
fid ber Mühe der Unterſuchung zu uͤberhe⸗ 
ben, nimmt er dasjenige, was man ihm erzaͤh⸗ 
let, leicht für wahr an. Dieſes halte ich auch 
fuͤr die Urſache, daß man hier viel von Erſchei⸗ 
nungen der Geiſter reden hoͤret. Ich werde 
in 


LI m 
in der Folge meiner Btiee Gelegenheit ha⸗ 
ben, gë verſchiedene Züge TA 
pes der Engine zu bemerken, wie fich auch 

einige finden werden, die von if: 
sem Bern zeugen. Wenn fie fid) davon 

ernen, welches es 
entfernen fte "t 3 P die 


D 
Fällen‘ en 
eft zu SE s 
einem Wort, die Engelländer ſcheinen mit 
=> wie im Guten nüsſchweiſend zu han 
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abe, entweder um wirklich in Ernſt, wenig⸗ 
ſtens nach ſeiner Art ei ju haben, n 
gar keines zu glauben, und daß ihr lung zn 
Unterſcheid b ver di allen andern, ohne ibl 
iſt. Wenn dieſes ſich auch nicht sini alfo 
verhält, (o ift wenigſtens die Anzahl der öffent: 
* bier geöffer als anderswo, 
welches ole Nation E zur Schande en 
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chen darf, weil diejenigen, ſo hier Freygeiſter 
VVV 
„den, es iſt z Our t t, 
weiche von beyden Per: die fiumi hod 
ande eine Menge 


lache und gefunde Gittenleer, als daß fie bles 

Werke vi Ken ie De 

kömmt noch, 

1 D geblieben yide 

Dies 122 Endzweck, den e Gelebrien Ae 
ee D? 993 0 540 ^ 


t, vg 
Sch um rn I meer 
EAN Niemals an, wie ich glaube, 
beer rufen beem ` i ann von, m 
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Stand! eine Perfon von meinem Rang! 
Gleichergeſtalt ertragen fie aud) auf eine ziem⸗ 
lich gute Art die Reichthuͤmer; es begegnet 
ihnen nicht leicht, daß ſie mit ihren Ausgaben 
zu unrechter Zeit groß thun und viel Aufhe⸗ 
bens machen; niemals hat ein Engellaͤnder 
mich mit Unterredungen von ſeiner Caroſſe 
und ſeinem Staat geplagt. Sie fuͤhren alle⸗ 
zeit eine gute Tafel ;. dieſes ijt bey ihnen das 
erſte, ſo ſie einrichten, und das letzte, welches 
ſie abaͤndern. Nach der Tafel folgt die Mai⸗ 
treſſe, die ſie mit auſſerordentlichen Unkoſten 
unterhalten. Wenn dieſes nicht genug iiſt, 
um Ihnen zu beweiſen, daß der Geitz nicht das 
Laſter der Engellaͤnder ift , und daß fe eher in 
die gegenteilige Ausſchweifung fallen, fo fü 
gen Sie noch die Aerzte, bie Advocaten und die 

Aſtrologen hinzu, welche bey ihnen ſehr häufig 
ſind, und ungemein wohl ſteben. Setzen 
Sie noch eſerner die Thorheit der Moden, der 
Denkmaͤler und der praͤchtigen Leichenbegaͤng⸗ 
niſſe hinzu, wobey groſſe Summen verſchwen⸗ 
det werden. Man ſiehet bey den letztern, wie 
man mir geſagt bat, unter andern Dingen, 
Kla „welche aber nach meinem Urtheil 
biet beſſer angewendet zn Ten ſcheinen, als bey 
den Alten, die fid) derſelben bedienten. Denn 
wie die Engellaͤnder zum oͤftorſten wenig wahre 
Traurigkeit bey ihrer pu haben, und bie 
OI $ 
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Ceremonie es inzwiſchen verlanget, fo muß ih⸗ 
nen erlaubt ſeyn, eine Nachaͤffung davon vor⸗ 
zuſtellen. Ich hoͤre, daß ſie ein wenig hart 
ſind, wenn ſie von einer auſſerordentlichen Lei⸗ 
denſchaft beweget werden. Denn in dieſem 
Fall ſchweifen fie auch oft auf der andern Sei⸗ 
te aus. WÄRE xal dum do 
Man rechnet noch zu ihrem Character, den 
Fehler, daß fie veraͤndetlich ſind, und man be 
hauptet, daß die veraͤnderliche Luft des Landes 
8 eee eee 
mein Theil bin uͤberzeugt / daß ie aus keinem 
. veränderlicher als andere 
Nationen ſcheinen, als weil ſie ſich weniger 
Mühe geben, ſich zu zwingen, und weil 
fie fi unterſtehen ſich als biejenigen yn zei⸗ 
gen, die fie in der That ſind; dieſes ift Traͤg⸗ 
heit und Muth. Wenn man ſagen will, daß 
fie oft ihr Betragen gegen ihre Koͤnige veraͤn⸗ 
dern, ee eee e 
nige gehabt haben, die, nach dem fie fid) einige 
Zeit in den feſtgeſetzten Schranken gehalten, 
ihr Betragen eee eee 
thanen gezwungen haben, s das Arie 
ge zu verändern. Auf dieſe Art koͤunte dieſe 
Veraͤnderlichkeit zuweilen Verſtand ſeyn. Noch 
ein Beweiß, daß die Engellaͤnder ſich nicht ſo 
leicht verändern, als man es (id) einbildet, ift, 
daß Rathſchlaͤge . 
2 e ie 
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fie haben ſchon ihren Schluß gefaßt. Sie 
ſaſſen ihn aber ſehr jäh, und führen ihn auf 
eben die Weiſe aus. Dieſes erhellet aus der 
Menge Menſchen, welche ſich ſelbſt toͤdten, 
und aus der groſſen Anzahl der ungleichen 
Heirathen, welche unter ihnen geſchehen. Die⸗ 
fe jaͤhe und bitzige Entſchlieſſung macht den 
Character dieſes Volkes ſo weſentlich aus, daß 
man Mädchen ſiehet, welche das Geluͤbde thun, 
die erſte Mannsperſon, ſo ſie auf der Straſſe 
antreffen werden, zu heirathen, und ſie bewerk⸗ 
ftelfigen es auch in der That. Man bemerket 
in allen dieſen Dingen einen kleinen Ueber: 
bleibſel von der Wildheit, welche der Grund 
von ihrem alten Character iſt. Uebrigens 
deucht mich, daß ſie von denen verſchiedenen 
Nationen, welche nach und nach über fie geherr⸗ 
ſchet, etwas an ſich haben. Sie trinken wie die 
Sachſen, ſie lieben die Jagd, wie die Daͤnen; 
die Normaͤnner haben i iin die Chicane und 
die falfchen Zeugen hinterlaſſen, und von den 
Roͤmern haben fie die Neigung zu ben Mart: 
gen Schauſpielen und die Verachtung des To⸗ 
des behalten, wenn Sie nicht lieber dieſe ben: 
den letztern Dinge als eine Folge ihres eigenen 
Naturels anſehen wollen. Man trift bey ib: 
nen Characters an, welche fid) zu widerſpre⸗ 
chen ſcheinen; fie find liebreich und zugleich 
grauſam; ob ſie zwar in ihten — 
tráge 
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träge find, ſo iſt gemeiniglich ihr Gang ge⸗ 
ſchwind; ſie Seat p die Fremden gu. febr, 
und bewundern (ie wiederum 5 ſehr. Man 
ſollte — 45 daß ſie alle Grenaeifler oder An⸗ 
dächtige wären; inzwiſchen find fie allezeit be⸗ 
reit dasjenige zu thun, was ſich weder fuͤr An⸗ 
dächtige noch für Freygeiſter ſchickt, ſich um 
einiger nichtigen Ceremonie die Haͤlſe zu bre⸗ 
chen. Sie werden hier viele andere Ge 
bride finden, welche Sie in i 
zerwunderung ſetzen mi fie zeigen an, 
"i es Menſchen find, welche ich beſchreibe. 
Sie wobl mein bar Se wiſſen, daß ich 
ee bin. Vo 13 8898 
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e fahre fort, mein Herr, Ihnen von — | 
Ke ich Mg egen denke, 
Sechenkhaft zu geben, und ich fahre 

hierin n P viel lieber x ees ee? ver: 
fi aß mein en en ge⸗ 
Bag Dieſer SCH von ben Vergnuͤ⸗ 
gungen der Engellaͤnder, oder zum wenigſten 
wie das Vergnuͤgen des Theaters beſchaffen 
ift, welches das betraͤchtlichſte tan werden 
. ec en dex 
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Die Engelländer wollen in dieſem Stück 
vor andern einen Vorzug baben; fie finden in 
der Verſchiedenheit der Lebensart ihrer Na⸗ 
tion und in der ſonderbaren Einbildungskraft 
ihrer Dichter Stoff genug, wodurch ſie die Al⸗ 
ten und Neuern übertreffen konnen; wenig⸗ 
ſtens geben dieſes einige von ihnen auf dieſe 
Art vor. Die Wahrheit iſt, daß man ſehr 
gerne ihre Schriften lieſet, wenn ſie von an⸗ 
dern Dingen, als die ihre Nation betreffen, 
handeln. Aber, wenn es auf dieſen Punct 
kommt, ſo kennet man (ie zum oͤfterſten nicht, 
und man vermißt ihre Art zu denken. Ich 
will Bert nicht die Sache der Alten zur Ver⸗ 
theidigung uͤber mich nehmen; es iſt in dieſer 
Materie zu unſern Zeiten bis zum Ekel ge 
ſchrieben worden. Ich will auch eben ſo we⸗ 
nig von den Steuern: und von denjenigen ſpre⸗ 
chen, welche verſuchet haben, (id) durch thea⸗ 
traliſche Stuͤcke hervorzuthun; ich will nur 
dieſes ſagen, daß einem jeden, der Geſchmack 
hat, und das natürliche liebt, einem jeden, der 
ſich an den Moliere gewoͤhnt hat, die engli⸗ 
(doen Luſtſpiele nicht febr gefallen werden, wel: 
che zum oͤfterſten mehr von ſpitzfindigen Ein: 
fällen und Unverſchaͤmtheiten, als von feinen 
Zügen, und die Vergnuͤgen erwecken, oder 
die einigen Nutzen in dem buͤrgerlichen Le⸗ 
ge vg angefuͤllt ſind. Inzwiſchen V es 
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eben Moliere, dem fe ſich gerne vorziehen, 
und von welchem ſie ſchlechte Urtheile —— 

Um ihn ſowol einigermaſſen zu raͤchen, als 
auch um Ihnen einen Begrif von dem engli⸗ 
ſchen Theater zu machen, ſo will ich hier von 
ihren Luſtſpielen reden, und wenn ich hierzu 
einen ganzen Brief anwende, ſo werden Sie 
Sich erinnern, daß das Luſtſpiel eine privile⸗ 
girte e er iſt, und daß zu allen Zeiten 
ernſthafte Männer geweſen, welche nicht nur 
daran Vergnuͤgen gefunden, ſondern die auch 
ſo M davon LUN PHI arnica Ré 

wichtige Sache wäre. ` LI 
Engelland, ſowohl Staang Gaben 
Anſehung des Luſtſpiels ihre hoͤchſte Periode 
gehabt. Benjamin Johnſon, der im Anfang 
dieſes Jahrhunderts gelebet, iſt der Dichter, 
welcher hierin den meiſten Ruhm erlanget. 
Er ſey es alſo, den die Engellaͤnder dem Mo⸗ 
liere vorziehen; gut! weil fie (id) in allen Stüf: 
ken den Vorzug vor der uͤbrigen Welt zueig⸗ 
nen, ſo iſt man ihnen ſehr verbunden, wenn fie 
die vornehmſten von fid) ausleſen, um dieſen 
Vorzug zu behaupten. Wenn es indeſſen er: 
laubt wäre, fid) der Entſcheidung dieſer Der: 
ren wicht zu unterwerfen, und daß ich, ohne 
mich zu weit in dieſen Streit einzulaſſen, mich 
unterſtuͤnde, hieruͤber meine Meinung zu er: 
oͤſnen, ſo wuͤrde ich ſagen, daß Benjamin 
John⸗ 
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Johnſon, ob er zwar in gewiſſen Abſichten ein 
wahrhaftig groſſet Dichter ift, dennoch bem 
Moliere in vielen Dingen nachzuſetzen iſt. Es 
ſcheinet mir aber, als ob er weder den erforber: 
lichen Witz, noch die gluͤckliche Ginfalt habe, 
Er hat durchaus keine Liebeshaͤndel gekannt; 
und fuͤhret viele mechaniſche Perſonen mit ein. 
Unter der groſen Anzahl Stuͤcke, ſo er gemacht 
hat, findet man nur drey oder vier, welche ſehr 
qut (iub, und in dem beſten von allen noͤthiget 
er einen Menſchen ſich unter eine groſe Schild⸗ 
kroͤtenſchale zu verbergen, um für dieſes Thier 
angeſehen zu werden; dahingegen der Sack, 
welchen man dem Moliere vorwirft, doch in 
einer Art von luſtigem Stuͤcke ift wo es fid) 
mit dem uͤbrigen nicht gar uͤbel zuſammen 
reimt. Endlich hat er nie den heldenmuͤthi⸗ 
gen Entſchluß gefaßt, die Fehler ſeiner Nation 
anzugreifen, und man kan von ihm ſagen, 
daß er der engliſchen Comoͤdie, aber nicht den 
Engellaͤndern viel gute Dienſte erwieſen. Es 
iſt wahr, daß man noch dieſes zu ſeiner Recht⸗ 
fertigung hinzuſetzen koͤnnte, wie Moliere mehr 
Materie als er, oder zum wenigſten Materie, 
welche ſich beſſer für das Theater geſchicket, 
gehabt. Die Characters in Frankreich find 
allgemein, und begreifen eine ganze Art von 
deuten; dahingegen, weil in Engelland ein je: 
der nach ſeiner Phantaſie lebet, der Poet faft 


Jon keine 
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feine andere, als einzelne: Charaktere; findet, 
welche zwar in groſer Anzahl vorhanden (inb, 
he feine groſe Wirkung thun koͤnnen. Bey 
m dem, ſo muß man geſtehen, daß Benja⸗ 
ohnſon ein ſcharfſinniger Dichter iſt, 
der m (dr wohl bie Charactere, fo er re 
unternimt, zu unterſcheiden, und zu behaupten 
weiß, und deſſen gute Stuͤcke vortreflich in 
ihrer Art ſind. Aber wir wollen ihnen ihre 
guten? Dichter laſſen; denn dieſe (inb es eigent⸗ 
lich nicht, welche man anne 
ſetzt, ſondern es kommt darauf an, daß mau 
ihn wider die jetzigen Dichter, denen ee den 
Vorzug vor ihm zuzuſchreiben fid) u 
vertheidiget, welches am beſten kan, 
wenn ich Ihnen von dem Juſtand des engli⸗ 
ſchen Theaters, ſo wie es anjetzo beſchaffen if 
einen zuverlaͤſſigen Abriß mache. 
Man ſiehet auf demſelben eine groſſe An⸗ 
zahl von neuen Stuͤcken, welche A 
Auctores nach und nach geliefert haben. Die 
dritte Vorſtellung ift dë Vortheil des Au⸗ 
ctors, und es ſcheinet mie, daß dieſer Umſtand 
allein mehr Einfluß in die Comoͤdie, als die 
Verſchiedenheit ihrer Lebensart, oder die fon: 
derbare Einbilbungstcaft be bes Dichters babe. 
Denn aus dieſem Grund gehet des 
ſeine groͤßte Sorgfalt dahin, daß er der Menge 
gär? b fo groſſe wen vielfache Thorheiten 
findet, 
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findet, daß bie Livrebedienten ſelbſt ihr Geld 
hingeben, um fie anzuhoͤren, und hieraus glau⸗ 
be ich unter andern Urſachen mit behaupten 
zu koͤnnen, daß die Comoͤdie eine von den 
zuellen des Verderbens zu London it, Eben 

r lernen die Weiber, vor einem diebeshan⸗ 
del nicht zu erſchrecken, und ſogar ihn auf eine 
geſchickte Art auszufuͤhren. Ueberhaupt hier 
iſt es, wo die Jugend ſich mit dem Laſter be⸗ 
kannt macht, welches allezeit als eine gleich⸗ 
guͤltige Sache, und niemals als ein Laſter 
vorgeſtellet wird. Man ſpielet, man fdtoó; 
ret, man trinkt, man lebet mit einer Fran lie⸗ 
derlich, man ſchlaͤgt ſich. Hier iſt der recht 
ſchaffene Mann des Stuͤcks, der alles dieſes 
thut, von den andern nicht unterſchieden; 
oder deutlicher zu ſagen, das Stuͤck zeigt fei; 


nen ehrlichen Mann; der von den andern durch 


dieſen Character unterſchieden iſt, und derje⸗ 
nige, welcher in demſelben er beſte heiſſen 
ſoll, begehet ſeine Laſter nur auf eine minder 
grobe Art. Ich weiß wol, daß das Luſtſpiel 


eine Schilderung des debens ſeyn ſoll, und 


daß alle Dinge in demſelben vorgeſtellet wers 

den können; aber ich weiß auch, daß die Schil⸗ 

derung der Sitten dieſen Vortheil hat, daß 

fie eine Sache ſelbſt durch die Art, auf, wel⸗ 

che fie dieſelbe vorſtellet, billigen oder tadeln 

kann, und daß jeder bus welcher Mn 
, : ei e 


e 
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, ſes Vortheils nicht zu bedienen — 
hintenanſetzt, nur mittelmaͤſſig a 
oder fuͤr die Tugend ſehr Siti hmi d 
nungen hegen mus. Man trift zwar aller⸗ 
dings in den engliſchen Luſtſpielen einige fd 
cherlich gemachte Thorheiten an; aber « 
meiniglich ſuchet der Poet dieſe Thorheiten 
auſſer Engelland, und derjenige, uͤber welchen 
er ſich luſtig macht, ift ein Franzoſe oder 
Engellaͤnder, welcher die framzefjchen Sitten 
nachäſſet. Wenn fe auch einige SC 
gebe angreifen, ſo ſind es ſo e und 
dusſchweifende Fehler, daß fie auf keine ande⸗ 
Mon im als daß fie auf dem Thea: 
eſehen werden. Mithin ift bie engliſche 
— einigen Nutzen. Laſſen Sie 
uns ſehen / ob fie noch etwas anders hat, wo⸗ 
ſie gefallen kan, und ob es wahr iſt, 
bieſer wahre Wis; dieſes engliſche Ge⸗ 
| ei em ee nennen; fo weit 
Ge en Kleinigkeiten den Vor⸗ 
sees i Cafe Eer Gu 
b ache auf einen fo er 
ie, und dieſe Materie, als wenn ſte viel 
Y f po ae Gs qiie eme 
ch weil — — viel Vor⸗ 
— eod er ei eben , 
a auch Kleinigkeiten als ei te 
de — chene gefällt së 
diefe 
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biefe Materie eben darum, weil ſe nicht wich 
tig iſt. Wenn ich Sie überzeugt baben wer⸗ 
de, daß die Engelländer in Verfertigun 
fuftfpicle nicht fo weer e find, fete 
Pre fo werde ich denſelben kein 
gefuͤget haben. Da fie alle Arten. 

en und die das menſchliche 
Leben angehen, beſitzen, fo koͤnnen fie leicht 
— den Vorzug. des Theaters abtte⸗ 


Eines von beta weſentlichſten Vergnügen, 
welches man bey theatraliſchen Vorſtellungen 
empfindet, iſt, wo ich nicht irre, wenn die Na⸗ 
tur ſo gut nachgeahmet worden, daß man der 
Kunſt nicht gewahr wird, des Dichters und 
Theaters vergiſſet, und der Zuſchauer, welcher 


. — . einem en kleinen 
Figuren aͤhnlichen⸗Ton zu erhalten, ſondern 
: i C 2 von 


3. 
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von Zeit zu Zeit deſſelben verfehlt, und in ſei⸗ 
nem natürlichen. Ton ſpricht. Das ganze 
Kunſtſtuͤck wird dadurch entdeckt, und die gan⸗ 
ze Bezauberung boͤret auf einmal auf. So 
iſt der engliſche Dichter. Er reiſſet den Zu⸗ 
ſchauer jeden Augenblick durch ſeine aus⸗ 
geſuchte Gedanken aus ſeinem angenehmen 
Irrthum, und zwinget ihn, wider ſeinen 
Willen, daß er bemerken muß, wie er eine Co⸗ 
moͤdie fpielen ſiehet. Inzwiſchen ruͤhmen fid) 
die Engellaͤnder gar ſehr dieſes Ueberfluſſes 
der Einbildungskraft; ſie ſagen, daß ein fran⸗ 
zöffher Dichter die Gedanken, welche ihnen 
kaum fuͤr einen Aufzug hinreichend waͤre, 
durch ein ganzes Stuͤck ausdehnen wuͤrde, 
und ſie ſagen dieſes mit Grund, aber vielleicht 
haben auch die Franzoſen Grund, dieſe Ges 
danken 1 Es iſt gar nicht 
zu leugnen, daß die Engellaͤnder around 
dung vortreflich e So — b 
daß fie durch ihre gluͤcklichen Einfälle und flat: 
ken Gedanken, welche ſich nach meinem Urtheil 
bey keiner andern Nation in ſo groſſer Anzahl 
finden, (ie fortſetzen können Sie haben alle: 
zeit in den Stuͤcken, wo keine Einſchraͤnkung 
noͤthig ift, einen groſſen Vorzug vor andern. 
Aber vielleicht ſind die Comoͤdien nur in ſo fer⸗ 
ne gut, als dieſe Einſchraͤnkung darinn be⸗ 
obachtet worden. Dieſes iſt nicht das ein⸗ 
ET, 8 ige, 
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ige, was ihren Comoͤdien abgehet, man findet 
darinn noch andere Fehler, die nicht geringer 
find. Ich koͤnnte Ihnen einige davon bey 
Gelegenheit einer Ueberſetzüng kenntlich ma⸗ 
chen, welche einer ihrer Dichter von dem Gei⸗ 
ie e, oi verfertiget hat, und wo: 
mit ich Sie einen e 
Dieſes iſt der Anfang von ſeiner zorrede: 
Der Grund meines Stücks ift von dem 
n Geizigen des Moliere genommen ; weil 

^* über darin zu wenig Perſonen und Hand⸗ 
lung für ein engliſches Theater zu finden, fo 
babe ich von beyden fo viel hinzugefüget, 
daß ich mir mehr als die Haͤlfte des Stuͤcks 
zueignen kann. Ich glaube, daß ich ohne 
Eitelkeit ſagen darf, daß Moltere unter 
* meinen Händen nichts verlohren hat. Es 
? ift auch nie ein franzoͤſiſches Stüd von ei; 
> nem unſerer Dichter, er fe) fo ſchlecht ger 
* weſen als es immer wolle, bent beitet worden, 
? ber dieſelbe nicht beſſer gemacht Hätte, Wenn 
* wir von den Franzoſen entlehnen, ſo ge⸗ 
* ſchieht es weder aus Mangel der Erfin⸗ 
>» dung, noch aus Mangel des Geiſtes. Die 
» Traͤgheit ift allein die Urſache, und eben aus 
* Truͤgheit habe ich mich des Geisigen des 
Moliere bedienet. Dieſe neue Perſo⸗ 
nen, von denen er redet, ſpielen eine Art von 
Zwiſchenſtuͤck unter Wi und befanfen darinn 

3 
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einen jungen Menſchen, welchen fie beftehlen, 
und ihn eine öffentliche Hure heyrathen laſ⸗ 
fen. Dieſes ift die Hälfte des Stuͤcks, welche 
der Ver aſſer fo, beſcheiden für feine eigene Ars 
beit ausgiebt, und die niemals ein Menſch, wie 
ich weuigſtens glaube, mit der andern Hälfte 
vermengen wird. Uebrigens denke ich nicht, 
daß die Einfalt und die t als Fehler ei⸗ 
nes Stuͤcks angeſehen werden fónnten, und daß 
die groſſe Anzahl der Perſonen die Schönheit. 
davon Tp SC überlaffe die Sache 
Kennern zu 
Der rogus f pe eben di te, und 
koͤmmt mit der 3 ohngeſehr überein. 
e Stück kann zum Beweiß dienen. 
SACH felten, wahren Witz in franzoͤ⸗ 
ME dee tüden zu finden, als es felten iff, 
daß man in Engelland Silberminen antrift. 
Enn lächerlicher Marquis, ein berrüͤgeri⸗ 
` fiber Bedienter, oder endlich ein elender 
= Dice elbaring iſt das beſte, was die Se 
" vorzubringen im Stande find. ) 
man glauben, daß dieſes die Got — 2805 
Ueberſetzers wäre, und daß ein Stuͤck vom 
Moliere zu derſelben Gelegenheit gegeben 
baͤete? Wenn die Rede Mis A der ſchlech⸗ 
ten und trocknen franzoͤſiſchen Comöbien, foman 
beutiges Tages ſpielet, wäre, fo würde dieſes 
alles ſehn, was man davon ſagen fm, Aber 
vieb 
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vielleicht verlangen Sie fic $ von 
Eri —— Witz bu X t. Ber: 


groſſe e dieſe 8 


RE si, Ge will Lio e die Ueberſe mà 


Zen Handlung 
1 ] Erſter Au 
Rant, Hazard u ind KA 
Rant. Was Teufel, was macht dich bemr 


ſo feft verb Sé biſt fo naͤrriſch, als 
dan Mech der der ſich die EE hindurch 


in Bier vollgefoffen, ı dts 
anders gethan hat, als Caffe von 
politiſchen Neuigkeiten mi? unb Zeitungen 


ads. aft bu dein Ge ober dein 


verlohren? 
meiner Treue, Hazard, wenn 
' et fein Geld rn fo bin ich verſichert, 
zum Verdruß der aͤdlen Tugend der 


daß er 
Eeer fein. Se T inii bat, 
Ha⸗ 
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SBazard. Komm, Cleantes, ein, oder ein 
paar glückliche Streiche im Spielbauſe werden 
dir die beſte Kale die nur in der Stadt zu 
finden, verſchaffen. Ns MIN 


Rant. Daß du die Peſt kriegen 
Sie (inb jetzo durch die thoͤrichte älte 
in fo hohen Werth geſtiegen, daß s 

det lid is EM PER Tur 


ihre j 1 uͤder miei e e bie er⸗ 
forderli m A t würden bringen 
koͤnnen. Die M machen dem erſten 
um des Geldes wien und dem . aus 
diebe Vergnuͤgen. 
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man hat niemals fo r Geld und ſo we⸗ 
nig Zärtlichkeit, als jetzo, gefehen. — 

Hazard. Bey meiner Treue, wenn dieſes 
ift, fo muͤſſen wir, da unfere Börſe fo fehlecht 
angefuͤllt ift, zuſammen Geld und drey oder 
vier von uns zuſammen legen, eine Maͤtreſſe zu 
unterhalten. Auf der Art, wie wir leben, ſo 
wird ſie fuͤr alle binlänglich ſeyn. Ha, Sie 
antes, weg mit deiner Melancholie, wenn du 
deine Maͤtreſſe verlohren haft, fo wollen i uns 
zur Haͤlſte eine andere halten. x 

le⸗ 


— 


do $ gi 4t 


Cleantes. Sehr wohl, meine Herren; euer 
Gefpräch geht ſo gut und leicht von ſtatten, 
daß ich glaube, ihr habt es ſchon einmal wie⸗ 
derholet; aber ich befürchte, daß ihr die Folgen 
von eurer lezten Nachtſchwaͤrmerey empfinden, 
und diefen Morgen halbkopfweh haben werdet. 
Denn dieſes allein koͤnnte euch glaubend ma: 
chen, daß ich melancholiſch Ten, ` 


yid Geb, geb, bey meiner Treue du Gif 


K "ett: Ich geſtehe, meine Herren, daß 
Er m Mord. 
Baͤnke, ober zur Ehre des Koͤniges, über Mts 
Stock ſpringen, oder eine andere von dieſen 
Artigkeiten begehen moͤgte; aber was den Ver⸗ 
druß anbetrift, fo weiß ich von keinem, es muͤ⸗ 
ſte dann ſeyn, daß ihr mich verdrießlich ma⸗ 
chen wolltet. 
Hazard. Ich bin baton fo weit eritfernet, 
daß ich dir lieber Nachrichten ſagen will, wel: 
che dein Herz a waͤreſt du auch 


ſo traurig als der juͤn es Hauſes, wel⸗ 
chem man eine blond uds nicht auf Cento 
geben wollen. 

Cleantes. Worin beftehen denn biefe Ste 


igeiten ; fage.es mir doch. io Ws 


ant. Ich bin gewiß, daß es etwas "T 
— Geſchmack ſeyn wird. 


C 5 Ha⸗ 
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Hazard. Es hat gegen uns über bie ſchoͤn⸗ 
fte Creatur von der Welt ihre Wohnung ge 
nommen, es iſt der niedlichſte Biſſen, den man 
finden kann, fie ſiehet aus, als wenn fie fid) 
wie eine Sardelle in Weineſſ ig auflófen würde. 
Rant. Sie würde einem Menſchen, der 
ſeinen Anfall von der Hitze hat, weit angeneh⸗ 
mer ſeyn, als duͤnnes Bier bey dem Fieber. 
Hazard. Was willſt du mit deinem dün⸗ 
nen Bier? Verflucht ſey dein duͤnnes Bier! 
Die Schoͤne wuͤrde dir willkommen ſeyn, als 
ein Aufſchub der Grecution, wenn du auf der 
Galgenleiter den Pſalmen ſängeſt. 
Cleantes. Wahrhaftig ihr ſend witzige Leu⸗ 
te, und verſtehet euch auf Vergleichungen. 
Aber wo, Teufel, ift fie dann, dieſes unver⸗ 
gleichliche Maͤdchen? E 
Rant. Verdammt! Du biſt ja ſo wunder⸗ 
lich, als ein alter Ger, Richter, der nod) 
zwiſchen eilf Uhr und Mittag auf feinem Rich⸗ 
terſtul ſitzet u. ſ. w. 
Dieſes iſt noch nicht die Helſte von dem 
Auftritt. Der wahre Witz, koſtet dieſem 
Verfaſſer ſo wenig, daß er ganze Seiten ohne 
Muͤhe damit anfuͤllt. Ich, der ich ihn ein 
wenig zu lang finde, und nicht gerne uͤberſetze, 
kan ihm nicht mehr folgen. Dieſes iſt nun 
ebngefebr der Schwung von der heutigen end: 
liſchen Comoͤdie. Oſt (inb die Gedanken Gef: 
z fe, 
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fer, aber allezeit trift man in denſelben Schwuͤ⸗ 
re, grobe Ausdruͤcke und Vergleichungen in 
groſſer Menge an. Die Vergleichungen ſind 
vornemlich nach ihrem Geſchmack. In dem 
vorerwehnten Stuͤck iſt der Ueberfluß derſelben 
ſo groß, daß man auch den Strohhalm und 
den Stockfiſch nicht unverglichen gelaſſen. 
Maitre Jaques hat ſeine eigene. An einem 
andern Ort macht Eliſe, das Maͤdchen vom 
Hauſe, wenigſtens ein halb Dutzend hinterein⸗ 
ander. Aus dem, was Sie geleſen haben, 
wiſſen Sie bereits hinlaͤnglich, wie ihre Ver⸗ 
gleichungen beſchaffen ſind; und ich glaube da⸗ 
ber, daß ich Ihnen vielmehr Vergnügen mas 
chen werde, wenn ich nicht mehrere hieher ſetze. 
Aber doch muß ich Ihnen einige von ben Ver⸗ 
aͤnderungen oder Verbeſſerungen zeigen, welche 
den engliſchen Autor bewogen haben, zu ſagen, 
daß Moliere unter feinen Händen nichts ver: 
lohren hat; eine beſcheidene Art zu ſprechen, 
welche bedeutet, bag Moliere viel dabey ge 
wonnen hat. N a e 1 

Wenn der Sohn des Geizigen erfährt, daß 
es ſeine Maͤtreſſe iſt, welche ſein Vater heyra⸗ 
then will, fo ſagt er, daß er fid) übel befindet. 
Bey dem Moliere ſchicket ihn der Vater in 
die Küche, daß er ein groß Glaß friſches Waſ⸗ 
ſer trinken ſoll. Wir glauben, daß dieſes dem 
Character des Geizigen gemäß geſprochen, - 

. ba 
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daß dieſes ein vortreflicher Zug fep. Hier 
verhaͤlt es ſich anders. Das Waser iſt nicht 
nach dem Geſchmack der Engelländer , ſelbſt 
in einem kuſtſpiel, und ihr Dichter, der viel 
feiner, als Moliere iſt, ſetzet an ftatt dieſe es un⸗ 
ſchmackhaften Zënter ſehr witzig ein Glaß 
Brantewein. Ko "ee - fot e 
Wenn Froſine bie Sparfatnteitider Mas 
tíanen hoch herausſtreichen und fle für die 
Mitgabe angerechnet wiſſen will, ſo ſagt Har⸗ 
hagen zu ihr, daß dieſes keine 9 
chen waͤren, er wuͤnſchte etwas wirkliches ein⸗ 
zunehmen (toucher quelque 3 
dem Franzoͤſiſchen antwortet Froſine. Eh 
Vous toucherez aſſez, ach ihr werdet 
zu beruͤhren baben und hernach eilet fie ihm 
zu ſagen, daß ein gewiſſes Land iſt, wo ſeine 
Messe Vermoͤgen hat, von welchem er Herr 
werden ſoll. Ein engliſcher Dichter kan die⸗ 
fee toucher nicht fo geſchwind vorbeygehen 
laſſen: ſie, die einen thoͤrichten Einfall von ſo 
weit herholen, werden gewiß keinen, der ſich 
ihnen darſtellet, aus der Acht laſſen. Mo⸗ 
liere gewinnet alſo bey dieſem Dichter folgen⸗ 
de Stelle. Froſine antwortet: "Toucher? 
comment? vous la toucherez partout, et 
tant que. vous voudrez; c'elt la une 
jolie creature à toucher; gelt là une 
touche pour vos. Aus dieſen beyden 
Ab⸗ 
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Abaͤnderungen Rum Sie auf die andern 
ſchlieſſen. 

Man findet im moliere tauſend kleine 
Annehmlichkeiten, welche Perſonen, ſo keinen 
Geſchmack haben, nicht empfinden koͤnnen; in⸗ 
zwiſchen ſind es dieſe Annehmlichkeiten, welche 
machen, daß Moliere Moliere iſt. Wenn 
uns dieſes nicht zu weit fuͤhrte, ſo könnte ich 
Ihnen leicht zeigen, daß der engliſche Autor in 
kaneen dieberſezung einen groſſen Theil davon 
wegwirft, entweder daß er ſie nicht fuͤr wuͤr⸗ 
dig fd et, oder ſie nicht empfindet, oder daß 
er aus guten Urſachen vermeidet, den 
laͤndern hierzu den Geſchmack beyzubringen, 
und wenn nur dieſes a A Unterſcheid allein 
wäre, fo fehlet doch gar viel, daß dieſe Comoͤ⸗ 
die im Englischen den Werth des Originals 
haben ſollte. Die Wahrheit ift hierbey biefe, 
daß die meiften englifche Dichter fid) nicht auf 
eine angenehme Art der Kleinigkeiten zu be⸗ 
dienen wiſſen, (ie haͤufen Gedanken mit Gedan⸗ 
ken, zum öfterften ohne Wahl und ohne git 
lichkeit; alle Umſtaͤnde, die nur ein wenig ins 
Kleine fallen, entgehen ihnen, ſowol, als 

eine gewiſſe freundſchaftliche Sprache, fo in der 

Natur iſt, und die ee fe: cipem zu 
gebrauchen gewuſt. 

Wenn wir aber im Got bewelſen wollten, 

"s die heurigen englischen Comoͤdien nicht 


den 
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den Werth der Comoͤdien des Moliere 

ten, fo hieſſe dieſes, die leztern beſchit E 
Diefe Herren fegen den Preiß für ihre Stücke 
zu hoch an, ſie betruͤgen uns und laſſen ſich von 
uns mehr zahlen, als unſer Wille war. Sie 
beſitzen das, was ſie in ihrer Sprache Humour 
nennen, und fie behaupten, daß er ihnen allein 
eigen ſey. Man koͤnnte ihnen denſelben uͤber⸗ 
laſſen, ohne daß Ge dieſerwegen den Vorzug 
behaupten mögen, den fie fid) hierauf einbilden. 
Dieſer Humour iſt ohngefehr dasjenige, was 

der Diſeur de bons mots bey den 

thut, und was wir eigentlich einen Eisl ; 
nennen. Aber ohne uns bey ber Bedeutung 
des Worts aufzuhalten, ſo ſcheinet mir, daß ſie 
dadurch eine gewiſſe Fruchtbarkeit der Einbil⸗ 
dungskraft verſtehen, welche gemeiniglich ihr 
Abſehen hat, die Begriffe von den Dingen um⸗ 
zukehren, um ihnen dadurch den Anſchein des 
Neuen zu geben, indem ſie die Tugend laͤcher⸗ 
lich machen, und bas Laſter auf der angeneh⸗ 
men Seite vorſtellen. Ich wuͤrde mich ſehr 
irren, wenn eben dieſes ein gut theatraliſches 
Stuͤck ausmachen ſollte, das ift, welches ſowol 
beſſert, als vergnuͤget. Ich glaube allezeit, daß 
beydes zuſammen der Endzweck ber Comoͤdie 
iſt, und an allen den Orten, wo ich ſie in Flor 
ſehe, vermuthe ich ein wenig minderthoͤrichte 


Menſchen, zum wenigſten in Gn 
enig geringſten Gur p 
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cken und eine etwa höflichere Lebensart unter 
denſelben anzutreffen. Ich ſtelle mir vor, daß 
das Theater dazu gemacht ift, um das lächers 
liche um ſich herum aufzuraͤumen, und ich bin 
ſehr uͤbel zufrieden, wenn ich ſehe, daß die Co⸗ 
moͤdie das Reich des Laͤcherlichen erweitert. 
Moliere ift unter den Franzoſen zu feiner Zeit 
iſt ſein groͤſtes Lob, und jederman weiß, wie 
viel Verbindlichkeit ihm bierinn Frankreich 
ſchuldig iſt. Wenn Engelland einen Mo⸗ 
liere gehabt haͤtte, anſtatt aller feiner Poeten 
mit ihrem Humour, vielleicht würde er ein 
und andere ſehr laͤcherliche Dinge darinnen ab: 
geſchaffet haben; zum Exempel, die wenige 
Vorſicht, die ſie gebrauchen, ihre Verachtung 
für. alle andere Nationen blicken zu laſſen. 
Denn wenn ich nicht glaube, daß die Gewalt 
der Comoͤdie fo weit reichen wuͤrde, fie zu gaͤnzt 
licher Ablegung dieſer Verachtung zu bringen, 
ſo daͤchte ich doch, daß, wenn ein geſchickter 
Mann ſie in Anſehung ihrer Geberden, zu ver⸗ 
beſſern, es auf die rechte Seite angreifen wuͤr⸗ 
be; er darin gluͤcklich ſeyn fónnte , und ea 
wuͤrde vielen rechtſchaffenen Leuten unter ihnen 
dieſes Lächerliche nicht vorzuwerfen haben, ja 
ſie wuͤrden endlich einſehen, daß ihre Nation, 
wie alle andere Fehler hat. Ich muß Ih⸗ 
nen nur ein Wort von ihren Trauerſpielen ſa⸗ 
121 : gen, 
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gen, und ich werde Ihnen ſodann alles ge⸗ 
Dat haben.. n nnd » 
Wenn die Engellaͤnder ſich entſchlieſſen 
koͤnnten, in denſelben einfacher zu ſeyn, und 
die Sprache der Natur beyzubehalten, ſo wuͤr⸗ 
den ſie ohne Zweifel in dem Tragiſchen vor 
allen Voͤlkern in Europa den Vorzug haben. 
Engelland iſt ein Land, wo teibenfd)aften; groſ⸗ 
fe Unglücksfälle und blutige Veränderungen 
herrſchen, fo daß Shakeſpear, einet ihrer 
beſten alten Poeten, einen groſſen Theil ihrer 
Geſchichte zu ſeinen Trauerſpielen genommen 
bat. Uebrigens iſt das Genie der Nation für 
das ernſthafte; ihre Sprache iſt Goart und faf 
ſet ſich kurz, ſo wie fie zu Ausdruͤckung der dei⸗ 
denſchaften ſeyn muß. Mithin ſind in ihren 
Trauerſpielen ſehr viele vortrefliche Stellen; 
aber ſie haben die naͤmlichen Fehler, wie ihre 
Luſtſpiele, und nach meinem Urtheil noch meh⸗ 
rere als jene. Die Helden des Alterthums 
ſind in denſelben, wie in Frankreich, durch die 
jetzigen Kleider übel verſtellet; man ſiehet den 
Hannibal mit einer langen gepuderten Pe⸗ 
SÉ unter ſeinen Helm; fein Panzer ift mit 
ndern, und der Handſchuh, mit welchem er 
feinen Degen béit, mit Franſen gezieret. Die 
Stuͤcke ſowol als die Perſonen ſind ein Ge⸗ 
miſch vom comiſchen und ernſthaften; es wech⸗ 
ſeln in denſelben die traurigſten Begebenhei⸗ 
SUR a ` ten 
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ten bnd die laͤcherlichſten Streiche unmittel⸗ 
bar miteinander ab, welches mir nicht nur ſehr 
uͤbel ausgedacht, ſondern auch der Abſicht, wel⸗ 
che man natuͤrlich bey dem Trauerſpiel zu er⸗ 
reichen ſucht, gerade entgegen zu ſeyn ſcheint. 
Endlich geſchehen die meiſten Hinrichtungen, 
ſo in ihren Trauerſpielen vorgeſtellet werden, 
auf dem Theater ſelbſt, und zuweilen ift daſſel⸗ 
be von todten Coͤrpern ganz angefuͤllt. Man 
bat mic geſagt, daß Oedipus mit ausgeſtoche⸗ 
nen Augen auf demſelben erſcheinet, und ich 
habe ſelbſt einen am Creuz hangenden Men⸗ 
ſchen beynahe eine halbe Stunde mit Zangen 
kneipen geſehen. Es deucht mich, als ob die 
Poeten, welche das wahre Genie beſitzen, und 
die Kunſt zu bewegen wiſſen, nicht noͤthig ha⸗ 
ben, zu den Zangen ihre Zuflucht zu nehmen. 
Sie koͤnnen ſich auch nicht mit dem Geſchmack 
der Nation an dieſen Arten von Schauſpielen 
entſchuldigen; es ſind Jahrhunderte, daß ſie 
arbeiten; das geringſte Gute, fo ſie den En⸗ 
gellaͤndern erwieſen haben muͤſſen, wäre, daß 
ſie ihren Geſchmack fuͤr das Theater gebildet 
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jetzigen tragiſchen Poeten gebet mit dem Cor». 
neille ohngefehr ſo um, wie Shadrel mit dem 
Moliere, das iſt, er nimmt aus demſelben das 
beſte heraus, und macht eine Vorrede, um auf ihn 
loszuziehen. Ich werde mich nicht von neuem 
in eine umſtaͤndliche Abhandlung hiervon eins 
laſſen, und ich glaube, daß es nicht noͤthig ift. 
Dieſer Character ſagt gung. Man muß ger 
ſtehen, daß dieſe Herren Dichter, welche ihren 
Helden ſo erhabene Gedanken beylegen, ſelbſt 
ziemlich niedrig denken, und bof. (ie in ihren 
Stuͤcken, wo ſie Fremde reden laſſen, eine 
Sprache fuͤhren, welche von derjenigen, ſo in 
den Vorreden herrſchet, und wo (ie ſelbſt ſpre⸗ 
chen, febr verſchieden iſt. Man ſolte faft fa: 
gen, daß fie gewohnt find, mit der Redlichkeit 
und der Tugend ein Spiel zu treiben, und daß 
fic glauben, dieſe habe nur ihrem eigentlichen 
Platz auf bem Theater. Ich bin mein Herr 2, 


FF 


Der dritte Brief. 

ir find, mein Herr, ben den Vergnügun⸗ 
hen der Engellaͤnder ſtehen geblieben, 
und Sie würden bereits dasjenige, 

was ich Ihnen über biefe Materie zu ſagen 


babe, A uns nicht der getabelte.unb 
be⸗ 
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beſchimpfte Moliere auf unſerm Weg aufge⸗ 
ſtoſſen wäre. "TS 

Die Engelländer haben ihre Opern, von be: 
nen ſie eben nicht groß Geſchrey machen, und 
ich werde ebenfalls nur ein weniges davon ſa⸗ 
gen. Die Muſik darin ſcheinet mir mittel⸗ 
maͤſſig; die Maſchinen find ohngefehr fo gut 
wie die zu Paris. Die Auszierungen ſind 

ſchoͤn; vornaͤmlich haben fie eine von ganz 
durchſichtigen Satin, die vollkommen praͤchtig 
iſt. Sie tanzen nicht ſo gut, wie die Franzo⸗ 
ſen; aber im Gegentheil tanzen fe nicht ſo oft, 
und vielleicht mehr zu gelegener Zeit. Man 
kan eben dieſes von ihrem Singen ſagen, ſie 
ſingen nur die Arien, und das andere wird re⸗ 
eitiret. Dieſe Arien haben etwas ſonderbares 
und angenehmes, welches aber vielleicht, wie 
ich glaube, mehr fuͤr den Geſchmack melancho⸗ 
liſcher Perſonen, als anderer iſt. 

Sie haben an gewiſſen beſtimmten Tagen in 
der Woche Concerte, welches man fuͤr Geld 
anhoͤren kan, und wo die Muſik nach meinem 
Urtheil beſſer als die in ihren Opern iſt; viel⸗ 
leicht, weil die Muſiei in ihren Compoſitionen 
nicht gezwungen ſind, ſich nach dem Poeten zu 
richten. Es finden ſich dabey Perſonen vom 
Stande beyderley Geſchlechts ein, und fie zei⸗ 
gen auch hierbey den ihnen eigenen Geſchmack. 
Das Geraͤuſch der "T und Paucken Gg 
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Fälle inen ungemein. Zum wenigſten recht? 
fertigen ſich ihre Muſici damit, wenn man fie 
fragt, warum ſie ſich dieſer wiederſchallenden 
Inſtrumente in eingeſchloſſenen und nicht ſehr 
weitläuftigen Orten bedienen. Was mich zu: 
weilen bey dieſen Concerten gefallen hat, iſt 
die Verwirrung der meiſten Mannsperfonen, 
welche ganz erſtaunet zu ſeyn ſcheinen, daß ſie 
ſich an einem Ort befinden, wo man weder ſpie⸗ 
len noch trinken kan, und wo es nur ehrbares 
Frauenzimmer giebt, mit welchen ſie nicht auf 
dem gewoͤhnlichen Fuß umgehen koͤnnen, und 
denen ſie nichts zu ſagen haben. Die Frauen⸗ 
zimmer, die ihrer Seits zu nichts beſſerm ge⸗ 
woͤhnt ſind, ſind mit dem Vergnuͤgen zufrieden, 
daß fe fi) Ehrfurcht zuwege bringen, und fi) 
einander anſehen. Aus allem dieſen entſtehet et⸗ 
was Gutes; man hoͤret das Concert mit Still⸗ 
ſchweigen an. p ye 
Die jungen Perfonen vom Stande, das 
männliche Geſchlecht unter ſich, haben ihre Zu: 
ſammenkuͤnfte, bey welchen es ohngeſehr eben 
ſo hergehet, und wo man nicht luſtig iſt auch 
wenige oder doch keine langwierige Unterre⸗ 
dungen haͤlt. Dieſe Zufammenfünfte geſche⸗ 
ben gemeiniglich in den Chocoladehaͤuſern, wel⸗ 
che fie für nicht fo gemein und etwas anſtaͤndi⸗ 
ger als die Caffeehaͤuſer halten. Man M 
daſelbſt diejenigen von ihnen an, welche bie 5 
4 "8 gellaͤn⸗ 
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gelländeridie Schönen nennen, eine Art von 
Nachahnmung der framófifd)en Marquis, bie 
aber nicht fo uͤberlaͤſtig find, weil fie nicht fo 
wol, ſich ſelber gerne hoͤren, ſondern ſich nur 
gerne anſchauen laſſen. Es iſt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſie in pm Lande ber gefunden 
Vernunft ein groß Gluͤck machen; ein aus: 
ſchweifendes Betragen und dergleichen Geber: 
den, eine neue und ausgeſuchte Art von Klei⸗ 

e Age bier nur weniger "Renfe ihre 
Aufmerkſamkeit auf fid), und erwerben fid) von 
niemand Hochachtung. Ein Menſch, der wei⸗ 
ter nichts, als das duferlidi an fid) hat, und 
der augenſcheinlich mit (id) ſelbſt beſchaͤftiget 
ift, Läuft Gefahr, eher für einen Narren, als 
Ka einen artigen Menſchen gehalten zu wers 


Die gewoͤhnlichſten Vergnuͤgungen ber Gu. 
gellánber, oder zum wenigſten der Einwohner 
zu London, ſind der Wein, das Frauenzimmer, 
und die Wuͤrfel, mit einem Wort, die Schwel⸗ 
gerey. Sie lieben auch in dieſen Stuͤcken 
nicht das Feine, wenigſtens in Anſehung des 
Weines und des Frauenzimmers, welche ſie 
gerne, aber ohne viel Zaͤrtlichkeit und Annehm⸗ 

„zuſammen verbinden. Man ſollte bey 

nahe ſagen, daß fie ausdruͤcklich trinken, nur 
um zu trinken. Sie verlangen, daß ihre Mär: 
treffen gleichfalls trinken, und fie find ſehr ver⸗ 

$3 gnuͤgt, 


$4 bo $ &b 


gnuͤgt, wenn fie folche finden, bie ihnen hierin 
die Spitze bieten koͤnnen. Sie halten bey 
dieſen Schwelgereyen lange an, und treiben ſie 
ſehr hoch. Man hat Leute gefunden, die da⸗ 
bey ſo ausſchweifend geworden, daß ſie ein 
Geluͤbde gethan, den erſten Menſchen, der ih⸗ 
nen auf der Straſſe begegnen würde; zu tödten, 
und ſie haben ihn wirklich ermordet. Man 
hat letzthin zweene junge Leute dieſerhalb ge⸗ 
bánget; welche, da ihnen niemand begegnet, 
weil es bereits des Nachts um zwey Uhr war, 
an ein Hauß anklopften, und den Menſchen, 
der ihnen die Thuͤre aufmachte, toͤdteten. Ich 
babe einen Mann von Stande geſehen, der 
wegen eines aͤhnlichen Todſchlags Gnade er⸗ 
halten hatte. Aber ihre Vergnuͤgungen wuͤr⸗ 
den gefährlich fen , wenn fie auch nicht ſolche 
Ausſchweifungen dabey begiengen. Die Buh⸗ 
lerinnen, mit welchen fie fid) erluſtigen, (inb. 
oft fo (ee angeſteckt, daß ſie, ohne ein Geluͤb⸗ 
de zu thun, den erſten Menſchen, welchen ſie 
antreffen, und der fo thoͤricht ift, daß er fid 
mit ihnen zu thun macht, toͤdten. Man will 
behaupten, daß die Menge Sect und Roſſolis, 
welchen ſie trinken, gewiſſe Krankheiten zu Lon⸗ 
don, fo häufig, und fo ſchwer zu heilen macht. 
Die Anzahl dieſer Creaturen iſt unglaublich, ſo 
wie die wenige Scham, welche bie Mannsper⸗ 
ſonen zeigen, wenn man fie in ihrer Geſellſchaft 
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antrift; fie find auf allen Seiten öffentliche 
Perſonen zu nennen. Dieſe zu häufige Aus: 
ſchweifungen tragen ohne Zweifel viel bey, ſo 
viele Engelländer finfter und in ihren Leiden⸗ 
ſchaften heftig zu machen, welches ich aber 
doch unter gewiſſen Einſchraͤnkungen geſagt Bas 
ben will. Wenn eine groſſe Anzahl, ſo wie 
ich fie Ihnen abmable, beſchaffen ſind, ſo 

det ſich hergegen eine eben fo groſſe Anzahl, 
bee ihnen nicht ähnlich find, und die ohne 
Zweifel den gewoͤhnlichen Lobſpruch, eines ar⸗ 
tigen und eingezogenen Mannes, civi] and 
fobre gentleman, fo ihnen das Publleum 
beyleget, verdienen. 

Die Engellaͤnder lieben das Ehabiageben, 
und ſie haben dabey dieſes beſonders, daß t 
allezeit ſehr Gurtig gehen. Es iſt auch 
ſich in Engelland wohl zu befinden, ohne wé 
viele Bewegungen zu machen. Die Luft iſt 
darin ziemlich dicke, und eine gemáffigte eie 
besuͤbung ift nicht hinlaͤnglich. Ich glaube 
zwar, daß die malten rf nicht Acht haben; 
aber dennoch kan es ſeyn, daß die Gewohn⸗ 

t, fo hurtig ſpatzieren zu gehen, bey ihnen 

fen Urſprung hat. Das Spatzierengehen 
P auch eines von den gróften Vergnügungen 
des Frauenzimmers, und die Art, wie fie fol: 
ches thum, ift eins von den Dingen, welche 

ang Character dex pw Zufrieden, 9 
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ſie geſehen werden, gehen ſie zuſammen, und 
zum oͤfterſten, ohne mit einander zu ſprechen. 

Allezeit gepuzt und allezeit gezwungen gehen ſie 
beſtaͤndig fort; ohne daß fie etwas unterhal⸗ 
ten, oder von ihrem Weg abwendig machen 
kan. Ich weiß nicht, ob (ie fid) buͤcken mër: 
den, um eine Blume abzubrechen, die ſich zu 
ihren Füffen fände; niemals habe ich fie auf 
dem Graß ſich hinlegen geſehen, noch das ges 
Kn kleine Lied von ihnen fingen. gehoͤret. 
Sie wiſſen nicht, was das heiſſet, bey fühlen 
Abend ſpatzieren zu geben; man ſolte Dë ſa⸗ 
gen, daß ſobald ſie nicht mehr geſehen werden, 
ſie daran kein Vergnuͤgen mehr finden, und 
daß fie von einem ſchoͤnen Tag aus keinem o: 
dern Grund geruͤhret werden, als weil der Putz 
alsdann deſto prächtiger glänzt, und fie haͤufi⸗ 
gere Gelegenheit haben, ſich zu zeigen; wenn 
es anders andem ift, daß dieſes eine beſondere 
Eigenſchaft des engliſchen dee ig 
nicht des ganzen weiblichen Geſchlechts iſt. 


Inzwiſchen ſcheinen fie bey allem dem, was 


fie thun, un (id) zu zeigen, eben dane buh⸗ 
leriſch; man ſiehet an ihnen keinen laͤcherli⸗ 
chen Zwang, noch ein freches Betragen, Sch 
ches misfallen koͤnte. Ihr Weſen iſt ſo be⸗ 

ſcheiden, ihre viele Schminfpfläftergen — * 
nommen, daß man zuweilen in die Verſu⸗ 
chung aert, einer Frau zu (agen, uc" fe 
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ſchoͤn iſt, um nur bas Vergnügen zu haben, fie 
deſſen zu belehren. Se 

pe Spatzierfarth geſchicht im offenen Feld 
in einem ziemlich kleinen Cirkel, und deſſen 
Graͤnzen durch Schranken bemerkt ſind. Die 
Kutſchen fahren ganz ſachte um dieſe Run⸗ 
dung herum, einige dahin, andere dorthin, 
welches ein wenig in der Ferne ein angeneh⸗ 
mes Schaufpiel macht, in der Nähe aber deut: 
lich zu erkennen giebt, daß man nur gekommen 
iſt, um zu ſehen, und geſehen zu werden. Die⸗ 
‚fe Spatzierfarth waͤhret ſelbſt in dem hoͤchſten 
Sommer nicht Länger, als bis auf den Augen: 
blick, wenn der Tag anfánget. fid) zu neigen, 
das ift, bis zu der Zeit, wo es ein Vergnügen 
ſeyn wuͤrde, ſpatzieren zu fahren; alsdann ge⸗ 
bet jederman weg, als von einem Ort, wo mau 
nichts mehr zu thun hat. Fügen Sie noch 
die Comsdie und die Goucerte hinzu, von be 
nen ich Ihnen ſchon geſaget habe, und wo die 
Schoͤnen verſammlet ſind und bey Lichte ſich 
betrachten laſſen, ſo haben Sie eine genaue 
Abſchilderung von der aͤuſerlichen Lebensart 
der Londonſchen Damen. 
Ich bin fo neugierig geweſen zu wiſſen, ob 
ibre ganze Empfindlichkeit allein bierauf ge 
richtet waͤre, und ob ſie nicht beſondere Ver⸗ 
guuͤgungen vor fid hätten, welche beſſer als 
das Schauſpiel und eee "ue. 
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und ich habe von einigen Engelländern, um: 
fern guten Freunden hierüber Nachricht einge: 
zogen. Wenn Sie an meiner Stelle geweſen 
waͤren, fo würden Sie (id) ohne Zweifel an 
die Engelländerinnen ſelbſt gewandt, und den 
wahren Grund der Sache erfahren haben. 
Ibr braunen Mannsperſonen ſeyd die Ger 
liebten in Engelland, die Blonden ſind daſelbſt 
zu gemein. Was ich davon habe entdecken 
koͤnnen, iſt daß die Frauensperſonen leicht zur 
Zoͤrtlichkeit zu bewegen ſind, daß fie (id) keine 
groſſe Mühe geben, fie zu verbergen, und daß 
fie in Anſehung eines Liebhabers einer groſſen 
Enefeplieflung fähig find: Hierben find fe 
ſanft, faſt ohne Liſt und Kunſt, in ihrem Um: 
gang natuͤrlich, und durch die Schmeicheleyen 
der Mannsperſonen wenig verderbt, welche ih⸗ 
nen nur den geringſten Theil ihrer Zeit wid⸗ 
men. In der That, die meiſten derſelben zie⸗ 
ben ihnen den Wein und das Spiel vor, und 
ſind hierbey um deſtomehr zu tadeln, weil das 
Frauenzimmer in Engelland liebenswürdiger, 
als der Wein gut iſt. Es iſt wahr, daß wenn 
fie verliebt werden, es mit Heftigkeit geſchicht. 
Die Liebe iſt bey ihnen keine Schwachheit, 
deren fie ſich ſchaͤmten; es ift ein ernſthaftes 
und wichtiges Geſchaͤfte, ben welchem von dem 
gluͤcklichen Ausgang deſſelben oft die Erhal⸗ 
tung der Vernunſt oder des Lebens — 
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Gemeiniglich aber, wenn fie die Schönen fu: 
chen, ſo wollen ſie die Gunſtbezeigungen, wel⸗ 
che fie von ihnen erlangen, ihren Bemühungen 
nicht ſchuldig ſeyn. Da ſie ſo gar in der Lie⸗ 
be traͤge ſind, verlangen ſie blos leicht zu er⸗ 
haltende Vergnuͤgungen; bey ihnen iſt ein 
gluͤcklicher Liebeshandel, derjenige, wo ſie oh⸗ 
ne Muͤhe zu ihrem Endzweck kommen. Es iſt 
wahr, London ift die Stadt, wo die trägen 
Schwelger am beften ihre Rechnung finden. 
Aber wenn dieſes nicht waͤre, ſo ſcheinen die 
Engellaͤnder faſt zu keiner andern Art von 
Galanterie aufgeleget zu ſeyn; ſie kennen 
faft nicht das Mittel zwiſchen einer völligen 
Vertraulichkeit, und einem ehrfurchtsvollen 
Stillſchweigen, und fie haben gefunden Ver⸗ 
ſtand gnung, daß ſie ſo wenig, als ihnen moͤg⸗ 
lich, das leztere beobachten. Ich habe bey 
Perſonen vom Stande nach aufgehobener Ta⸗ 
fel Pfeifen und Toback herben bringen ſehen, 
das Frauenzimmer Dat (id) wegbegeben, und 
die Mannsperſonen haben dieſem ruhig zuge: 
ſehen, und ihre Pfeifen gefüllt. 

Eine groͤſſere Unannehmlichkeit für bie eng: 
liſche Weiber, oder fuͤr die Weiber zu London 
iſt, daß die meiſten Maͤnner ihre ordentliche 
Maͤtreſſen haben. Einige haben fie fo gar zu. 
ſich in ihr Haug genommen, und fie mit ihrer 
Frauen an einem Tiſch effen laſſen, ohne daß 
: bieraus 
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hieraus einiger Verdruß erwachſen wäre, Ich 
glaube, daß wenn es ihnen einfiele, fie mit der 
Frau und Matreſſe in einem Bette ſchlafen 
wuͤrden, und ich weiß nicht, ob nicht ſchon ei⸗ 
nige den Einfall gehabt haben: Wenn die 
Engelländer bey allem dieſem ſich ruͤhmen, 
daß ſie die beſten Weiber von der Welt ha⸗ 
beu, ſo wird dieſes ohne Widerſpruch wahr 
(eon, und ohne Zweifel werden die meiften 
Mannsperſonen fie deswegen ſo wenig beueis 
den, als wenn fie derſelben ihre Schoͤnheit 
ruͤhmen. Was ich noch ziemlich auſſerordent⸗ 
lich finde, und was kein geringer Beweis von 
der wunderbarn Gutheit der engliſchen Wei⸗ 
ber iſt, fo. ſcheinen dieſe Maͤtreſſen in keinem 
uͤblen Ruf zu ſtehen; man ſiehet (o gar, daß 
ſie zuweilen mit verheiratheten Frauen Um⸗ 
gang haben, und wenn fie durch etwas unters 
ſchieden werden, fo ift es dadurch, daß ſie ge 
meiniglich artiger, beſſer angekleidet, und mins 
der gezwungen ſind. Bey andern Nationen 

wäre dieſes ſchon genung, daß man fie forgfäl: 
tig zu vermeiden ſuchte; hier aber bringen alle 
Urſachen zur Eiferſucht zuſammen genommen 
nichts hervor; eine fo wunderbare Sache für 
denjenigen, welcher die Gemuͤthsart des Frau⸗ 
enzimmers kennt, daß wenn Sie nicht meinem 

ort trauen wollen, ich es nicht uͤbel nehmen 
kan. Ich glaube wohl, daß die meiſten Wei⸗ 
be? f a j ber 
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ber aus bloſſer Guͤtigkeit biefe Maͤtreſſen but: 
den; inzwiſchen iſt es nicht unmoͤglich, daß bey 
einigen ein anderer Bewegungsgrund vorhan⸗ 
den, und daß ſie befuͤrchten, wenn ſie dieſen 
Mätreffen veraͤchtlich ss Lond fie zu einer 
andern böfen Gewohnheit Gelegenheit geben 
moͤgten, wodurch ſie hernach feibfkleiden koͤn⸗ 
ten. Denn obzwar die Neigung der meiſten 
Engelländer für die leichte Liebes haͤndel ift, fo 
finden ſich doch auch einige, die von anderm 
Geſchmack (inb, und die geheimen Liebeshaͤu⸗ 
del ſind ziemlich gewoͤhnlich zu London. Alles 
ſcheinet ſeine Einwohner hierzu einzuladen. 
Die Nichtbeſtrafung, die Gröffe der Stadt, 
die bequemen Ehemaͤnner, der Muͤſſiggang der 
Weiber, ihre groſſe Neigung lebhafte oder 
thoͤrichte Schriften zu leſen, und nur dieſe al⸗ 
lein zu leſen. Man darf nicht zweifeln, ar 
nicht die zu freie Comoͤdie fie in dieſem Ge 
ſchmack unterhalte. Endlich kan man ver 
zu allem biefem ben wenigen Umgang, ben bie 
Mannsperfonen mit dem Frauenzimmer faz 


ben, hinzufuͤgen. Seit dem es eingeführt ift, . 


daß zwiſchen beyden Geſchlechtern ein Umgang 

t, ſo iſt es gut, daß die Unterredungen 

dazu gehören, und von dieſer Seite her das 

EE" beſtimmen, welches man von bey⸗ 
pow : 


Die 
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Die Vergnuͤgungen des Volks find in ziem⸗ 
lich groſſer Anzahl, und ſie koͤnnen uns zur Er⸗ 
kenntniß ſeines Characters dienen. Einige 
derſelben ſcheinen ein wenig wild zu ſeyn; ei⸗ 
nes von ſeinen Spielen iſt zum Exempel, daß 
fie in der Entfernung von einigen Schritten 
einen Hahn mit Stoͤcken toͤdten. Ein ande: 
res groſſes Vergnuͤgen fuͤr dieſes Volk iſt, daß 
fie Kaͤmpfe, fie moͤgen nun von Menſchen oder 
Thieren gehalten werden, ſehen, und zwar, ſol⸗ 
che Kaͤmpfe, wo Blut vergoſſen wird. Bis⸗ 
weilen vergnuͤgt es ſich auf eine unbequeme 
Art, und laͤſt dabey feine Unverſchaͤmtheit und 
Grobheit que; als wenn es den Ballon mit 
den Fuͤſſen durch die Straſſen forttreibet, und 
ſich ein Vergnuͤgen daraus macht, wenn es die 
Fenſter in den Haͤuſern oder das Glaß in den 
Kutſchen, die ihnen in den Weg kommen, ent⸗ 
zweyſchmeiſſen kan; oder wenn es ſich bey Ge⸗ 
legenheit öffentlicher tuftbarfeiten in zwo Rei: 
hen ſtellet, und die Vorbeygehenden, indem ei⸗ 
ner den andern forttreibet, bald dahin, bald 
dorthin ſtoͤſſet. Einige von ihren Vergnuͤgun⸗ 
gen zeigen, wie glücklich und erträglich ihr 
Stand iſt, weil ſelbſt die Groſſen ſich nicht 
ſchaͤmen, fid) unter ihre Geſellſchaft zu miſchen. 
Man ſiehet Perſonen mit Ordensbaͤndern und 
Handwerksleute zuſammen an einem Ort Ke⸗ 
gel ſchieben, welches gnugſam an Tage Ke 

ba 
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daß die Engellaͤnder die Hoheit nicht vornaͤm⸗ 
lich darin ſetzen, die Geringen zu verachten, 
und ſich von ihnen zu entfernen, wie dieſes bey 
andern Nationen geſchicht, und ſie r 
auch nicht, daß ſie ihren hohen Stand be 
pfen, wenn bey gew n Ergo Ke 
nur bie Würde des enſchen, die groͤſſer als 
jener iſt, nicht leidet. Gleichergeſtalt hat man 
mir geſaget, daß bey ihren Taͤnzen, wozu viele 
Perſonen erfordert werden, ſie auf dem fanbe, 
unb wenn die Geſellſchaft nicht zahlreich ge⸗ 
nug iſt, keine Schwierigkeiten machen, ihre 
Bedienten, zu Erfuͤllung der Anzahl, mit darzu 
zu nehmen. Dieſe Tänze find faft nichts on 
ders als verſchiedene Arten ſich in Ordnung zu 
ſtellen, und ſind gemeiniglich darin einander 
ahnlich, daß alle Perfonen, bie mit. tanzen, 
nach und nach zuſammen kommen, welches jun⸗ 
un n und furchtſamen Leuten Gelegenheit giebt, 
dotes de mit einander zu machen, und 
vielleicht bat man bey ihrer Erfindung bierauf 
2 e Abſicht genommen. 
ie Ergoͤtzlichkeiten der Taſel gehoren bey 
dieſer gluͤcklichen Nation unter die gewoͤhnli⸗ 
e und gemeine Vergnuͤgungen; jederman 
er gewohnt, einen guten Tiſch zu fuͤhren. 
iehet bey ihnen vornaͤmlich in ihren oer: 
ſchiedenen Puddings, in den Guldenpip⸗ 
n welche eine vortrefliche Art von Reiner: 
ten c 
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tenaͤpfel find, in friſchen Auſtern, die bt : 
ſchmackhaft, und in gebratenen Ochſenſleiſch, 
welches ſowol auf der Tafel des Koͤniges als 
des gemeinen Bürgers, die Hauptſchuͤſſel aus⸗ 
macht. Es iſt nichts ſeltenes, daß man dieſe 
Ochſenbraten zu zwanzig, dreiſſig, ja vierung 
Pfund ſchwer ſiehet; ſie ſind gleichſam das 
Zeichen des Glücks und des allgemeinen Ue⸗ 
berfluſſes der Engellaͤndenſr. 
Unter ihren Vergnügungen kan man auch 
rechnen, wenn fie auf der Themſe ſich beluſti⸗ 
gen, und einander im Vorbeyfahten ſchimpfen. 
Alle Arten von Leuten thun dieſes, Maͤnner und 
Weiber, Vornehme und Gemeine. Die Schif⸗ 
fer, welche bey dieſem Spiel auch nichts verlie⸗ 
ren muͤſſen, erzaͤhlen dabey verſchiedene Vor⸗ 
tbeile, welche fie bey ſolchen Gelegenheiten er⸗ 
halten haben; unter andern, wie ſie Koͤnig Carl 
den zweyten beſchaͤmt, da (ie ihn einen Schorn⸗ 
fieinfegec genannt. Dieſer Herr machte ſich 
m nut jederman gemein, und dieſes iſt auch 
der en m Grund, warum ſein oru 
dem Volk fo angenehm iſt; er war ſchwa H 
braun von Geſichte, und legte eine Abgabe. 
die Schornſteine, mit welcher man eben ni 
zufrieden war. Eines gieng er an de 
Themſe ſpatzieren, ſchimpfte die Vorbeygehe 
den, und ließ ſich ſchimpfen. Einige Mare 
ſen hatten dieſen Einfall und nannten ihn des⸗ 
wegen 
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wegen einen Schornfteinfeger, worauf er nichts 
zu antworten wuſtez welches ihnen febr viel Ver⸗ 
gnügen machte, und fie ein wenig wegen der Ab⸗ 
gabe troͤſtete. Ich muß Ihnen hierbey ſagen, 
daß die gemeineſte und nach ihrer Meinung, die 
bärteſte Schtmpfrede, french dog, ftamjófifdee 
Hund, ift. Man hoͤret fie dieſes ſowol auf 
dem feſten Lande als auf dem Waſſer, und ge: 
gen andere Auslaͤnder ſowol als gegen die Frans 
zoſen ſagen, und ich zweifle nicht, daß einige 
von ihnen glauben, ſie machen das Schimpf⸗ 
wort Hund, durch ben Zuſatz, franzoͤſiſchen 
noch weit empfindlicher; ſo groß iſt ihr Haß 
und ihre Verachtung fuͤr dieſe Nation; da 
vielleicht im Gegentheil einige von dieſen Fran⸗ 
zoſen eben dadurch die Schimpfrede ein wenig 
gemildert zu ſeyn glauben, fo febr ſchaͤtzen dieſe 
fid ſelbſt hoch, und achten den franzoͤſiſchen 
Nahmen für einen Ruhm. Es ift nun ein⸗ 
mal ſo, daß die Nationen ihre Eigenliebe ha⸗ 
ben, welche nicht minder als der einzelnen Per⸗ 
ſonen ihre lächerlich iſt. Wir wollen uns wie⸗ 
der zu den Beluſtigungen der Engelländer 
enden, und zwar zu denjenigen, welche ihnen 
den Vorwurf zuwege bringen, daß ſie nicht 
ge ihre alte Wildheit abgeleget hätten. 
„ Des begbhaſte Slatueel der Thiere bes uge 
des, giebt ihnen zu einigen dergleichen bie Ger 
legenheit, als der Kampf der Hunde und das 
BS E Habe 
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Hahnengefechte. Die Hunde dieſes Landes find, 
wie ich glaube, dasjenige, was man brav, und 
wenn ich ſo ſagen darf, ohne die allergeringſte 
Prablerey tapfer nennen kan. Sie bellen nie: 
mand an, und beiſſen auch keinen, und kaͤmpfen 
bis auf den Tod mit den Ochſen, wider welche 
man fie fechten laͤſſet, ohne zu bellen und zu 
ſchreyen, Zuweilen ſiehet man, daß, da eini⸗ 
ge dieſer Hunde, wenn ihnen ein Bein zer⸗ 
ſchlagen ift, fortkriechen, um ihren Feind von 
neuem anzufallen. Man verſichert, daß zu 
den Zeiten Carls des zweiten einer geweſen, 
welcher einen Loͤwen tóbtete, und daß, wie man 
davon die Erfahrung gemacht, diejeuigen, ſo 
von einer guten Art ſind, ſich alle ein Bein ab⸗ 
s laſſen, ohne von ihrem Feind abzulaſſen. 
Wenn ich es mich unterſtuͤnde, ſo wuͤrde ich 
rn fagen, daß in vielen Stücken eine Gleich⸗ 
öͤrmigkeit zwiſchen den Engellaͤndern und ihren 
Hunden mär, Beyde machen nicht viel 
fcm, find eigenfinnig, träge, zu vielen Ber 
ſchwerlichkeiten nicht aufgelegt, unb keines⸗ 
weges zaͤnkiſch; aber unerſchtocken, hitzig im 
Gefechte, bey Empfangung der Wunden un⸗ 
empfindlich, und koͤnnen nicht leicht ihren Feind 
. 
eben. Unterſcheid baben behaupten, daß auffer 
Engelland dieſe Hunde minder herzhaft, und 

bie Machen gefüliger unb Bgm wären 
e * éd ie 
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Die. Hahnen fete b nicht ohne Ber 
gnügen 9 der CA ntt Streit⸗ 
begierde dieſer Heinen Thiere, „und det Cie: 
ge geſaug eines Hahns, welcher ſich fot auf 
ausgeſtreckten Körper feines Feindes er: 
t, hat, ich weiß ſelbſt nicht etwas ſonder⸗ 
ates und laͤcherliches. Was dieſes Schau⸗ 
ſpiel wieder angenehm macht, (ft die ſtarke An⸗ 
i 15 der Wettenden, welche fid faft fo n. als 
ie Haͤbue anfeuren, D unb ein fo groſſes Ger 
táujd) erregen, daß man alle Augenblick g lau⸗ 
ben ſollte, di fie würden ſich ſelbſt mit dee 
ſchlagen; CG ei Gefechte oder der Zwey⸗ 
kampf der M o en machen eine 
poss aus, und K Zuſchauer f des 
nicht rb 
Die Ade fangen damit an, da D 
2 die bos mit: den Köpfen zu Se 
unb be mach zu ben Wulle gen a "e 
ten. Die Geſetze dieſes Spiels, 1 
ennen, ſind, daß man nicht Wen Gë 
bald der eine auf ber Erden lie RA 
läſſet, wieder aufzuſtehen. 
» Benden geben dahin Acht, daß dieß E 
he? tet werden. Sie gehen nicht eber Ges 
mander, als bis einer von beyden um Pardon 


bi et, und De thun dieſes nicht leicht mi Wë | 


bis fie auſſer Stande find, wie. 
Dieſe Gefechte Was * den Engell 
Ehren, 
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Ehren, und machen ein ſehr angenehmes 
Schauſpiel, nicht allein für die Maͤnner, ſon⸗ 
dern auch für das ſchoͤne eſchlecht aus. Man 
fieher, daß die Muͤtter ihre Söhne binzufüh⸗ 
ren, und die Weiber ihre Männer während 
Geſechts zurufen, ſich tapfer zu halten. 
bat ſo gar geſehen, daß Perſonen vom Stande 
ihren Degen, Huth und Cravate abgeleget, und 
ſich herumgebalget Ka wenn fie etwa von 
geringen Leuten, wider welche man nicht den 
Degen ziehen darf, öffentlich beleidiget worden 
ind, Denn fo bald wie man ihn ziehen wuͤr⸗ 
de, es moͤchte auch gegen jemand ſeyn, wer es 
wollte, ſo würde man Gefahr laufen von dem 
pied getóbtet zu werden; daher (mm es 
ch, daß fid) zu London keine Schlaͤger befin⸗ 
den. Dieſes ſelbſt in den Ausſchweifungen 
vernün tige Volk verachtet die Waffen nicht, 
Se? d Natur den Menſchen zu Schlagen, 
fat, und um den Zorn eines Men⸗ 
Loi zu Schieigen, „glaubt es nicht berbun⸗ 
den zu ſeyn, fid) der Gefahr auszusetzen, ent⸗ 
weder einen zu tóbten, oder ſelbſt getóbtet zu 
werden. Wenn es beute giebt, welche nicht 
dieſer Meinung find, und die eine groͤſſere 
CR Ke koͤnnen (ie ſich auch 
Ginüge ſchaffe d und unter bie Ge⸗ 
E der Fechter gehen. Man ſiehet der. 
denden von Zeit Li Zeit; ſeit "us 
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Ankunft find keine bier geweſen; zum wenig. 
ſten habe ich dergleichen nicht gefe en. 
Ich glaube, daß man die inrichtu ae) E 
Verbrecher unter die ſogenannten 
gnuͤgungen dieſes Volks rechnen fan ; m 
eM. vend gen lich a 
det, SÉ ‚219 seme ui in. ite 
rech dee Man ſiehet die Ve 
brecher in ihren en Siu mit weiſ⸗ 
feu Handſchuhen und Blumenſtraͤuſern, wenn es 
die Jahreszeit ift, auf Karren durch die Stadt 
führen. Von denjenigen, welche ſich! init Déb: 
lichem Geſicht hängen oder wenigſtens keine 
Furcht von (id) fpüren laſſen, ſpricht man, daß 
fie als Edelleute geſtorben find, und um dier 
" tob zu verdienen, Gerben die meiften als 
as Vieh, ohne die geringfte gute Sefinnung 
er ſich blicken zu laſſen, oder als Marten, in: 
dem ſie nur die Zuſchauer zu beluſtigen ſuchen. 
Einer von biefen Unglucklichen verlangte, da er 
au den Nichtplatz gekommen war, einige von 
ſeinen Nachbarn zu ſprechen, die er unter dem 
Haufen ſahe. Wie De naher zu ihm traten, 
und er ihnen ſagte, daß er nicht ſterben wollte, 
ohne fie wegen einer groſſen Beleidigung, fo 
er ihnen zugefüget, um Verzeihung zu bitten, 
fo antworteten fie ihm, daß fie ihm gerne oet; 
zeihten, aber fie wuͤſten nicht, was es wäre, 
Der Rauber ließ ſich Z bitten, bis er es 
ſagte; 
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ſagte; endlich aber eroͤffnete er denſelben, daß 
er bey ihren Weibern ri hätte, und 
thäte ihm ſolches febr I Ein andererdieß. 
letzthin „feinen fum vor dem Hauß eines 
Gaſtwirths ſtille halten, und fragte denſelben, 
ob er, nicht bus Gießkanne verlohren 
hatte; der Ei ntwortete: ja, ſie wäre 
ihn vot weniger Zeit geſtohlen worden. Gebt 
uns cp zu trinken, ſagte der Räuber, und 
ich will euch Nachricht davon geben. Der 
Gaſtwirth war darüber, erfreuet, holte Getraͤn⸗ 
ke SC und der Räuber trank feinen Came; 
raden zu; efe er nun den Karten wieder fort; 
fahren, lief, fo fagte er ganz ruhig zum, Gaſt⸗ 
wirth: ich habe euch dieſe Gießkanne geſtoh⸗ 
len, und bey meiner e e will ich ‚fie 
euch wiedergeben. an hat zuweilen ade 

ben, daß ſie ihre weiſſe Handſchub auf dei 
Weg nach dem Richtplatz in die Ta 
ſteckt, damit ſie nicht durch den Regen 4 
würden, und fie dieſelben weiß anziehen 
Innen, wenn fie an den Galgen kamen. Es 
find wenige Hinrichtungen, wo nicht etwas 
ähnliches vorgebet, und wo nicht fünf. oder 
ſexhs Räuber durch die Lobeserhebungen. gea⸗ 
delt werden. Im Grunde ift immer etwas trau: 
riges bey allen dieſen Umſtäͤnden; inzwiſchen 
wird man dennoch zum Lachen beweget, wenn 
man ſolche N ae durch die Verach⸗ 
tung, 
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tung, welche ſie gegen den Tod Hi en laſſen, 
Sein? Ge ielen ficbet. ue 
merkt bey den meiſten von Furcht, 
^ eine Veranderung der Gefichtsfarbe; 

ihr ganzer Anzug und der Strick um den Hals 
unterſcheidet fie allein und macht ACA 
Ich Habe zuweilen darauf ge 
ihnen dieſe Unempfindlichkeit, welche mir 
eine ganz ſonderbare Sache vorgekommen, ent? 
ſtehen koͤnnte; aber ich habe niemals mir 
Les finben ved 3 glau⸗ 
da tern Hinrichtungen, die An⸗ 

jab der beute, Se SE Eë 


ri dem D eee ee pte 
EEN SE E 

daß er Mem n ‚daB 
wenn die Verbrecher gehangen worden, ihre 
oder Freunde ſie bisweilen bey 
den Füſſen ziehen, um dadurch ihren Tod deſto 
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1 wiſſen Sie, daß die Engeländer 
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laſſen. Es ift nichts feltenes, daß man von Per 
fouen beyderley Geſchlechts ſprechen hoͤret, die 
nach ihrem Ausdruck davon gceilet ſind, und 
zum oͤftern aus Urſachen, welche wir für eine 
Kleinigkeit anſehen wuͤrden; z. E. die Manns⸗ 
perſonen um der Untreue oder Haͤrte eines 
Maͤdchen, und die Cara um der Gleich⸗ 
guͤltigkeit einer Manns perſon willen. Im 
vergangenen Jahr biengen ſich binnen vierze⸗ 
Tagen drey Maͤdchen wegen gehabten 
erdruſſes in ihren Liebeshaͤndeln, und es 
vg Wy $ ys St 1 = 
zählten, fid) nicht ſowol über die ieſſun 
dieſer Mädchen, als daruͤber erſtaunten, daß 
zwo derſelben es um Irrlaͤnder willen gethan, 
welche ſie als Leute anſahen, die weder Liebe 
zu erwecken, noch zu empfinden fähig fi ud. Es 
iſt nicht lange, daß ein junger Menſch, der ein 
einziger Sohn war, ſeinen Vater um Geld bat, 
und als ihm der Vater ſolches abſchlug, ſo zog 
er eine Piſtole aus der Taſche und Ei 5 
in ſeiner Gegenwart durch den Kopf. 
wiſſer Mann vom Stande hat ſich 3 
chen Mittels bedienet, um feine Frau zu kraͤn⸗ 
ken. Er hatte ihr bey ihrer Heyrath groſſe 
Werſchreibungen gemacht, und weil er uͤbel mit 
. Abe zufrieden war, und übrigens ihre Geldbe⸗ 
gierde kannte, fo drohete er, er wollte ihr einen 
Se ſpielen, und in Streich war, cn 
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ſich erhieng; auf biefe Art verſuchte er, fie um 
ihr Vermoͤgen, welches anſehnlich war, zu brin⸗ 
gen, und welches in dergleichen Faͤllen zum 
Vortheil des Koͤniges confifciret werden muß. 
Ehemals Meng man fich ſtark; gegenwärtig ift 
die gewoͤhnlichſte Art des Todes, (id) die Kehle 
abzuſchneiden. 
kezthin geſchah in dieſem Stuͤck ein ganz out 
ſerordentlicher Vorfall, der, ſo traurig als er 
war, die ganze Stadt lachen machte. Ein 
Franzoſe, welcher lange Zeit in Engelland ge⸗ 
wohnt hatte, und der glaubte, er waͤre ganz ein 
Engelländer geworden, faßte bey einem ſehr 
heftigen Verdruß den Vorſatz, ſich zu toͤdten. 
Er erwählte, wie Sie leicht glauben werden, 
die Art des Todes, welche Mode war, und er 
kam ſo weit, daß er ſich einen Schnitt mit dem 
Scheermeſſer gab; aber wie er fein Blut fau: 
ſen ſah, ſo erſchrack er auf das heftigſte, ver⸗ 
Soße. auf einmal die Lut zu Gerben, und ſchickte 
zu den Wundaͤrzten, welche ihm aber nicht bel: 
ſen konnten. Er ſtarb unter ihren Haͤnden, 
und unter tauſend Spoͤttereyen, welche die Cn: 
gelländer über ihn hatten, die gewohnt find, 
nach einmal feſtgefaßten Entſchluß (id) ohne 
Reue das Leben zu nehmen. Ohngeachtet der 
Beweiſe, welche ich Ihnen hiervon gegeben, 
und deren ich vielleicht fon zu viele angefuͤh⸗ 
ret habe, ſo kan ich doch nicht umhin noch 
| Er zwen 
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zwey andere hinzuzufügen, welche mir etwas 
ſonderbares zu haben ſcheinen. 
Letzthin hatte ein alter Lord nicht mehr ſo 
viel Kräfte, fid) die Kehle ganz, ſondern nur 
balb abzuſchneiden; ſeine deute kamen von 
ohngefehr darzu, und da ſie hofften, daß er noch 
gerettet werden koͤnnte, ſo liefen ſie zu den 
Wundaͤrzten; aber der alte Mann, welcher ein⸗ 
mal den feſten Vorſatz ge hatte, ſteckte zwey 
Finger in die Wunde, riß ſie mit Gewalt auf, 
und ſtarb. In eben derſelben Woche, wenn 
ich nicht irre, ſtuͤrzte fi) ein Bedienter bey 
dem Towr, welcher aufgebracht worden, daß 
ſeine Frau ihn verlaſſen, und ihrem end 
gefolget war, von einem Altan auf bie Straffe, 
zerſchmetterte aber nur die Beine. Man trug 
ihn ſogleich fort, um ihn verbinden zu laſſen, 
aber ehe man dieſes bewerkſtelligen konnte, fo 
zog er ſein Meſſer aus der Taſche und erſtach 
WM „Dieſe Leute ſcheinen die Betrachtung 
zu widerlegen, daß diejenigen, welche fid) frey⸗ 
, willig umbringen, den Tod nicht E - 
geringes achten, daß fie nicht davor erſchrecken 
und ihn abzuwenden ſuchen ſollten, wenn er 
auf eine an dere Art kommt, als diejenige iſt, wel⸗ 
che fie gewaͤhlet haben. Der Verfaſſer der 
Betrachtungen, welcher den Menſchen fo ait 
kannte, hat die nder nicht gekannt; es 
m eet diefe, Wa fie Einmal ben Ent⸗ 
ſchluß 
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ſchluß gefaßt zu ſterben, und wozu fie fid): oft 
um einer geringen Urſache willen entſchlieſſen, 
auf eine oder die andere Art ſterben. Man 
weiß nicht, was man von einem ſo ſonderbaren 
Betragen fuͤr einen Grund angeben ſoll, wenn 
es nicht, wie id) fon geſagt habe, ihr morati 
ſcher Character iſt. Sie ſind heftig in ihren 
Leidenſchaften, und wollen durchaus ihren End: 
zweck erreichen. Darneben ſind ſie ſtolz und 
koͤnnen den uͤblen Ausgang einer Sache nicht 
ertragen; fie find nicht erfinderiſch, den Schwie⸗ 
rigkeiten abzuhelfen, und endlich melancholiſch 
gnug, um allein ihrem Verdruß nachzuhaͤngen. 
Ob ſie zwar weniger als andere Nationen ſich 
von der Mode beherrſchen laſſen, ſo macht ſie 
doch in dieſem Stuͤck einen zu ſtarken Eindruck 
bey ihnen. So viele Beyſpiele von freywilli⸗ 
gen Entleibungen, welche fie täglich vor Augen 
haben, ſcheinen fie anzuzeigen, und ihnen zu 
ſagen, was jene Roͤmerin zu ihrem Gemahl 
fagte; Poete, non dolet. Dem ſey wie ihm 
wolle, ſo iſt es eine betruͤbte Sache, daß dieſe 
Thorheit oder Raſerey fid). fo febr unter fie 
ausgebreitet, und ſelbſt von vornehmen Perſo⸗ 
nen als eine vernünftige Handlung angeſehen 
wird. Er war des Lebens ſatt, er iſt aus 
der Welt gegangen, ſagte einer von ihnen, 
als man ihm meldete, daß fein einziger Sohn 
NH in die Themſe geſtuͤrzet, und darinnen ec: 
ſoffen. 
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ſoffen. Auſſer biefen ift es bey ihnen nichts 
ungewoͤhnliches, das Leben ruhig und mit ei: 
ner anſtaͤndigen Art zu verlaſſen. Es iſt an⸗ 
dem, daß fie fid) bemühen, des Lebens vorhe⸗ 
ro zu genieſſen, indem ſie ſich von dem Ge⸗ 
ſchaͤfte befreyen, und allen Zerſtreuungen ent⸗ 
ſagen. Dieſes iſt bey den Engellaͤndern das, 
was man ſonſt die Kunſt zu leben nennet, und 
welche auf etwas wichtigers gerichtet iſt, als 
auf eine anftánbige Weiſe von einer Geſell⸗ 
ſchaft Abſchied n zu koͤnnen. 
Aber ich habe Ihnen viel von Tod unb 
Morden in einem Briefe geſchrieben, worin 
ich von £ufiBarfeiten handeln wollen, und Dietz 
zu hat uns ein kleiner Ueberbleibſel von Weis⸗ 
heit, welcher ſich bey dieſer Nation findet, Ge⸗ 
legenheit gegeben. Dieſes Wort muß Ihnen 
nicht anſtoͤſſig werden; es bedeutet eine in An⸗ 
ſehung der Fremden verhaßte Sache; aber die 
bey den Engellaͤndern ſehr gute Wirkungen 
hervorbringet. Eben dieſer Wildheit, welche 
nichts duldet, und die uͤber alles Argwohn 
ſchoͤpfet, haben ſie eines ihrer groͤßten Guͤter, 
naͤmlich die Freiheit zu danken. Durch dieſe 
Eigenſchaft findet dieſes Volk, welches unter 
fid) uneinig ift, und von Glück und Faulheit hin: 
geriſſen wird, alle ſeine Staͤrke in einem Au⸗ 
genblick wieder, und vergißt alle feine Strei⸗ 
tigkeiten, um fid) einmuͤthig allen dem, was fie 
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fid) unterwuͤrſig machen will, zu widerſetzen. 
In andern Reichen ſind diejenige Leute, wel⸗ 
che fid) in gefährliche Unternehmungen einlaſ⸗ 
ſen, ſolche, die nichts zu verliehren haben. 
Hier find es diejenigen, welche die größten Gi 
ter beſitzen, die derſelben nicht entbehren koͤn⸗ 
nen, und die keinen Anſtand nehmen wuͤrden, 
fid) zu haͤngen, wenn fie dieſelbe auf eine an⸗ 
dere Art als durch eine Zuſammenverſchwoͤ⸗ 
rung verliehren ſollten. Nach meiner Ein⸗ 
ſicht ift einer Nation einige Wildheit fo nó: 
thig, um fid) vor der Sclaverey zu ſchüzen, 
ſo wie man ein wenig miſantropiſch ſeyn muß, 
um den Character des redlichen Mannes zu 
behaupten. An allen andern Orten wird ein 
Mann, der bey Hofe in Ungnaden gefallen, 


von feinen Freunden verlaſſen, und er iſt auß 


alle Weiſe ungluͤcklich. Hier iſt das Gegen⸗ 
theil; man wuͤnſcht einem Mann, der den 
et verlaͤßt, Gluͤck, als einem, der von einer 
Krankbeit wieder hergeſtellt ift, und er kan 
darauf rechnen, daß er mehr Freunde, als vor⸗ 
ber haben wird. Die Vernunft ‚allein ver⸗ 
mag nicht fo viel über die Menſchen; mich 
deucht, es wird um ſie zu unterſtuͤtzen, ein we⸗ 
PS a erfordert. Dieſe ift es haupt⸗ 
ſaͤchlich, welche macht, daß die Engelländer fid) 
nicht eigentlich für die Höfe ſchicken. Sie ſind 
zu allen Seiten für die Freiheit gm, unb 
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koͤnnen daher den Zwang nicht leiden; fle re 
den wenig, und wenn ſie reden, ſo geſchicht es 
nicht ſowohl um einem Groſſen zu ſchmeicheln, 
als um die Wahrheit zu ſagen. Es begegnet 
ihnen zuweilen, daß fie dieſelbe ohne Umſchweif 
ſagen, und bey Gelegenheiten, wo es gut iſt, 
daß ſie von jemand geſagt witd. Ihre Frei⸗ 
beit oder ihr Muth iſt in Abſicht dieſes eine 
von den Sachen, die ihnen Ehre macht, und 
welche verdiente, daß man ſie nachahmte, oder, 
weil wenige deute dieſe Nachahmung auf eine 
gute Art ausführen würden, ſo wäre es zum 
wenigſten zu wünſchen, daß dergleichen En⸗ 
gellaͤnder fid) in der ganzen Welt zerſtreuet 
finden moͤgten, um Leuten die Wahrheit zu fac 
gen, welche fich niemand unterftebt fie zu ſa⸗ 
gen. Naͤchſt dem Muth, der zu groſſen Hand 
lungen erfordert wird, iſt dieſer ohne Zweifel 
der groͤßte, ſo wie er auch derjenige e 
zu dem erſten leitet. Die Engelländer Mo 
gen nicht nur uͤberhaupt wenig vom Hofe ab, 
ſondern es macht auch das Urtheil des Publi⸗ 
ei bey ihnen in Anſehung ihrer Lebensart we: 
nig Eindruck, und fr faffen fi nicht leicht 
von der Gewohnheit beherrſchen. Sie mif 
ſen ihre Leidenſchaften zu vergnügen, und bar 
ben einen Gefallen daran, auſſetordentliche 
Leidenſchaften zu hegen. Jbr Muth gehet fo 
weit, daß ſie die Meinung des gemeinen Hau⸗ 
, : fens 
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ſens verachten, und ſich von demſelben für 
Thoren halten laſſen; ein groſſer Schritt, um 
ein vernuͤnftiger Mann zu werden; waͤhrend 
daß man bey minder wilden und gleichfoͤrmi⸗ 
gern Nationen ſiehet, daß die größten Thorhei⸗ 
ten allgemein und erblich durch die Bemuͤhun⸗ 
gen werden, welche die Leute anwenden, um 
einander aͤhnlich zu ſeyn; wozu auch die groſſe 
Furcht und der Abſcheu, den ſie von allem, 
was ſie von dieſer Gleichfoͤrmigkeit nur ein 
wenig entfernet, haben, nicht ein geringes bey: 
truͤgt. eben Sie wohl, mein Herr, ich bin 


von ganzem Herzen der Ibrige. 5 
Der vierte Brief. 
S n Ibnen die Engelländer, als beute 
( eſchildert, welche überhaupt zu reden, 
eine geſunde Vernunft haben, und die 
ſogar mehr davon zu beſitzen ſcheinen, als 
bey andern Nationen im allgemeinen betrach⸗ 
6 „ ſich finden laͤſſet. Sie verlangen den 


ind zu wiſſen, mein Herr, woher dieſe Mas 

ion. einen, fo groſſen Vorzug erhalten hat, und 
wie ich, der ich ihr denſelben zugeſtanden ha⸗ 
be, doch fo oft ihre Handlungen zu tadeln, Ars 
fad) zu haben glaube. Ich will — 
nen 
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Ihnen Hierin ein Ginüge zu thun, wenn ich 
gleich dadurch genoͤthiget bin, Ihnen Betrach⸗ 
tungen mitzutheilen, welche ich vielleicht weder 
in einer Reiſebeſchreibung, noch auch in Ab⸗ 
ſicht meiner geringen Einſichten anſtellen ſollte. 
Die geſunde Vernunft iſt allen Nationen 
gegeben, und dieſes macht ſie zu Menſchen. 
Aber alle Menſchen ſuchen nicht gleich ſtark, 
fie zu erhalten, und zu verbeſſern, und hierdurch 
unterſcheiden ſich in gewiſſer Maſſe die Matio⸗ 
nen von einander. Ihre verſchiedene Regie⸗ 
rungsarten, ihre verſchiedene Nothdurft, ihre 
verſchiedene Vortheile haben verurſacht, daß fie 
an der Stelle der gefunden Vernunft oer: 
ſchiedene andere Dinge geſetzet haben. In 
Frankreich, wo ein jeder gefallen will, und wo 
die Regierungsform dergeſtalt beſchaffen ift, 
daß faft niemand fid) behaupten kan, wer den 
Groſſen nicht bie Aufwartung macht, ift das 
aͤuſſerliche Betragen und ein gewiſſes Bezei⸗ 
gen im Umgang dasjenige, was ſie gemeiniglich 
Witz nennen; Dinge, die der geſunden Ver⸗ 
nunft ziemlich entgegen gefezt find, weil ſie vor⸗ 
nämlich in der Kunſt beſtehen, Kleinigkeiten, 
ſo die geſunde Vernunft zu verachten befiehlt, 
einen gewiſſen Werth zu verſchaffen. Dahe⸗ 
to man auch bey nahe fagen ſollte, daß ſich 
dieſelbe bey den Franzoſen weniger, als bey ele 
nigen andern Voͤlkern finden laͤßt. Die Hol⸗ 
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Under, welche ein unfruchtbares Land bewoh⸗ 
nen, in welchem man gezwungen iſt, ſich durch 
Fleiß den Unterhalt zu verſchaffen, und deren 
Regierungsart vom áuffetfid)en Pracht und 
Stolz weit entfernt iſt, haben die Handlun 
und die Sparſamkeit bey ſich eingeführt, H 
allerdings ben Witz ſtumpf machen, aber die 
doch im Grunde nichts in fid) halten, fo der ge 
ſunden Vernunft entgegen geſezt waͤre. Es iſt 
auch vollkommen wahr, daß man dieſelbe in 
Holland ſo ſehr, als irgendswo findet. Die 
Italiaͤner, fo unter einer zaͤrtlichen Himmels: 
gegend leben, haben ſich das zaͤrtliche, die 
Kunſt ihre Sinnen zu vergnuͤgen, zu eigen ge⸗ 
macht, und fie find hierinnen fo glücklich ges 
weſen, daß fie ganz ſinnlich, bas ift, ſolche deute 
geworden, bey welchen man uͤberhaupt zu re⸗ 
den, nicht viel Vernunft ſuchen muß. Die 
Teutſchen, welche wegen ihrer ſchoͤnen Leibes⸗ 
geſtalt zu allen Zeiten berühmt geweſen, wen; 
den ihre graͤßte Sorgfalt auf deren gute Aus⸗ 
bildung an; fie legen ſich daher gar feft auf 
Leibesübungen, und lieben die Pracht. Sie 
glauben, daß fie die Verbeſſerung ihres Get: 
ſtes nicht verabſaͤumen, wenn fie die Sprachen 
und die Wiſſenſchaften, ſo wie fie in den Schu: 
len gelehret werden, erlernen; daher kan ihre 
geſunde Vernunft nicht immer fo glücklichen 
Fortgang gewinnen, PU fonft gió ^ 
wurde, 
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wuͤrde. Diefe ober andere Dinge, wenn fie 
einmal bey einer Nation eingefübrt ſind und 
durch die Gewohnheit gleichſam geheiliget wer⸗ 
den, beſchaͤſtigen, erfüllen und beſtimmen den 
Geiſt. Sie find ſtatt der Vernunft und ſchlieſ⸗ 
ſen ſie aus. Wir wollen ſehen, ob dergleichen 
Hinderniſſe, wider den Wachsthum der geſun⸗ 
den Vernunft bey den Engelländern zu finden 
^n 9 davon befreiet (s^ ^ 
4 € Regierungsart ift fanft; (ie genieſſen 
einer Freiheit, bie den Geiſt erhebet, unb kein 
dringender Vortheil verbindet ſie zu Ernie⸗ 
drigungen, welche die geſunde Vernunft ver⸗ 
dirbt. Sie leben bequem; ihr Land und das 
Meer ec ihnen alles, was fie brauchen, im 
Ueberfluß; e? er haben fie. auch nicht nótfig 
fid) der Span it auf die aͤuſſerſte Weiſe 
befleiſſigen, noch daraus das vornehmſte 
S te ihres Lebens zu machen. Eben die⸗ 
ſes Land, ſo einen groſſen Ueberfluß es auch 
an den Nothduͤrftigkeiten des Lebens hat, 
. four feine fo zaͤrtliche Sachen hervor, daß 
die Einwohner Urſach haͤtten, uͤber die Ver⸗ 
gnuͤgungen viel nachzuſinnen, unb. fid) denſel⸗ 
ben gänzlich. zu ergeben. Sie ſind bey dem 
Pu Mni gleichgültig, und. überfaffen ihn 
bem we blichen Geſchlecht, und lieben auch 
eben nicht febr die $eibesübungen, noch alles 
dasjenige, was dem Körper ein d 
ede: 3 nfi 
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Anſehen verſchaffen kan; entweder weil ihre 
Koͤrper nicht von einer auſſerordentlichen 
Schoͤnheit ſind, oder weil ſie alles vermeiden, 
was eine Sorgfalt erfordert, und ihnen eini⸗ 
gen Zwang verurſachen koͤnte. Sie haben 
eine gute Meinung von ſich ſelbſt, um nicht 
leicht die Nachahmer anderer zu werden, und 
endlich, welches nach meinem Urteil wol der 
ſtaͤrkſte Grund unter allen iff, fo find fie fo groſſe 
Feinde von aller Selaverey, daß die Gewohn⸗ 
heit eine ſehr geringe Herrſchaft uͤber ſie hat. 
Hieraus koͤnnen Sie leicht urtheilen, daß in 
Engelland weniger Vorurtheile als anderwärts 
berrſchen, und die geſunde Vernunft darin 
mehr die Oberhand haben muß. Aber, wenn 
eine jede Nation ein gewiſſes Maaß von Thor⸗ 
beit hat, davon ſie ſich nicht befreien kan, ſo 
finden ſich hergegen in einem Lande, in wel⸗ 
chem nicht eine allgemeine und gleichſam be⸗ 
rechtigte Thorheit herrſchet, unendlich viele be⸗ 
ſondere Thorheiten, welche die Beſchreibung 
der Sitten dieſes e ſie 
zu tadeln, ſehr oft Gelegenheit geben. Eben 
dieſes trift bey der engliſchen Nation ein. Ich 
ß bier bey noch etwas hinzufuͤgen; alles was 
ich hier geſaget habe, betriſt nur die Mationen 
im allgemeinen betrachtet, und ich werde nie⸗ 
mals eben ſo wenig in Abrede ſeyn, daß bey allen 
Nationen geſunde — zu finden iſt, ic 
2 ich 
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ich vielmehr uͤberzeuget bin, daß nicht eine git: 
zige anzutreffen, unter welcher nicht eine groͤſ⸗ 
ſere Anzahl verdienſtvoller Leute, als man bey 
dem erſten Anblick glauben ſolte, leben. Wir 
wollen nun wieder zu den Engellaͤndern und 
zu den Merkmalen, welche ſie uns von ihrer 
geſunden Vernunft geben, zuruͤckkehren. 

Ich glaube, daß ich Ihnen bereits geſagt 
habe, daß man bey dieſer Nation Perſonen 
antrift, welche die Bedienungen fliehen, und 
denſelben die Ruhe und das Vergnuͤgen eines 
ruhigen Privatlebens vorziehen. Unter den 
haͤufigen Beweiſen, die uns die E 
wegen der gefunden Vernunft geben, bleibe ich 
um ſo viel lieber bey dieſem ſtehen, als er ei⸗ 
nen ſehr nothwendigen Unterricht fuͤr uns in 
ſich haͤlt. Die Anzahl der Leute, welche keine 
Bedienungen annehmen, ift hier ziemlich ftarf, 
und wenn ſie zwar hierdurch ihrem Vaterland 
keine groſſe Dienfte leiſten werden, fo machen 
ſie doch demſelben allezeit viel Ehre; zum we⸗ 
nigſten, wenn dieſes wahr ift, daß mehr Ber: 
dienſt erfordert wird, der Geſchaͤfte entbehren 
zu koͤnnen, als fid) mit Führung derſelben abs 
zugeben. Aber vielleicht erweiſen dieſe Perſo⸗ 
nen ihrem Vaterlande wirklich Dienſte, und 
alle die Dienſte, ſo ſie demſelben leiſten koͤn⸗ 
nen. Einige Perſonen von Verdienſten ſind 
nicht allein im Stande den Lauf der Geftáfte 
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zu ändern; ich verſtehe aber durch Perſonen 

von Verdienſten diejenigen, welche den ganzen 
Umfang ihrer Pflichten erkennen, und ſie auf 

das frengiie zu erfuͤllen ſuchen. Dieſe ſehen 
die Unmöglichkeit, die Geſchaͤfte nach einem 

vollkomnen Entwurf einzurichten, ein und da⸗ 

mit fie nicht noͤthig haben, unnuͤtze Bemuͤhun⸗ 

gen anzuwenden, ſo bleiben ſie lieber in ihrem 

Privatſtande, oder wenn es durch ein Unge⸗ 

fehr geſchicht, daß fie. in Bedienung ſtehen, fo 
machen ſie Verſuche, die ihnen mißlingen, und 

wenn ſie fid) nicht entſchlieſſen fónnen, ſtumme 
Zuſchauer der Unordnung ihres Vaterlandes 
zu ſeyn, beſonders ſo bald man von ihnen die 
Wiederherſtellung der Ordnung erwartet, ſo 
legen ſie ihre Bedienung nieder, und leben im 

Privatſtande. Da ſie alſo auf dieſe Art ih⸗ 
rem Vaterlande nicht nuͤzlich ſeyn koͤnnen, was 
koͤnnen ſie beſſers thun, als daß ſie ſich ſtatt 

einer Bedienung, gleichſam zu einer Pflicht, 
einem Dorfe gutes zu erweiſen, erwaͤhlen; 
Dieſes heiſſet ſchon ſeinem Vaterlande dienen, 

wenn man darin nach Moͤglichkeit die Tugend 

und die Ruhe auszubreiten ſucht; aber dieje⸗ 

nigen, welche der Bedienungen ſich entſchla⸗ 

gen, thun demſelben vornaͤmlich dadurch gu⸗ 

tes, daß fie dem Publico ein Beiſpiel, deſſen 

es ſehr Sisi, geben. Dieſes Beifpiel 

würde eher als jedes andere in denjenigen Lon: 
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den zu wuͤnſchen ſeyn, wo man dergeſtalt ge 
wohnt ift, ‚fein deben in Bedienungen hinzu: 
bringen, daß man fid) opfer denſelben um: 
gluͤcklich und verunehret glaubt, und wo nichts 
deſtoweniger die angebliche Nothwendigkeit 
Bedienung zu haben eine Quelle des Verder⸗ 
bens und des Elendes iſt. Nur gegentheilige 
Beiſpiele koͤnten die Menſchen von einem fo 
eingewurzelten und ſo allgemeinen Irrthum be⸗ 
freyen, und ihnen zeigen, daß es von einem je⸗ 
den abhaͤngt, dasjenige zu bleiben, was er ift, 
und daß folglich niemand verbunden iſt, feine 
Geſinnungen zu verderben, um zu Bedienungen 
zu gelangen, noch weniger aber zu entſchuldi⸗ 
gen, daß er nicht alles das gethan hat, was 
diejenigen thun muͤſſen, welche dazu gelangen. 
Aber wenn das Beiſpiel unfruchtbar ſeyn ſol⸗ 
te, wenn diejenigen, ſo den Stand eines Pri⸗ 
vatmannes wuͤrdig behaupten, niemand auf⸗ 
muntern ſollten, ihnen zu folgen, ſo iſt es doch 
vielleicht bey den traurigen Zeiten, worin wir 
leben, das beſte, was man in Abſicht auf ſich 
ſelbſt thun kan. Ein redlicher und ſtandhaf⸗ 
ter Mann findet bey den Gefchäften auf allen 
Seiten unwidertreibliche Hinderniſſe und 
Schwierigkeiten, und bald oder ſpaͤt ereignen 
fid) Umſtaͤnde, wo die Niederlegung feiner 
Bedienung das einzige Mittel iſt, welches er 
ergreiſen kan. Eben dieſes geſchicht E , 
ge 
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Engelland. Ich muß Ihnen zeigen, wie weit 
in dieſem Stuͤck die Standhaftigkeit eines En⸗ 
gellaͤnders gehen kan, und wie weit er hierin fei 
ner gefunden Vernunft zu folgen fähig ift. 
Der König that alles moͤgliche, um zu 
verhindern, daß die Acte wegen eines drey⸗ 
jährigen Parlaments nicht durchgehen ſollte, 
und zog ſo viele Perſonen, als er nur immer 
konnte, auf ſeine Parthey. Die Koͤnigin that 
auf ihrer Seite ein gleiches. Unter andern 
wandte ſie ſich an den Milord Bellamond, 
welcher ihr Schatzmeiſter war, und ließ ihn 
ſowol durch andere bitten, als ſie ihn ſelbſt er⸗ 
ſuchte, ſich dieſer 2fcte mit widerſetzen zu helfen. 
Aber dieſer Herr, welcher dasdrenjährige Dat: 
lament fuͤr eine dem Wohl des Koͤnigreichs 
hoͤchſt dienliche Sache anfabe, hatte den Muth, 
der Koͤnigin ihr Suchen abzuſchlagen. Sie 
ſagte ihm hierauf, daß, wenn er auch nicht auf 
des Koͤniges Parthey treten wollte, fo möchte 
er doch wenigſtens nicht die Gegenparthey er⸗ 
wählen, und denſelben Tag aus dem Parla⸗ 
ment bleiben. Ich zweifle, daß viel Fuͤrſten 
dergleichen Auskunftsmittel vorſchlagen wer⸗ 
den, und daß jemals ein Hofmann es anzuneh⸗ 
men ſich weigern wird; aber bey den Engel⸗ 
laͤndern kan der redliche Mann über den Det: 
mann die Oberhand behalten. Der Milord 
ſchlug es dennoch aus, gieng in das Parlament, 
$ 4 ſprach 
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ſprach für die Acte, und trug nicht wenig bey, 
daß ſie durchgieng. Dieſes iſt mehr Soe) 
als man (id) an einem Hofe vermuthen kan. 
Die Koͤnigin nahm dieſes ſehr uͤbel auf; ſie 
glaubte, daß ſie vielmehr durch eine in ihren 
Dienſten ſtehende Perſon beleidiget, als durch 
ein Parlamentsglied in ihren Abſichten gehin⸗ 
dert worden waͤre. Sie ließ ihm ſagen, wie 
ſie nicht wollte, daß ein Mann, welcher ſich 
wider das Intereſſe des Koͤniges erklaͤrte, durch 
deſſen Wohlthaten reich werden ſollte, und daß 
fe ihn dießbalb feiner Bedienung entſetzet. 
Auf einmal waren ihm dadurch ſeine ſehr an⸗ 
ſehnlichen Einkuͤnfte abgeſchnitten, und ſeine 
nunmehrige waren gering. Hierauf nahm er 
den Entſchluß, welcher einem vernünftigen und 
herzhaften Mann zukoͤmmt; er zog feinen Auf 
wand ein, und ſchafte alles, was er entbehren 
konnte, ab; ſeinen Sohn, welchem er Ze 
‚Hofmeifter hielt, ſchickte er in ein Collegium; 
der Milord ſelbſt, welcher beſtaͤudig in der Ca⸗ 
roſſe fuhr, gieng nunmehr zu Fuſſe. Mit ei⸗ 
nem Wort, ohne ſich zu wundern, oder ſich zu 
beklagen, fuͤhret er von dieſem Tag an, eine fe» 
bensart, welche fein weniges übriges Vermoͤ⸗ 
gen ertragen kan. Es geſchah bey dieſer Ge⸗ 
legenheit eine Sache, welche den Engellaͤndern 
Ehre macht, und die ihre Unabhaͤngichkeit vom 
Hofe ſowol als ihre Achtung fuͤr ſchoͤne Hand⸗ 
lungen 
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lungen beweiſet. Eine groffe Anzahl derjeni⸗ 
gen, welche, vermoͤge ihrer Bedienungen, es 
mit dem König halten, und mithin ihre Auf: 
führung darnach einrichten muſten, begaben fid) 
alſobald zu dieſem in Ungnade gefallenen Hof: 
mann, machten ihm ihr Compliment, und Bo: 
ten ihm ihre Boͤrſen an. Ihr Beyfall und 
Hochachtung für ihn machten mehr Auſſehen, 
als die Erniedrigungen, welche er von der Sé: 
nigin erfahren muſte. Ein Umſtand fehlte 
annoch, um die Hoheit diefes Engelländers in 
ſein voͤlliges Licht zu ſetzen, und die Guͤte der 
Koͤnigin zu retten. Dieſe Prinzeſſin, welche 
auf dieſe Art nur in der erſten Hitze ihres Ver⸗ 
druſſes gehandelt hatte, glaubte, daß fie nun: 
mehr einen Mann von Verdienſten gnugſam 
beſtrafet, und da es fie vielleicht noch uͤberdem 
reuete, ſo bot ſie demſelben ein Jahrgeld an, 
damit er zum wenigſten als eine Perſon vom 
Stande leben koͤnnte; aber Bellamond be: 
hauptete feinen Character bis zum Ende, ſchlug 
das Jahrgeld aus, und antwortete der Koͤni⸗ 
gin, daß, weil er ihr keine Dienſte leiſtete, ſo 
glaubte er auch, daß er von ihr keine Beloh⸗ 
nung empfangen muͤſſe. Wenn, wie kein Zwei⸗ 
ſel iſt, die wahre Groͤſſe darin beſtehet, daß 
man mit Standhaftigkeit vernuͤnftig iſt, ſo iſt 
dieſer Mylord ohne allen Streit ein geoffe 
Mann. Es iſt auch hier das Land, wo md 
5 5 dieſe 
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dieſe groſſe Maͤnner antrift, und nach meinem 
Urtheil, ſind dieſe für Reiſende das Achtungs⸗ 
und Bemerkungswuͤrdigſte in Engelland. Es 
waͤre zu wuͤnſchen, daß ſie auf dieſe Seite mehr 
ihre Aufmerkſamkeit wenden, und uns bie Er: 
fahrungen und Nachrichten, ſo ſie von ſolchen 
groſſen Maͤnnern machten, und erhielten, mit⸗ 
theilten. Dieſe Beyſpiele wuͤrden uns viel 
Nutzen und vielleicht mehr Vortheil ſchaffen, 
als alle dieſe glänzende. Handlungen, welche 
oft fehlerhaft, und faſt allezeit uͤber unſere 
Einbildungskraft ſind, von denen die Geſchichte 
angefuͤllt ift. Dadurch koͤnnte man uns end⸗ 
lich erweißlich machen, daß alles dasjenige, was 
man uns von der Tugend erzaͤhlet, keine Chi⸗ 
mare, daß es nichts unmoͤgliches ift, dem Ehr⸗ 
geitz und der Begierde zu Reichthuͤmern zu ent: 
ſagen, und daß endlich dieſes das kuͤrzeſte und 
leichteſte Mittel ift, glücklich zu werden. Aber 
Engeland hat Ceremonien, Gebäude, Ueber⸗ 
bleibſel von alten Mauern und Aufſchriften; 
es iſt alfo keine Wahrſcheinlichkeit, daß die 
Meiſende uns die Engellaͤnder ſelbſt beſchrei⸗ 
ben; oder wenn es ihnen je einfaͤllt, davon zu 
ſchreiben, ſo werden dieſes ohne Zweifel Hel⸗ 
den von einer andern Art ſeyn, als diejenigen, 
von denen ich geredet habe. 

Wenn man in ſeinen Handlungen ſo viel ge⸗ 
ſunden Verſtand blicken laͤſſet, als es die tente 
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bier zu Lande thun, fo zeiget man denſelben 
leichtlich in dem Umgang, dahero man auch in 
der Engellaͤnder ihrem viel antrift. Sie ach⸗ 
ten eine Kleinigkeit nicht hoͤher als ſie iſt, das 
iſt fuͤr eine Kleinigkeit, ohne ſichdamit lange zu 
beſchaͤftigen, oder ſich daruͤber in einen hitzigen 
Streit einzulaſſen. Aus allem erhellet, daß 
fie den Verſtand hoch ſchaͤtzen, und ſelten bé: 
ret man ſie von einem Menſchen ſagen, er habe 
Witz oder er ſey nicht witzig. Sie ſprechen von 
den Sachen nach ihren eigenen Begriffen, und 
ſcheuen ſich nicht, wider die gemeine Vorur⸗ 
theile zu handeln, welche deswegen auch bey if: 
nen in einem geringern Anſehen, als ander: 
waͤrts ſeyn muͤſſen; ihr Umgang wird daher 
durch das Neue der Meinungen angenehm, 
und oft ſehr vernuͤnftig, wenn ſie die Sache 
auf die gute Seite betrachten. Man findet bey 
ihnen einen gefunden Begrif von vielen Sachen, 
bey denen ſich andere Nationen irren, und man 
boͤret von ihnen nicht ohne Vergnügen, daß fie 
ſich gemeiniglich des Worts; Einfaͤltig, als 
einer Lobeserhebung, und hergegen das Wort: 
Liſtig, als eines Schimpfwortes bedienen. 
Die Benennung „eines guten Menſchen, 
wird bey ihnen niemals in einem boͤſen Ver⸗ 
ſtand genommen, man mag es ausfprechen, 
wie man will, deswegen ſie auch, wenn ſie ihre 
Nation ſehr loben wollen, ſie dieſelbe good 
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natured people, ein Volt von guter Ge⸗ 
muͤthsart nennen, und ſie behaupten dabey, 
daß man weder den Nahmen, noch die Sache 
bey einer andern Nation antreffe. Ein an⸗ 
derer Beweiß von ihrem Verſtande in dem Um⸗ 
gang iſt ihr mit untermiſchtes Schweigen, und 
ich glaube, daß es nicht febr ſchwer ſeyn follte, 
ihr How d’je do? wie befinden fie fij? 
welches fie von Zeit zu Zeit wiederholen zu 
rechtfertigen; ob ſich gleich die Franzoſen dar⸗ 
uͤber aufhalten, und es als einen Mangel des 
Geiſtes, die Unterredung fortzuſetzen, anſehen. 
Die Engellaͤnder haben gar wohl eingeſehen, 
daß, wenn man nur ſpricht, um zu ſprechen, 
man nothwendig viel Thorheiten mit vorbrin⸗ 
get, und daß die Unterredung eine Mittheilung 
der Empfindungen, und nicht der Worte ſeyn 
muß, und da man auf dieſen Fuß nicht allezeit 
Materie ſich zu unterhalten hat, es ihnen zu⸗ 
weilen begegnet, daß fie eine ziemliche Zeit ſtill⸗ 
ſchweigen; alsdann ſind ſie gewohnt, dieſes 
lange Stillſchweigen, durch die How d'je do? 
welche ſie zu einander ſagen, zu brechen. Es 
iſt dieſes eine Hoͤflichkei ung, welche zu 
erkennen giebt, daß ſie an die Perſonen, bey 
welchen fe (id) befinden, gedenken, daß fie ihr 
nen aber nichts zu ſagen haben. Doch das 
ermüdende Geſchwaͤtze der meiſten derjenigen, 
welche ihme ſpotten, und die in dem Umgang 
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die Rolle des Witzigen und Angenehmen ſpie⸗ 
len, rechtfertiget das Schweigen ⸗ der Engellaͤn⸗ 
der viel better, als alles das, was man zu ib: 
rem Vortheil anbringen koͤnnte. N 

Die Schriften der Engellaͤnder, welche bez 
kannter als ihre Unterredungen (iib, haben 
ſich durch den darin befindlichen Verſtand groſ⸗ 
fen Ruhm zuwege bracht, und fo gar findet man 
ſelbſt wenig Zueignungsſchriften, worin man 
nicht Verſtand antreffen wird. Denn ich muß 
ihnen im Vorbeygehen ſagen, daß die Engel: 
laͤnder ihre Buͤchet auch andern zuſchreiben; 
aber ſie wiſſen zuzuſchreiben, ohne zu loben, 
und ohne Niedertraͤchtigkeit zu loben; ihre 
Nation iſt vielleicht unter allen diejenige, wel⸗ 
che am wenigſten von Schmeicheleyen und £o: 
beserhebungen angeſteckt iſt. In ihren Schrf⸗ 
ten findet man viel Beurtheilungskraft und 
Schluͤſſe, aber wenig andere Autores angefuͤh⸗ 
ret, das iſt, ſie verachten das Anſehen, wenn 
es ſtatt der Wahrheit gelten ſoll, und rechnen 
die Freyheit der Vernunft als eine der vor⸗ 
nehmſten ihrer Freyheiten, ja fie machen ſich 
ein Vergnuͤgen daraus, wenn ſie dieſelben in 
ihren Werken zeigen koͤnnen. Was die ge⸗ 
lehrte Diebſtaͤhle anbetrift, fo verſichert man, 
daß ihre Schriftſteller ſich ungleich weniger 
dieſes Verbrechens ſchuldig gemacht, als an: 
dere Rationen, wenn man das Theater, das ijt, 
i bie 
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die Kleinigkeit, ausnimmt. Auſſer diefem D 
verabſcheuen ſie dieſe Art von Raubereyen, und 
fie werden vielmehr beraubt, als fie es in Anz 
ſehung anderer thun. Eben dieſer Verſtand, 
wodurch ſie andere Nationen in den Wiſſen⸗ 

ſchaften übertreffen, hat Be derſelben Ungewiß⸗ 
heit und Eitelkeit einſehen lernen; ſie ſind 
vielleicht die deute, welche dieſes am beſten ert 
kennen, und zu gleicher Zeit diejenigen, welche 
den groͤſten Muth und die meiſte eee 
haben, es zu geſtehen. 

Es iſt verdrießlich, daß Leute, welche ſo gute 
Eigenſchaften beſitzen, ſo ſchwer zu bewegen find, 
ſie mitzutheilen und die Fremden, ſo ſich um 
ihre Bekanntſchaft bemühen, abſchrecken. Dier 
ſes iſt eines von den groͤſten Vorwuͤrfen, ſo 
man ihnen macht, und welcher verdienet, daß 
man ihn ein wenig unterſucht. Alles was 

man in dieſem Stuͤck wider ſie zu ſagen hat, 
beſtehet darin, daß ſie nur keine Schmeiche⸗ 


legen machen, oder daß (ie uns dieſelben febr `" 


ſpat machen; denn ich weiß nicht, daß ſie von 
jemand beſchuldiget worden, als ob ſie uns ge⸗ 
ting begegneten, und unſerer ſpotteten; es 
muͤſte denn von einem dieſen Reiſebeſchreibern 
ſeyn, die alle Sachen uͤbertreiben, um ſich ein 
wichtiges Anſehen zu geben. Ich ſage alſo, 
daß die Engelländer hierin nichts anders chez 
als was wir alle Menſchen thun ſehen. 
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ift ihnen gewoͤhnlich, daß fie anfänglich zurück 
haltend (inb, und daß fie fid) nicht eher ent: 
decken, als bis fi ſie die Perſonen, mit welchen 
ſie zu thun haben, kennen lernen. Im Ge⸗ 
entheil hat man bey ibnen den gew bnlichen 
Vortheil welchen man bey den kaltſinnigen 
Ki antrift, und der diejenigen, welche ihre 
reundſchaft ſuchen, hinlaͤnglich belohnet, daß 
man namlich auf ihre Freundſchaft, wenn man 
ſie einmal gewonnen, weit mehr rechnen kan, 
als auf dieſer gefälligen und ſchmeichleriſchen 
Leute ihrer, die ſogleich unſere Freunde wer⸗ 
den, und ſich ſelbſt demjenigen, von welchen 
e nicht gefucht werden, anbieten. Uebrigens 
edenken vielleicht die, ſo ſich am meiſten dar⸗ 
uͤber beklagen, welches die Franzoſen ſind, ier 
bey nicht, daß Engelland das Land des Zurück: 

haltens und des kalten Blutes iſt, wo ſie folge 
lich nicht dieſe Anerbietungen der Freundſchaft 
noch ir äuferliche Bemühungen, ſich gefál: 
bis erzeigen, fo dea, eigen find, erwarten 
uͤſſen. Wenn Engelland in dieſem Stüd 
abel beſchrieben wird, ſo geſchicht e 5 allezeit 
von Leuten, welche davon im Verhaͤltniß mit 
Frankreich urtheilen, und die % von 
daher nach Engelland kommen. Ich bin ver⸗ 
ſichert, daß man nicht ſo heftige Klagen fuͤh⸗ 
ren wird, falls man uͤber Hollend bieher koͤmmt. 
Wenn man endlich behauptet, daß man bey ib: 
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nen noch etwas Coen pont als Ste 
nigkeit, nämlich Verachtu ng gegen Fremde, an⸗ 
trift, ſo muß man uͤberlegen, daß die meiſten N 
Fremden, welche fid) in diefem Lande auf hal⸗ 
ten, darin ihr Gluͤck zu machen ſuchen, u 
deswegen den Engellaͤndern ihre Auſwartung 
machen. Wenn ſie uns auf dieſem Fuß klein 
finden, und wenn fie uns ein wenig verachten, 
fo ſehe ich nicht, daß fte groß Unrecht haben, 
ſie, die bey ſich zufrieden leben, oder die zum 
wenigſten nur zum Vergnügen und als Leute 
leben, deren Gluͤck gemacht iſt. Der Vor⸗ 
wurf, welchen man den Engelländern nach mei: 
nem Urtheil mit Grund machen kan, iſt daß, 
wie ich Ihnen bereits geſaget abe, fie von 
— Nation und von ihrem Lande eine über: 
ebene Meinung hegen. Es ift gewiß, daß 
fie beydes, es ſey in einem Stuͤck, bou] 
wolle, weder verachten noch tadeln hören kor 
nen, und bierinnen find fie minder 
als die Franzoſen, unter denen man e 
St Männer findet, die nicht nur in 
ung der ſchlimmen Eigenſchaften ihrer 
n mit uns einig find, ſondern die auch 
kein — baben, in Schriften, welche zur 
Beſtrafung ihrer Mitbürger abzielen, ſelbige 
einzuſtehen. Dieſe Eigenliebe der Engelläns 
der iſt nt den Fremden ſehr beſchwer⸗ 
lich, welche gerne ihren Character kennen id 


GD d oi 75 


v wolle, Sie verhindert, daß man fid) mit 
WW nicht i über alle Arten von Materien frey 
unterreden, und durch ſie lb ſich von 
Sitten und der Gemuͤthsart i rer ] 
berichten kan. Ich bin D 2 e A 
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Der fünfte Brief. 


ez rtett Sie nicht von mir, m. H., ger 


naue und umftändliche Unterſuchungen, 
wenn ich Ihnen von den Geſetzen und 
der Religion der Engelländer Nachricht gebe; 
Had werden von mir lediglich einige Sonder⸗ 


; 1 von denen ich geruͤhret worden bin, 
p? ed 


ch Ihnen zu erzählen, für wuͤrdig 
ehalten, erfahren. Glauben fie eben fo wer 
nig, daß meine meiſte Anmerkungen zum Nach⸗ 
theil dieſer Geſetze, oder dieſer u feo 
werden, und daß man davon nich $t als de 
fagen Könnte, Man finder in bey 
| eu Ländern, . aber ne Gd ies 
von einer jeden Regierungsg 
man überall empfindet, weil ee 
bet; das Gute, welches blos verhindert, 
wir leiden, laßt ſich dadurch weht UU leicht 
mer en. D " 
CA. Zei A 8 
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Die Regierungsform in Engelland iſt in 
vielen Sachen vortreflich, vornämlich darin, 
daß fie die Freyheit beſchuͤtzet und erhält ; aber 
zu gleicher Zeit giebt ſie auch zu, daß bey vie⸗ 
len Gelegenheiten dieſe Freyheit in eine Zuͤgel⸗ 
loſigkeit ausartet, und dieſes gehet oft ſo weit, 
daß ich nicht weiß, ob es für die Engellaͤnder 
ein groß Gut iſt, ihre Freyheit zu behaupten. 
Man hat dem Volk, welches durch ſeine guten 
Umſtaͤnde alles zu unternehmen, angetrieben 
wird, ſo viele Ausſchweifungen uͤberſehen, daß 

es dieſe ſich gleichſam zu einer Richtſchnut ge 
macht. Die feſtgeſetzten Ordnungen find nicht 
binlaͤnglich, daſſelbe in Zucht zu halten, und 
alle neue Geſetze, welche dahin abgehen, ſiehet 
es als eben ſo viel Eingriffe in b 
an. e Sie uns (eben, von welcher Be; 
ſchaffenheit dieſe ſind, und wie ſehr hier alle 
Sachen zum Vortheil deſſelben abzielen. 
Eines von den Wegen, deren fe jid) hierzu 
bedienen, iſt, daß ſie den wahren Sinn und 
Verſtand des Geſetzes nicht einſehen wollen, 
ſondern ſich allezeit an den Buchſtaben halten, 
und dieſes oft auf eine recht kindiſche Art. Es 
Aft zum Exempel verboten zwo Weiber zu fa: 
ben; bierbey ſpricht man gemeiniglich, daß 
an nur bre) nehmen dürfte, um nichts zu 
befürchten zu haben, und vor der Strafe des 
B geſchert zu fenn. In der That, es 5 
N nicht 
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nicht lange her, daß dieſes Auskunſtsmittel 
ſicher war, oder zum wenigſten von den mei⸗ 
ften Leuten dafür gehalten ward, und fie gan: 
ben, daß es auch anje&o ſeyn würde, wenn 
nicht ein unverſtaͤndiger Menſch die 
uͤbertrieben und dadurch alles verdorben 
Er reiſete in den Provinzen herum, und bey: 
rathete alle artige Mädchen, welche er auf ſei⸗ 

E» Wege antraf. Seit dieſer Zeit find, die 
echtsgelehrten wahrſcheinlicher Weiſe darauf 
gefallen, daß man nicht zu drey Weibern ge⸗ 
Treni kan, ohne vorhero zwo gehabt zu ba: 
ben, und die Engellaͤnder haben auf dieſe Art 
ihr Prioilegium verlohren. Man verſichert 
mit, baf ein Menſch nicht zur Haft gebracht 
werden kan, wenn in dem Befehl, ſo die Ge⸗ 
richtsdiener ihm vorzeigen, ſein Nahme nicht 
recht geſchrieben und in der Orthograp Qs bs 
felben etwas verſehen ift; er wird den 
blick fagen, der Befehl gehe ihn nichts an, ns 
feine Urſach wird als güftig angenommen. E 
jeder, wie Sie leicht glauben, ift bereit ‚dies 
fer kleinen Mittel zu bedienen, der Se 
des Geſetzes zu entgehen, der Policen ord 
mitzuſpielen und fid) auf eine gute "Ar aus 
dem Handel zu zieben. 
Leen glung bet ausdrücklichen fa ibes: 
ës — 1 eines beſondern Verbrechens, ſo 
begang vorben ift, C die Richter lieber 
, gat 
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gar kein Urcheil, als daß ſie ihre Zuflucht zu 
allgemeinen Geſetzen, welche ſtrenger ſeyn koͤnn⸗ 
ten, nehmen ſollten. Derjenige alſo, welcher 
ſich an einen raͤchen oder denſelben beſchimpfen 
will, muß nur zuſehen, was fuͤr eine Art von 
eſchimpfung in den Geſetzen nicht verboten 
iſt; dieſe kan er dann dem andern, ohne 
etwas dießfalls zu befuͤrchten zu haben, authun. 
Vor einigen Jahren ſchnitt ein Menſch ſeinem 
Feinde die Naſe ab, und es geſchahe hierauf 
weiter nichts, als daß ein Geſetz gemacht 
ward, welches das Naſenabſchneiden verbietet. 
Schlieſſen Sie hieraus nicht, als ob nicht ein 
Geſetz vorhanden „ welches des andern Körper 
zu zerſtuͤmmeln, verboͤte; aber dieſer Menſch 
führte zu ſeiner Rechtfertigung an, daß eine 
Perſon ohne Naſe nicht verſtuͤmmelt, ſondern 
nur unſcheinbar gemacht worden waͤre. Durch 
dieſen Unterſcheid zog er ſich aus dem Handel, 
und gab zu einem ausdruͤcklichen Verbot, nie⸗ 
manden auf einige Art unſcheinbar zu machen, 
Gelegenheit, wodurch dann alle Theile des 
es, mit inbegriffen und ficher geſtellet 
Was fuͤr ein Spiel über eine fo 
SCH Materie, und bey fo mëtten 


7 se ee wo in pa ums 
achten, was bier die Ver 
b ee zu dee und ps 
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Leute zu hoffen haben. Wir wollen mit den 
Räubern anfangen, welche eine beträchtliche 
Anzahl ausmachen, und wo es wol noͤthig má: 
re, daß man ernſtlich auf ihre Ausrottung be⸗ 
dacht waͤre. Inzwiſchen geſchicht dieſes kei⸗ 
nesweges; vielmehr wird mit ihnen auf eine 
ſolche Art verfahren, daß fie einiger maſſen Ur; 
ſache haben, zufrieden zu ſeyn, und ſich ihrer 
erwaͤhlten Lebensart nicht gaͤnzlich gereuen zu 
laſſen. Denn wenn jemand in einen Ort ein⸗ 
dringet, ohne daß er etwas zerbricht, oder ſonſt 
dabey Gewalt gebraucht, fo mag er übrigens ei 
nen ſo ſtarken Diebſtahl begehen, als er will; 
er erlegt dafuͤr eine geringe Geldſtrafe, oder 
ſteht eine andere Art von geringer Beſtrafung 
aus. Wenn er es aber zu grob macht, und 
das Ungluͤck hat, gefangen und verdammt zu 
werden, ſo thut man noch alles was man kan, 
um ihn zu troͤſten, und ihm feine Umſtaͤnde er: 
traͤglich zu machen. Er behaͤlt alles Geld ſo 
er zuſammen geſtohlen zu ſeinem Gebrauch, und 
wenn Sie nach die Urſach einer ſo auſſeror⸗ 
dentlichen Gewohnheit fragen, ſo ſagt man 
Ihnen, daß dieſer Ungluͤckliche dieſelbe mit 
feinem Leben bezahle, und nian auch nicht bie 
Arten von Geld unterſcheiden koͤnne, um ſie ei⸗ 
nem jeden, welchen ſie gehoͤreten, wieder zu er⸗ 
ſtatten. Auf dieſe Weiſe haben dieſe Leute 
Mittel, daß fie ihren Tod gemächlich erwarten 

) G 3 koͤnnen, 
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können, fie effen, fie trinken, und machen ſich 
zuweilen ein Vergnügen daraus, daß fie den 
Frauensperſonen, welche gleich ihnen zum Tod 
verdammt find und gefangen ſitzen, ihr deben 
um ein Jahr verlaͤngern. Hier richtet man 
ſie, wie an einigen Orten, nicht hin, wenn ſie 
ſchwanger ſind, oder ſich dafuͤr ausgeben, und 
alle koͤnnen hier (manger werden; es iſt kei⸗ 
ne Urſach vorhanden, warum die mit ihnen ge⸗ 
fangene Ritter nicht ſollten aufgeraͤumt und be⸗ 
reit ſeyn, ihnen dieſe Dienſte zu erweiſen; oder, 
in Ermanglung dieſer Herren, ſo iſt der Waͤch⸗ 
ter und ſeine Leute galant genug, um ihnen 
das Leben zu verlaͤngern. Ueberhaupt werden 
in den Gefaͤngniſſen und unter den zum Tode 
verdammten, alle Arten von Ausſchweifungen 
und Laſtern begangen, gleich als ob ſie, wenn 
ſie einmal an dieſen Oertern waͤren, nichts mehr 
zu befuͤrchten haͤtten, oder als ob ein naher und 
unvermeidlicher Tod ein Bewegungsgrund 

zum Vergnügen und zur Ausübung aller fa: 
fer waͤre. Alſo, wird der Engellaͤnder ſpre⸗ 
chen, folgt uns die Freyheit überall nach, und 
wir finden Mittel dieſelben bis an das Ende des 
Lebens zu genieſſen. del, 

Mit den liederlichen Weibesperſonen wird 
nicht minder gelinde als mit den Raͤubern ver⸗ 
fahren. Es ift deren eine unglaubliche An⸗ 
VOI, welt: (GE en bet oe ee 
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treiben, und ungeſtraft zwey Drittheile der 
Jugend anſtecken. Wenn eine ſchwanger wird, 


ſo kan ſie, wen ſie will, als den hd ihres 
Kindes nennen, und ihm daſſelbe geb, So 


bald man ſie hieruͤber bey ihrer nft 
gefraget hat, fo glaubt man ihr hierin, . 
als ob dasjenige, woruͤber man ſie befrag 


nem Irrthum unterworfen, oder als ob E 
Zeit ſeyn koͤnte, wo eine Hure Bedenken trac 
gen koͤnte, zu lägen. Dahero ſiehet man oft 
Leute, die erſtaunt find, daß fie auf einmal Vaͤ⸗ 
ter werden, und Kinder zu ernähren baben, 
auf welche ſie nicht gerechnet. Ich kenne ei⸗ 
nen franzoͤſiſchen Edelmann, den dergleichen 
Geſchenk ſehr verlegen machte. Die Weibes⸗ 
perſon, ſo ihn mit dem Kinde beſchenkte, war 
aͤuſſerſt garſtig, er aber ein ſehr eitler Menſch, 
der von ſich eher eine jede andere Sache haͤtte 
argwoͤhnen laſſen, als daß er mit ihr einen 
Umgang gehabt. Er nahm das Kind durch⸗ 
aus nicht an; ftellte nach hieſiger Gewohnheit 
Buͤrgſchaft, um nicht geſetzet zu werden, und 
fieng an, fi) mit vieler Hitze zu rechtfertigen. 
Ein ziemlich luſtiger Umſtand, wenn man ſei⸗ 
nen Dino glauben will, war, e el 
Edelmann fid) ben Augenblick zu rechtfertigen 
fábig war, und dieſes auf eine ſolche Art, daß 
er fid) au Zeitlebens vor dergleichen Ankla⸗ 
ſtellte; aber Le franzoͤſiſcher Edel⸗ 


mann 
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mann würde ohne Zweifel den Tod ſelbſt, wenn 
es erfordert toürbe, einer ſolchen Art von Recht⸗ 
fertigung vorzieben. Der darzwiſchen gekom⸗ 
mene Tod der Weibesperſon zog ihn aus be: 
fer Verwirrung, fie geſtand, indem fe ſtarb, 
daß fie allein um fich ein Vergnügen zu mo; 
chen, und um zu ſehen, wie er ſich bey dieſer 
Anklage betragen wurde, diefen Edelmann 
zum Vater ihres Kindes angegeben haͤtte. 
Die buhleriſchen Eheweiber haben auch nicht 
Urſach, ſich uͤber die Strenge der Geſetze zu be⸗ 
ſchweren. Eines von denſelben, welches ih⸗ 
nen fo vortheilhaft ift, als (ie es wuͤnſchen koͤn⸗ 
nen, iſt folgendes. Ein Mann iſt ſchuldig 
alle die Kinder fuͤr die ſeinigen zu erkennen, 
mit welchen feine Frau niederkoͤmmt, ſo lange 
als derſelbe ſich im Koͤnigreich aufhält, und 
wenn er auch beweiſen koͤnnte, daß er einige 
Jahre von ihr abweſend geweſen. Sie haben 
4 — Stuͤck noch andere nicht geringere 
; unter andern dieſes, daß fie nicht 
erg Verbrechens überführer werden fónnen, als 
durch Beweiſe von der aͤuſſerſten Augenſchein⸗ 
lichkeit, ohngefehr wie dieſe waren, ſo die Frau 
Pernelle bey dem Moliere verlanget, und wel: 
che bi Manner nicht leicht haben; mit einem 
Wort, man muß beſtaͤndig hinter ſeiner Frau 
geſtanden, und alles mit ſeinen eigenen Augen 
sm haben; ein de anderer Beweiß ift 
nicht 
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nicht hinreichend. Der erfte Herzog von En: 
gelland hat neulich feinen Unfall ziemlich deut⸗ 


lich, zum wenigſten in Anſehung beg Publici, 


bewieſen, ohne daß er zu feinem Endzweck, ſich 
von feiner Gemahlin zu ſcheiden, gelangen koͤn⸗ 
nen. Die ganze Gnugthuung, ſo er gehabt, 
war dieſe, daß der Liebhaber, eines reichen 
Gaſtwirths Sohn, eine Strafe von einigen 

Mark Silbers bezahlet, zu der ihn das Geſetz, 
Scandalum Magnatum verdammet, welches 


den Groſſen die Ehrerbietung zu entziehen, 


unterſaget. Auf dieſe Weiſe iſt in dieſem 
Lande, die Frau eines vornehmen Herrn zu 
misbrauchen, für ein ähnliches Vergehen ge: 
halten, und gleiche Strafe darauf geſezt wor⸗ 
den, als wenn man uͤbel von ihm geſprochen 


haͤtte. An 


Es iſt zwar wahr, daß diefe Duldungen die 
Weiber nicht jederzeit vor allem ſicher ſetzen; 


es haben ſich Maͤnner gefunden, welche, da a 


fie keine Geſetze für (id) gehabt, zu andern 
Mitteln ihre Zuflucht genommen. Es iſt mir 
über dieſe Materie von einem Engelländer fol 
gende Geſchichte erzaͤhlet worden. Eine Frau, 
die jezt ſterben wollte, bat ihren Mann um 
Verzeihung wegen einer groſſen Beleidigung, 
die er ſobald, als er ſich verbindlich machte, ſie 
ihr zu verzeihen, erfahren ſollte. Er gab ihr 
ſein Wort, und ſie — einen verbote⸗ 

8 5 nen 
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nen Umgang mit einer Mannsperſon. Der 
Mann verſicherte ihr, daß er daruͤber nicht die 
geringſte Empfindlichkeit oder Unwillen haben 
wuͤrde. Er fuͤgte aber hinzu, daß ſie ebenfalls 
nicht Urſach hätte, mit ihm vollkommen zuftie⸗ 
den zu ſeyn, und er bat ſie, daß ſie ihm im Ge⸗ 
gentheil das Uebel, fo er ihr zugefügt haben 
fónte, verzeihen moͤchte. Die kranke Frau 
ſtand ihm dieſes gern zu, und war erfreut, daß 
ſie bey ihm ſo gute Geſinnungen fuͤr ſie fand. 
Der Mann erzuͤhlte ihr hierauf, daß er gar 
wohl ihres verbotenen Umgangs inne gewor⸗ 
den, und ihr deswegen Gift beygebracht hätte. 
Sehen Sie hieraus das kalte Blut und die 
Beſtaͤndigkeit eines Engellaͤnders, der ſeinen 
Entſchluß gefaßt hat. Es iſt gut, daß Leute, 
die ſo ſtandhaft in ihren Entſchlieſſungen ſind, 
nicht oft ſchlimme Entſchlieſſungen ergreifen, 
vornaͤmlich in einem Lande, worin die Geſetze 
ſo wenig ſtrenge ſind. Wir wollen, um Sie 
von ihrer uͤbertriebenen Gelindigkeit vollends 
445 zeugen, zu den falſchen Zeugen fortge⸗ 
eee v v E 
E ous ‚fie hier nicht gänzlich ungeftraft blei⸗ 
vH, 


kan man zum wenigſten ſagen, daß ihre 


( trafe ſo gering unb daß fo wenig VBerhäleni 
Lo e ee f og Very ne 


fall laufen, und zwiſchen bem Gewinſt, welchen 
ſie machen koͤnnen, wenn ſie ihre Abſichten on 
un ` D 
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lich ausführen, daß man fid) gar nicht zu ver: 
, wundern hat „ wenn ihre Anzahl ſo ſtark ift. 

Im Jahr 1692 geſchahe es, daß jemand eine 
Schrift faͤlſchlich auffezte, und die Siegel ber 
ſieben vornehmſten Herrn des Koͤnigreichs 
nachmachte, welche ſich durch dieſe Schrift ver⸗ 
banden, eine Landung, ſo Koͤnig Jacob thun 
ſollte, zu beguͤnſtigen, und fid) der Perſon der 
Koͤnigin zu bemaͤchtigen. Dieſer Menſch fand 
Mittel, ſeinen Aufſatz heimlich in das Haus 
des Biſchofs von Rocheſter, eines von den (ic: 
ben Verſchwornen zu ſchaffen. Endlich klagte 
er dieſen Biſchof an, welcher gefaͤnglich einge⸗ 
zogen ward; man nahm ihm alle ſeine Schrif⸗ 
ten weg, auſſer dieſe untergeſchobene, welche 
zum Gluͤck die Gerichtsbedienten nicht fanden, 
und ohne Zweiſel war dieſes das einzige, ſo 
die Angeklagten rettete. Wenn meine Erzaͤh⸗ 
lung ſich hier endigte, ſo wuͤrde ich Ihnen ei⸗ 
ne entſezliche Unternehmung erzaͤhlen, welche 
faft unglaublich iſt, wenn man betrachtet, daß 
ſie lediglich begangen worden, um eine Beloh⸗ 
nung für die gegebene Nachricht zu erlangen. 
Aber das, was ich Ihnen jezt ſagen will, gehet 
noch weiter, und iſt noch ſchwerer zu glauben. 
Die Betruͤgerey wird völlig entdecket, und der 
Betrüger, ein ganz geringer Menſch, und folg⸗ 
lich ohne Freunde und der Strenge der Ge⸗ 
ſetze überlaffen, wird zu ſeiner Beſtrafung an 


eine 
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eine Art Pranger oder Halseiſen geſtellet, wo 
er einige Stunden von dem Poͤbel ausgehoͤh⸗ 
net und mit Koth beworfen wird. Wenn es 
ihm geglückt hätte, ober es ihm ein andermahl 
gluͤcket, ſo kan er die Belohnung, die ihm 
ſchon einmal verſprochen war, erhalten; wird 
er entdecket, ſo iſt ſeine Strafe allezeit nur der 
Pranger. In dieſen Vorfaͤllen wird die Wie⸗ 
derholung des Verbrechens nicht gerechnet, und 
eine Perſon, ſo einmal zu dieſer Art von Be⸗ 
ſtrafung gewoͤhnt iſt, kan alles unternehmen. 
Welches Spielwerk, werden Sie ſagen, oder 
vielmehr, was fuͤr eine nie zu entſchuldigende 
Nachlaͤßigkeit, um ben Menſchen und das Le⸗ 
ben der Leute in Sicherheit zu ſtellen! Haben 
denn die Engellaͤnder nur allein fuͤr ſich ſelbſt 
Verſtand? bt? b St 
Wenn auf der einen Seite die Policey nicht 
Mühe gnug anwendet, die Verbrecher im Zaum 
zu halten, fo trägt fie auf der andern Seite 
uicht Sorgfalt gnug, der Elenden ihr Unglück 
zu mildern; man kan ſagen, daß ſie nach ihrer 
größten Strenge jenen nicht (o viel Uebels als 
dieſen durch ihre Nachlaͤßigkeit thut; wenn es 
anders wahr iſt, daß gehangen zu werden, eine 
mindere Strafe iſt, als einen Hungers ſterben 
laſſen. Dieſes iſt das traurige Schickſal ei⸗ 
niger um Schulden wegen ſitzender Gefange⸗ 
nen, Sie muͤſſen ſich ſelbſt erhalten. 6 Die 
d laͤu⸗ 
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Goen — find zu nichts verbunden, und der 
Koͤnig gibt ihnen, wie man bier zu ſprechen 
pflegt, nur das Trinken, das iſt, das Waſſer. 
Oft werden Perſonen nur um ein weniges hin⸗ 
geſezt, und zuweilen um einen Schilling, 
welchen fie allezeit eher auffer dem Gefängniß, 
als in demſelben auftreiben wuͤrden, und es 
geſchicht, daß nach Verlauf einiger Zeit ihnen 
das Geld, ſowohl fid) zu ernähren, als auch 
ihre Schulden zu bezahlen, und (id) in Freiheit 
zu ſetzen, mangelt. Ja einige ſind ſo weit ins 
Elend gerathen, daß ſie von den Ratten und 
Maͤuſen, ſo ſie gefangen, leben muͤſſen, andere 
ſind von den Waͤchtern auf vielfache Art uͤbel 
behandelt und zulezt mit Gift aus dem Wege 
geſchaft worden. Dieſe Elende haben eine 
Schrift von ihren Klagen aufgeſetzet; der Ti⸗ 
tel ift viel zu lang, als daß ich denſelben x. 


völlig herſetzen koͤnte. Dieſe deute, welche 


gern ihr Unglück bekannt machen wollen, mie: 
den, wenn es moͤglich geweſen, lieber das Buch 
auf das Titelblat geſetzet haben. Der An⸗ 
fang und das Ende lautet alfo: ” Das Schrey⸗ 
Ven der Unterdruͤckten, das ift, w aftige 
traurige Etzäblung der leben n. 
en — — welche eine Menge armer um Schul⸗ 
Gefangener in den meiſten Ge⸗ 
Berg Engellands ausſtehen muͤſſen 
e A andern barbarifchen Graufomfeiten, 
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dergleichen man weder in einer Geſchichte, 
noch bey einer Nation antreffen wird. Alles 
in das helle Licht gelt." Dieſes Buch iſt 
vom Jahr 169 1. Es iſt an das Parlament 
gerichtet, und bis hieher hört man nicht, daß 
es einige Wirkung hervorgebracht hat. 

Es iſt ſchwer, daß ich, ohne über eine ber: 
gleichen auſſerordentliche und erſtaunende Där: 
te bittre Klagen zu fuͤhren, weiter fortgehe. 
Daß die Engellaͤnder nicht allen Arten von 
Unordnungen, ſo ſehr als fie wirklich konten, 
abzuhelfen ſuchen, darin ift ihre Policen von 
anderer Nationen ihrer nicht unterſchieden. 
Es muß überalf ein ſehr ſchweres und febr un⸗ 
vollkommenes Werk ſeyn, die Menſchen in Ord⸗ 
nung zu halten, und ſie, unter ſich nach den 
Geſetzen zu leben, zu zwingen; aber daß tau⸗ 
ſende von Menſchen ungluͤcklicher Weiſe in den 
öffentlichen Gefángniffen leiden, und viele darin 
Hungers Gerben muͤſſen, ohne daß die Regie: 

ing die nàtpige Gegenanſtalten trift. Diefes 
iſt dasjenige, was man von dieſem gutgearte⸗ 

ten und reichen Volk nicht erwartet, bey wel⸗ 
chem es, vor Fettigkeit zu erſticken, ein ziemlich 
fe Tod ift, und wo die Gorafalı 
der Beherrfcher fo weit herunter gehet, "hof 
durch gedruckte und angeſchlagene Verordnun⸗ 
gen befohlen wird, die Fiſche und Enten eines 

Teiches keinen Mangel leiden zu laſſen. e 

- dieſes 
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dieſes ift auch eben die größte Grauſamkeit der 
Engellaͤnder, welche darin beſteht, daß fie mehr 
das Uebel zulaſſen, als thun. Es iſt gewiß, 
daß ſie die grauſamen Handlungen verab⸗ 
ſcheuen. Die Zweykaͤmpfe, die Ermordun⸗ 
gen, und überhaupt alle Arten von Gewalt: 
thaͤtigkeiten ſind hier ſelten, und ich kan mich 
nicht entſinnen, daß ich auſſer denen beyden 
vorhin erzählten Fällen, von Vergiftungen rez 
den hoͤren. Wenn der Engelländer in Raſe⸗ 
e? zu fo ift es zum öfterfien eri 


Einen Beweis von ihren Abſchen vor. der 
Grauſamkeit, und welcher zur Schande der 
Chriſtenheit, eine merkwuͤrdige Beſonderheit 
iſt, gibt die Abſchaffung der Tortur ab. Man 
verabſcheuet ſie hier auf das hoͤchſte, und man 
bedienet ſich derſelben nicht einmal um die 
Mitſchuldigen einer Zuſammenverſchwörung 
zu entdecken, waͤhrend daß wir ſehen, daß an⸗ 
dere Nationen, (o die Engellaͤnder der Wild⸗ 
heit beſchuldigen, und ich für 9 
geſittet und menſchlich ausgeben, dieſe 
e und wahrhaftig wilde Gewohnheit I 
be halten, und ſie ſo weit treiben, be 
ſchroͤcklichſten Torturen eine von den gewoͤhn⸗ 
‚Formalitäten des peinlichen Proceſſes 
werden. Ich will hier mit wenig Worten die 
At amen der Engelländer bey dieſen 
Pro⸗ 
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Peoceffen anführen, fie ſcheinet mir ſonderbar, 
und ich wuͤrde ſie allem andern Verf ihren der 
übrigen Voͤlker vorziehen. 
egent wird bey ihnen mit dem Tod be⸗ 
ſtraft, wenn er nicht vor zween rte 
283 als ſchuldig befunden worden. 
Der erſte beſteht aus mehr denn zwoͤlf Rich⸗ 
tern, aber von denen ihn wenigſtens zwoͤlf 
verdammt haben muͤſſen. Das andere Tribu⸗ 
E aus zwölf Perſonen, und alle diefe 
muͤſſen, fo viel es möglich ift, Nach⸗ 
n des Angeklagten, und Leute von ſeinem 
tande ſeyn. Sie legen einen Eyd ab, und 
ben zuſammen, ohne zu trinken oder zu ef 
kc bie fie in ihrem Urtheil miteinander uͤber⸗ 
einftimmig (inb. Wenn Sie hierbey einige 
Aufmerkfamfeit anwenden wollen, fo werden 
Sie finden, daß nicht ein einziger Aere ift, 
welcher nicht feinen Nutzen, und ei tren ſehr gu⸗ 
ten Grund habe. Sie haben zu einem ſehr 
ſonderbaren Fall Gelegenheit gegeben. Es 
ward ein Menſch eines Todſchlags wegen an⸗ 
geklaget, und die Beweiſe ſchienen (o fort, daß 
— den Richtern ihn ohne Anſtand ver⸗ 
dammten. Ein einziger wollte nicht darein 
willigen, ſondern beſtand ohngeachtet aller der 
Gründe, welche der Praͤſident vorftellte, bey 
feinem Widerſoruch. Endlich wurden die an⸗ 
dern durch den Hunger dahin gebracht, "us : 
au 
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auch auf feine Seite traten, und den Angeklag⸗ 
ten fuͤr unſchuldig erklaͤrten. Der Praͤſident, 
welcher über das guſſerordentliche Verfahren 
dieſes Mannes verwundert war, befragte ihn 
insgeheim um die Urſache deſſelben, und er 
erfuhr ſie, nachdem er ſich ſie zu verſchweigen 
anheiſchig gemacht. Dieſer zwoͤlfte Richter 
war der Moͤrder ſelbſt geweſen, welcher weder 
ſeinen Eyd brechen, noch zu dem erſten Mord 
den zweiten hinzufügen wollen. Wenn man 
betrachtet, wie kurz dieſe Art iſt, und wie lange 
bergegen die bürgerliche Proceſſe, fo wie in 
andern Ländern, verſchleifet werden, fo kan 
man nicht leicht begreifen, daß ganze Jahre 
nicht hinlaͤnglich (eon ſollten, eine kleine Strei⸗ 
tigkeit zu entſcheiden, bey Leuten, welchen ein 
einziger Morgen gnug ift, das Leben eines Men⸗ 
ſchen zu beſtimmen, und daß dieſe in ihre Frey⸗ 
heit ſo verliebte Nation der unwuͤrdigen Ti⸗ 
ranney der Chieane, und derjenigen, welche 
fid) davon naͤhren, unterworfen bleibt. 

Man erſtaunet zuweilen, wenn man Men⸗ 
ſchen um ein geringes verdammet, und berge⸗ 
gen andere, die nach aller Wahrſcheinlichkeit 
mehr verbrochen haben, ziemlich leichte beſtra⸗ 
fen fiehet. Der Grund davon iſt, daß man 
hier allein nach deutlichen und augenſcheinli⸗ 
chen Beweiſen urtheilet, und die wahrſchein⸗ 
lichen und entfernten p gar nichts rechnet. 


Es 
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Es ift moglich, daß Verbrecher der Strafe, 
die fie verdienen, entgehen, aber ſchwerlich wird 
es geſchehen, daß ein Unſchuldiger beſtraft 
wird. Dieſe Urtheile, welche auf dieſer Seite 
etwas ſonderbares haben, find oft mit ſo wenig 
eruſthaſten Umftänden begleitet, daß bie Er⸗ 
aeblungen, welche davon gedruckt werden, 
nach der Meinung vieler Leute, eine der an⸗ 
genehmſten Sachen ſind, ſo man zu London 
lieſet. Man findet darin unter andern Be⸗ 
ſonderheiten eine Erzählung von der Art wie 
ſich die Verbrecher zum Tode bereitet, und es 
geſchicht gemeiniglich, daß einige davon bie Gr: 
mahnungen des Predigers, welcher fie beſu⸗ 
chet und zum Tode bereiten ſollen, nicht ange⸗ 
nommen, oder unempfindlich dabey geweſen, 
und ſich ſelbſt zum Sterben entſchloſſen; eine 
Sache, die hier wenig Leute in Verwunderung 


ſetzet, und Ihnen ſelbſt nicht unglaublich vor: 


kommen wird, wenn Sie ſich desjenigen, was 
ich Ihnen von dem Character dieſer Nation 
geſaget, erinnern wollen. Der Prediger ſei⸗ 
ner Seits ſchreibet in der Anrede an bie fefe 
gemeiniglich das Unglück der Verbrecher der 
unterlaſſenen Feyer des Sonntags zu, welche 
bier als die groͤßte Gottloſigkeit, oder wenige 
ſtens als der Weg darzu angeſehen wird. 
Denn in dieſem Lande, wie in andern, erwaͤh⸗ 
let fid) der Poͤbel dieſe oder jene leichte Pflicht 
, der 
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der Religion, und ſiehet bie Ausübung derſel⸗ 
ben als das weſentlichſte der Gottesfurcht an. 
Bey Gelegenheit der Hinrichtungen, und der 
luſtigen Streiche, welche dabey geſpielet wer⸗ 
den, habe ich mich oft uͤber die Halsſtarrigkeit 
der Engellaͤnder, daß ſie ihre Geſetze nicht ver⸗ 
aͤndern wollen, ſehr gewundert. Es erhellet 
ziemlich deutlich, daß dieſes Volk, welches fo 
wenig den Tod fuͤrchtet, hergegen vor andern 
Strafen eine groſſe Furcht hat, und man kau 
nicht zweifeln, daß ein einzig Beyſpiel eines 
Diebes, der zu einer langwierigen harten Ar⸗ 
beit verurtheilet wuͤrde, mehr Wirkung haben 
wuͤrde, als alle ihre haͤufige und zahlreiche 
Hinrichtungen, welche um ſo wenigere Wir⸗ 
kung haben, als mit demſelben faſt gar keine 
Schande mehr verknüpft iſt. Mich deucht, 
das Beyſpiel, ſo ich Ihnen jetzo erzehlen will, 
ſcheinet ausdruͤcklich geſchehen zu ſeyn, um 
die Engellaͤnder von der Wahrheit meiner 
Meinung zu überzeugen. Es wird ein Dieb, 
weil er etwas weniges geſtohlen, gefaͤnglich ein⸗ 
gezogen, und zu einiger Arbeit verurtheilt. Als 
die geſetzte Zeit vorben, fo fieng er von gegen - 
an zu ſtehlen, und man erhaſchte ihn wieder. 
Man will ihn zum zweiten mal zur Arbeit vete 
dammen, aber, da derſelbe fid) nicht entſchlieſ⸗ 
fen kan, dieſe erſchroͤckliche Strafe zu leiden, 
und ihr Eben Tod weg fo giebt er an, daß 
EB er 
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er bey einem Goldſchmidt ein ſilbern Waſch⸗ 

becken geſtohlen, beweiſet es, unb koͤmmt alfo 

zu ſeinem Zweck, daß er gehangen wird. Dieſe 

Verachtung des Todes und dieſe erſtaunende 

Furcht vor der Arbeit zeigen gnugſam das 

Mittel an, wie man das Land von Raͤubern 

ſaubern koͤnnte, und man wuͤrde noch andere 

Gruͤnde haben, warum man dieſe Art von 

‚Strafe der anderen vorziehen ſollte, weil alle 

vernuͤnftige Leute eingeſtehen, daß kein Ver⸗ 

bälmis zwiſchen dem Verbrechen und der Be: 

ſteafung, zwiſchen dem Diebſtahl und den 

Tod vorhanden. Aber man handelt hier, wie 

anderwaͤrts, und mich duͤnkt, die Engelländer 

zeigen hierinnen eine Art von Nachlaͤſſigkeit, fe 
man bey andern Nationen nicht ſo ſtark an⸗ 
trift. Sie koͤnnten (oft hierbey ſagen, daß bie: 
ſes Volk die Hinrichtungen als ein Schauſpiel 

füt den Poͤbel betrachtet, und daß es daher 

die Räuber nicht ausrotten wollte, um ſelbiges 

unterhalten zu konnen. PART 

Ich koͤnnte noch viele andere Beweiſe von 

der wenigen Schaͤrſe der Geſetze dieſes dandes 

anfuͤhren; und wenn es auch einige ſtrenge 

Geſetze giebt, fo werden fe doch gemeiniglich 
gelinde ausgeübt. Ich glaube, Sie werden 

aus dieſen allen binxeichend erſehen koͤnnen, 

daß man ſich nicht zu verwundern habe, wenn 

man hoͤret, daß die Engellaͤnder ihre Geſetze 
3 E Er. ſehr 
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i irs und fie für die vornehmſten in der 
Welt halten. Laſſen Sie vielmehr uns daruͤ⸗ 
Pas verwunden, daß die Engellaͤnder, als ver: 
nuͤnftige Leute, fid) nicht bey dieſen Gelegen⸗ 
beiten, wie bey andern, ihres Verſtandes be 
dienen, und ihre Geſetze und Gebraͤuche nach 
der erheiſchenden Nothdurft ihres Landes ein⸗ 
Sake Ich glaube, daß man die Urſache zum 
Theil in ihrer Regierungsform finden koͤnnte. 
Denn man foffte faſt ſagen, daß die hauptſaͤch⸗ 
lichſte Bemuͤhung des Parlaments ift, den Koͤ⸗ 
nig zu beobachten, und des Koͤniges ſeine, auf 
das Parlament acht zu haben; inzwiſchen ge⸗ 
nieſſet das Volk, deſſen Gunſt man von beyden 
Seiten zu gewinnen ſucht, nach Wunſch einer 
uͤbertriebenen Freyheit. Uebrigens bleibt ge⸗ 
wiß, daß freye und reiche deute, wie dieſe ſchwe⸗ 
rer in Ordnung zu bringen ſind, als andere; 
ſie (inb zu febr gewöhnt, ihrem eigenen de, 
zu folgen, als daß fte leicht lernen ſollten, 
gehorchen. Ich will noch eine dritte Ur 
hinzufuͤgen, welche zum Unglück dieſe iſt, eb 
eben die gruͤndliche Beurtheilungskraft unb 
Ueberlegung, ſo den wahrhaften geſchickten 
Mann bildet, ihn vielmehr beweget, ſich den 
Geſchaͤften zu entziehen, als fie in gehörige 
Drdnung zu bringen zu ſuchen. Sonſt wol⸗ 
len Sie, in Anſehung der Engellander noch 
nachfolgende . nicht auſſer die Acht 
laſſeu. 
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laſſen. Wir muͤſſen uns nach den ſonderbaren 
Vorfaͤllen, die unter ihnen geſchehen, keinen 
allgemeinen und genau beſtimmten Begrif von 
ihnen machen, oder deswegen glauben, daß dieſes 
Volk aus lauter Perſonen von dieſem Character 
- beftünde; ſondern nur allein daraus ſchlieſſen, 
daß es unter dieſem Volk Leute von dieſen Ar⸗ 
ten von Character giebt, welche unzehliche ſon⸗ 
derbare Handlungen vornehmen. Man muß 
ſich = noch hierbey erinnern, daß Handlun⸗ 
— bey welchen etwas boͤſes zu finden, mehr 
ufſehen machen, und eher, als die andern, zu 
der Wiſſenſthaft eines Ftemden gelangen. Ich 
umarme Sie, mein Herr, von An dieto 


Der fechfte Soit, 


D as, was Sie, mein Herr, von n Des 
ro letzterm Briefe verlangen, erinnert 
mich an eine Begebenheit, welche vor 

dee Zeit allhier geſchahe. Ein Muſieus 
ſang einigen feiner Freunde einige Stuͤcke vor, 
und nachdem fie ihn eine Zeitlang angehoͤret, 
und er ihnen feine ſchoͤnſte Arien vorgeſungen, 
ſo hatte einer von ihnen den Einfall, daß er ihn 
bat, er moͤgte ihn doch ein Gaſſenlied, welches 
damals Mode war, vorſingen. Der Muſti⸗ 
eus ward * * aufgebracht, gab 

ihm — 
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ihm ein zorniges Geſicht, und gieng ohne wei⸗ 
ter zu ſingen, fort. Ich will eben nicht be⸗ 
GE die Briefe, ſo ich an Sie geſchrie⸗ 
ben habe, ſehr ſchoͤne Arien waͤren, aber die⸗ 
fes ift gewiß, daß die Beſchreibung der Stadt 
London, um welche Sie mich erſuchen, in Ber: 
gleichung der Sitten und des Characters der 
darin wohnenden Menſchen nur eine Art von 
Gaſſenlied ift, und daß ich ein recht febr gut 
Herz haben muß, wenn ich nach einer ſolchen 
Beleidigung zu fingen fortfahre. Dem fen 
wie ihm wolle, ich billige den Unwillen des 
Mufiet nicht, Sie verlangen Gaſſenlieder; ich 
muß mich entſchlieſſen, fie Ihnen mitzutheilen. 

London iſt laͤngſt der Thems in einer Ebe⸗ 
ne gelegen. An dieſem Ort macht dieſer Fluß 
einen halben Mond, und die Ebene bebt ſich 
ein wenig, welches eine ſehr angenehme Lage 
macht. Ob zwar dieſe Stadt ſchon die groͤſte 
in Europa ift, fo unterläßt man doch nicht, fie 
immerfort zu vergroͤſſern. Von allen Enden 
koͤmmt eine Menge Leute, welche ſich daſelbſt 
niederlaſſen, und Gelegenheit geben, daß von 
den Entrepreneurs ganze Straſſen angebauet 


Die Straſſen ſind breit und gerade, zum 
wenigſten diejenigen, ſo ſeit dem groſſen Brand 
1666 aufgebauet worden, und welche ohnge⸗ 
fehr die Helſte von London ausmachen. Es 

$4 fe: 
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feblet ihnen nichts als daß fie nicht beſſer ge: 
pflaſtert find. Mau muß (id) verwundern, 
daß in einer fo reichen Stadt, und wo man 
für das Ueberfluͤſſige beſorget ift, das Noth⸗ 
wendige vergiſſet, und keine Ausgaben machen 
will, wenn es darauf ankoͤmmt, ſich aus dem 
Koth und Staub heraus zuziehen. 
Die Häufer find hier von gebrannten Sei⸗ 
nen gebauet, und ſehr bequem eingerichtet; 
der geringſte Winkel iſt zu einem gewiſſen Ge⸗ 
brauch beſtimmt. Der Erdboden iſt zu Lon⸗ 
don theuer, und dieſes lehret ihn wohl in acht 
zu nehmen, Gemeiniglich kaufen diejenigen, 
welche bauen, die Pläge nur auf eine gewiſſe 
Zeit, ohngefehr auf vierzig, funfjig Jahr, und 
fie wiſſen bey dem Bau ihre Maasregeln ſo⸗ 
wol zu nehmen, daß die Haͤuſer nicht viel (än: 
ger uͤber dieſe Zeit hinaus dauern; zuweilen 
nehmen ſie auch ihre Maasregeln zu kurz, und 
man fiebet, daß von Zeit zu Zeit dergleichen 
kuͤhne Rechenmeiſter, die durch die Gebäude, 
welche vor dem geſetzten Ziel einfallen, er⸗ 
ſchlagen werden. Ihre Bauart iſt darin ati: 
genehm, daß fie geſchwind iſt. Ein Menſch 
bat hier das Vergnuͤgen, daß er in fo weniger 
Zeit ſein Hauß erbauet ſiehet, als anderwaͤrts 
erfordert wird, den Grund zu legen. Wir 
wollen uns nun zu der Beſchreibung der vor: 
nebimſten Oerter dieſer groſſen Stadt wen 
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Ich merke wol, daß ich febr ausſchweife, und 
daß Kupferſtiche dieſes beſſer als ein Brief 
thun wuͤrden; aber Sie verlangen einen Brief, 
und keine Kupferſtiche, und es koͤmmt hier 
darauf an, Sie zufrieden zu ſtellen. 
Whitehal, ſo zwiſchen der Thems und 
dem Parc lieget, iſt ein groſſes und altes Hauß, 
ſehr unanſehnlich, aber febr bequem. Es hat 
nichts an ſich, was einem Palaſt gleichte, wenn 
es nicht das Gebaͤude iſt, ſo ſie Baquetin⸗ 
houſe nennen. Das uͤbrige iſt ein Haufen 
üubelgebaueter Häufer, und welche nicht um 
zuſammen gefügt zu werden, erbauet find. 
Dieſes ift die gewohnliche Wohnung ber Së: 
nige. Aber der jetzige Koͤnig, welcher den 
Rauch und die dicke Luft von London nicht ver⸗ 
tragen kan, haͤlt ſich zu Kenſington auf, welches 
ein ziemlich kleines Hauß iſt, ſo er von einer 
Privatperſon erkaufet hat. Es liegt ohnge⸗ 
fehr eine halbe Meile von der Stadt, und zei⸗ 
get weder in Anſehung der Gebaͤude noch der 
Gärten etwas merkwuͤrdiges. (e 
Der Palaft von St. James ift ein anderes 
koͤnigliches Hauß, alt und ſehr irregular, aber 
ziemlich bequem und von einem groſſen Um: 
fang, Seine einzige Annehmlichkeit beſteht 
in der Nachbarſchaft und in der Ausſicht des 
Pares, kaſſen Sie uns in diefen Part 9 
IE. $1 ] 
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ben, um von ber Beſchreibung der drey koͤnig⸗ 
lichen Häufer auszuruhen. OUS 9v 
Wenn Sie willen wollen, was der Parc 
ift, fo ſtellen Sie fid) ein groß Stück Land, 
Alleen von Baͤumen, welche es umgeben, und 
ſehr angenehme Spatziergaͤnge machen, vor: 
In der Mitten iſt ein Canal, mit Baͤumen 
beſezt, worauf man einige Enten ſchwimmen 
ſiehet. Das uͤbrige iſt eine Wieſe, wo Hir⸗ 
ſche und Kuͤhe weiden. Die vornehmſte 
Schoͤnheit dieſes Orts beſtehet darinnen, daß 
dadurch das Feld gleichſam in die Stadt oer: 
leget iſt. Man hat mir geſaget, daß der Kö: 
nig Carl II. einsmals dieſen Ort zu verbeſſern 
Willens geweſen, und daß er dieſerwegen ei⸗ 
„nen fehr geſchickten Mann von Paris kommen 
laſſen, eben denſelben, welcher den Entwurf zu 
den Thuilleries gemacht. Dieſer Mann fand, 
nachdem er die Gegend genau betrachtet hatte, 
daß dieſe natuͤrliche Einfalt, dieſes Anſehen 
vom Lande, felbft die kleinen wuͤſte Oerter, bie 
fic) hin und wieder finden, etwas groͤſſers an 
fid) hatten, als alles dasjenige, was er Mun: 
fuͤgen koͤnnte, und er uͤberredete den Koͤnig; 
daß er keine Aenderung mit demſelben vor⸗ 
nahm. Ufo ift der Parc geblieben, wie wir 
ihn ſehen, das ift, als einen febr ſchoͤnen Land⸗ 
ort, und deſſen man um fo weniger muͤde zu 
ſehen wird, als weder Kunſt noch Regelmaͤſ⸗ 
v : ; figfeit 


S S 88 123 
ſigkeit darinnen herrſchet. Hier gebet man 
ber, wenn man auf eine angenehme Art den 
Koth, das Getoͤſe und Getuͤmmel diefer groſ⸗ 
fen Stadt vergeffen will, wo man in fhönen 
Tagen das Frauenzimmer in ihrem groͤßten 
Putz ſehen kan. Sie ſinb praͤchtig, wie ich 
Ihnen geſaget habe, und ihre Pracht nimm: 
um ſo mehr bey dieſem Spatziergang ein, da es 
ſcheinet, als ob man fie auf dem Lande ſaͤhe. 
Tch ſollte Ihnen noch ein Königlich Haus 
beſchreiben, welches Sommerſethouſe heiſ⸗ 
ſet. Es thut mir ſehr leid, daß ich Ihnen 
dieſes Vergnuͤgen nicht verſchaffen kan, und 
Ihnen alſo bey Ermanglung eines fo wichti⸗ 
gen Artikels eine unvollkommene Beſchreibung 
von London ſchicken muß. Die Wahrheit bey 
der Sache iſt, daß, da ich nicht geglaubt, daß 
jemand dieſe Beſchreibung von mir verlangen 
wuͤrde, und ich von Natur keine groſe Begler⸗ 
de habe, Gebäude zu beſchauen, ich zum Un: 
glück verabſaumet habe, dieſes zu ſehen. Aber 
wenn Sie wollen , fo will ich Ihnen von der 
e e ganz nahe darbey weglaͤuft, 
etwas vorſchwatzen. H 
Sie iſt, naͤchſt dem Pare dasjenige, was 
ich zu london am annehmlichſten und bequem⸗ 
ſten gefunden habe. Ich uͤbergehe b te 
und Tiefe dieſes Fluſſes, die ihn geht bet Eb⸗ 
be und Fluth geſchickt machen, groſe Schi 
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ertragen, und welchem dieſe Stadt das, was 
ſie iſt, zu danken hat. Was mir noch mehr 
gefällt, ift fein fanftes Flieſſen, und tauſend 
kleine Boote, die ihn bedecken, und vermittelſt 
deren man auf eine angenehme Art von einem 
Eude der Stadt zum andern gelangen kan, 
wenn man Geſchaͤfte hat, oder wenn man kei⸗ 
ne hat, ſpatzieren fahren kan. Zuweilen fin⸗ 
den ſich Banden von Hautboiſten und Vio⸗ 
liniſten bey dieſer Spatzierfahrt ein, und ma⸗ 
chen fie vollends entzuͤckend. 
Ein Privathaus, das prächtiger als alles, 
was ich Ihnen genennet habe, und welches 
hier eigentlich das iſt, was die Reiſenden eine 
ſehenswuͤrdige Sache nennen, iſt das Haus 
des Milord Montaigu. Ich finde die En⸗ 
gellaͤnder beſcheiden, wenn ſie daſſelbe nur das 
ſchönſte Hauß von London nennen, wenn ſie 
nicht vielleicht hierdurch alles auszudruͤcken 
glauben. Es hat keinen Mangel als an Ge⸗ 
raͤthe und W ſagen, es 
wäre ein Palaſt eines Prinzen, welcher nicht 
darinnen wohnet. . 
Es giebt zu London verſchiedene groſe Plaͤ⸗ 
tze, davon einige ſchoͤn und mit Paliſaden und 
Geländer umgeben find, welche aber doch über: 
. nicht dasjenige ſind, was ſie 
ſeyn konten; fie haben fait gar keine Zierra⸗ 
then, und man ſiehet nicht, daß fid) viel zeute 
auf 
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auf denſelben auf halten, welches fiir biefe grofe 
Stadt ſehr gut ſtehen und die Anzahl, den 
Reichthum und die Muſſe ſeiner Einwohner 
anzeigen wuͤrde. Ich glaube wohl, daß der 
Parc verurſacht, daß dieſe Plaͤtze nicht häufig 
beſuchet werden, und daß fuͤr deute, welche un⸗ 

Sia geſchwind fpa&ieren gehen, der Raum 
derselben zu klein iſt. Nichtweniger halte ich 
dafuͤr, daß die groſe Anzahl der Caffeehaͤuſer, 
wo Perſonen einander bequem ſprechen koͤn⸗ 
nen, ſie verhindert, ſich an dieſen Orten aufzu⸗ 
halten und ſich mit einander zu beſprechen. 
Dem ſey wie ihm wolle, ſo erinnern Sie ſich 
als einer merkwuͤrdigen Sache, daß in fori 
don verſchiedene Pläge find, welche man Car⸗ 
ve; nennt, auf (o n man ſpatzieren geben 
le ie wo Leute ſpatzieren gehen. 

our zu London verdiente einen gan⸗ 
PS dabero ihn auch die Reiſenden in ih⸗ 
ren Nachrichten ſebr wohl zu bemerken pfle⸗ 
gen. Er iſt die on der Stadt, das 
Anal, das Gefänguiß vor Standesperſo⸗ 
nen, und der Ort, wo die ie geſchlagen 
wird. Ich erinnere mich nicht alles deſſen, 
was der Tour zu London iſt, und vielleicht ha⸗ 
nur die Halfte von feinen Titeln hier 
Man zeiget darinnen Cronen 
ter, Beile und Keulen, Loͤwen und 
— und andere efie Sachen, i 
et 
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Tobin. unterſuchte der Hofmeiſter eines jun 
gen Reiſenden alles dieſes mit groſer Sorg⸗ 
falt, und urtheilte, daß dasjenige, was vor⸗ 
naͤmlich der Mühe werth wäre bemerket zu 
werden, das Beil waͤre, womit man einer Kö: 
nigin von Engelland den Kopf abgehauen; er 
wollte, daß ſein ihm untergebener Edelmann 
en Handichub ausziehen und es in die Hand 
en muſte, damit er ſich page Jan, 

" er es gehalten babe. 
Wenn Sie einen Freund haben, der den 
Vorſatz bat, eine Reiſe nach Engelland zu thun, 
fo konnen Sie ihm einen wichtigen Rach mit⸗ 
theilen, daß er mir feiner Reife nicht eile. Die 
S. Paulskirche iſt noch nicht fertig, man ar: 
beitet beſtaͤndig daran, und man iſt ſchon ſehr 
weit gekommen. Wenn er fünf oder hoͤchſtens 
ſechs Jahr wartet, ſo kan er das Vergnügen 
haben, dieſe Kir fertigem Stande zu ſe⸗ 
ben, die eine der groͤſten in Europa ift, und 
welche fähig ban wird, alle after zu London 
auszurotten, wenn die mkeit der Pre⸗ 

ie? fe groß als. der. Vie 


M 5 Kirche zu Weſt 
tertbum , "e Denkmale r 
Huy Ber nen, fo. 

und die Capelle Gg 
aber un merkwürdig, 


ib. Geſchichten be: 
darin begraben liegen, 
de VII. vornaͤmlich 
„daß die Koͤnige von 
ngel: 
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Engeland darinnen gekrönt werden. Wer 
pus das ſeltene Gluͤck Dat, bey dieset Gee 
monie mit gegenwärtig zu ſeyn, der kan zum 
wenigſten, wenn er dieſe Kirche beſucht, ſich 
durch eine verſtändige Perſon RA. laſſen, 
auf welche Art alles gefehicht, und ſich davon 
einen richtigen Begrif machen, wobey er noch 
dieſe Gnugtbuung hat, daß er an dem Ort 
Ke 


Das prächtige Gebäude, fo bie Birke beißt, 
P eines von ben Zierrathen von London, und 

oͤnte den Stoff zu einer Beſchreibung geben, 
welche ohne Zweifel meinen Brief auszieren 
würde, wenn ich mich hierzu entfchlieffen UG 
aber verſchiedene Betrachtungen halten mich 
91 8 vornaͤmlich die RU eine ſo groſe 
internehmung nicht pw SN e 
und dabey d E une 
bäude fo nöthige umb fo a 
feit nicht allent 
SC 
daß die Kaufleute 
mnn bem Det bet VBöͤrſe dan 


muͤgen gehabt, von dieſem Hauſe b nter die 
E Kleinen zu ſehen, und Pa lachen, 


„daß bie Menſchen um eines 
am E Ge , fid) 125 cn e 
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fenfaufen beweget, und gehöret, daß fie wie 
ein Schwarm Mücken geſumſet haben. 


hatte dieſe Aufſchrift auslöͤſchen laſſen. Die 
Ü 


barauf 
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darauf beſtehen, daß dieſe Auſſchriſt, an dem 
nämlichen Ort wieder eingegraben werden ſoll. 


Ich bedaure ſehr, daß, da ich eine ſo merk⸗ 
wuͤrdige Materie angefangen habe, ich nicht 
weiter fortgehen, und Sie hier mit dem Gr ind⸗ 
riß eines Gebäudes beſchenken, ein Grabmal 
beſchreiben, Wapen nach den Regeln in Ord⸗ 
nung bringen, balberhabene Arbeiten anfuͤh⸗ 
ren, uͤber eine Muͤnze meine Anmerkungen 
machen, und mich endlich bis zu dem Ethabe⸗ 
nen hinaufſchwingen, und eine halb verloſche⸗ 
ne Aufſchrift wieder herſtellen fau. Anſtatt 
alles dieſes, empfangen Sie, mein Herr, ein 
gehorſamſtes und aufrichtiges Geſtaͤndniß von 
meiner wenigen Geſchicklichkeit in allen dieſen 
Sachen. Ich muß Ihnen ſo gar geſtehen, 
daß meine Nachlaͤßigkeit ſo weit gehet, daß ich 
weder die Ceremonie bey dem Gerichte uͤber 
einen Lord, ſo ſeit dem ich zu London bin ge⸗ 
halten worden, noch die Wettlaͤufe der Pfer⸗ 
de, welche eines der groͤſten Schauſpiele der 
Engellaͤnder ſind, angeſehen habe. Soll ich 
mich unterſtehen, Ibhnen noch mehr zu fügen? 
Ich habe verabſaͤumet, den König in feinem 
Königlichen Habit zu ſehen, und ich habe bie 

Akademien zu Oxford und Cam: 
bridge nicht beſuchet. Doch wir wollen zu bem, 
was ich Së zurückkehren, tn 


J Es 


130 d $ du 
Es giebt zu London eine erftaunenbe Anzahl 


von Coffeehäufern, deren äuſſerliches nichts 
merkwuͤrdiges, noch etwas, ſo zu einer Be⸗ 
ſchreibung Anlaß geben konte, an fid) hat. 
Ich will Ihnen alſo nur von ihrem Gebrauch 
fagen, welcher febr beträchtlich ift, weil fie der 
Ort ſind, wo die meiſten Menſchen ihre Zeit 
in dieſer Stadt verderben. Dieſe Haͤuſer 
find die ordentlichen Sammelplaͤtze der Muͤſ⸗ 
ſiggänger Peschl wie der Beſchäftigten, der: 
geſtalt, daß man eher fragt, auf welches Caf⸗ 
ſeehauß geht diefer als wo ift das Haus, mor: 
in er wohnet. Auſſer dem Caffee findet man 
darin noch verſchiedene andere Getränke, wel⸗ 
dye allem renden nicht eher, als bis er daran 
gewohnt ift; gut ſchmecken. Man raucht da⸗ 
ſelbſt Tobak, man fpielt, man lieſtt Zeitungen, 
und oft macht man auch ſelbſt dergleichen. 
Hier urtheilet man von der Regierung, man 
ſpricht von dem Intereſſe der Fuͤrſten, und 
beſtimt die Ehre der Ehemänner u. f. f. Mit 
einem Wort, hier ift der Ott, wo die Engel: 
laͤnder frey von allen Dingen reden, und wo 
man ſie in kurzer Zeit kennen lernen kan. 
Selbſt Leute, welche die Sprache nicht verſte⸗ 
ben, koͤnnen daben zum Theil ihren Character 
-- % 5 erſcheinet aus der Kaltſinnig⸗ 
t Beiy ihren Unterredungen, und aus ihrer 
Aufmerkſamkeit. Sie werden nicht DR fe 
J en, 


> 
vi 
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hen, daß fie einander unterbrechen, noch daß 
verſchiedene auf einmal ſprechen. Man ruͤh⸗ 
met dieſe Caffeehaͤuſer den Fremden als das 
angenehmſte in London an, und fi go "Fe 
von den meiſten dafuͤr gehalten. Mie 
daß ſie bequeme Oerter ſind, um die Leute, D 
welchen man zu thun hat, anzutreffen, und daß 
man weniger verdrießlichen Zuſpruch in ſeinem 
Hauſe zu gewarten hat; aber uͤbrigens ſind ſie 
ſehr ekelhaft, ſtinkend voll Rauch, wie die Haupt⸗ 
ee, und eben ſo voll geſtopft von Men⸗ 

Ich glaube, daß eben dieſe Häufer 
wegen der genauen Erzählungen. ſo daſelbſt 
von allem, was in London vorgehet, gemacht 
werden, denen Einwohnern dieſer groſſen Stadt 
fo viel Mittel zum übeln Nachreden geben, als 
wenn es nur ein kleiner Flecken waͤre. 

: bo ir rerom em zu London find 
ſchoͤn und darinnen bie aec 
Deg ter Ware, melde ciem 

mehr als man will, zu kaufen nöthigen, , eben 

fo wenig, als das foftfinnige unb grobe Bezei⸗ 
gen des hollaͤndſchen Kaufmanns, welches ei⸗ 
nen von vielen Ausgaben abhaͤlt, zu befuͤrch⸗ 
ten. Sie werden von den Londonſchen Kauf 
leuten weder herbeygelocket, noch unfreundlich 
begegnet. Gewöhnlich ſchlagen fie nichts vor, 
und nach meiner Einſicht, verkaufen ſie die 
Waaren an die Fremden nicht theurer, als an 
J 2 andere 
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andere. Es ift wahr, daß bie Engellaͤnder, 
was ſie erkaufen, ſo wohl bezahlen, daß alles, 
was die Kaufleute thun konnen, ijt, bof (ie 
uns auf dem Fuß, als ob wir Engellaͤnder waͤ⸗ 
ren, halten; aber allezeit find wir ihnen des⸗ 
wegen Verbindlichkeit ſchuldig, daß ſie nicht 
in Anſehung unſerer dieſen beleidigenden Un⸗ 
terſcheid machen, den wir anderwaͤrts erdulden 
muͤſſen, und der weit mehr als der Verluſt des 
HN um queen wir gebracht werden, 

e dp Mo 

"Ale eati Schrifefteller bin ich Ibnen 
noch einen Artickel von den Wirthshaͤuſern 
ſchuldig. Ich verwundere mich, daß wir von 
dieſen Haͤuſern, welche wir Reiſende vielleicht 
unter allen merkwuͤrbigen Dingen am beſten 
kennen, dennoch am wenigſten reden. Es iſt 
auſſerordentlich theuer darin, aber dieſes be⸗ 
trift einen jeden ohne Unterſcheid. In Anſe⸗ 
hung der Fiſche ſpeiſet man darinnen beſſer als 
zu Paris, uͤbrigens aber kommen die London⸗ 
ſchen den Pariſern nicht gleich, und man wird 
darin nicht ſo wohl bedient, denn dieſes blei⸗ 
bet wahr, daß die Dienſtbefliſſenheit in den 
Wirths haͤuſern an. feinem rechten Ort ifi. Eine 
wichtige Beſonderheit, und die id) beynahe 
vergeſſen hätte, ift, ba daß die Zeichen oder Schil⸗ 
de an den Wirths haͤuſern von einer ganz auf: 
Trete wem und Pracht find: jr 
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habe in Heinen Orten dergleichen geſehen, wel⸗ 
che faſt eben fo viel, als die Wirths haͤuſer ſelbſt 
werth waren. a ee: 

Die Miethkutſchen find hier in groſſer 
Anzahl, nicht theuer, und jeden Aug gn 
baben; alle Plaͤtze und fait alle Winkel der 
Straſſe find davon angefuͤllt. Die Kutſcher 
bleiben auf ihren Sitzen, geben auf die vorbey⸗ 
gebenden Perſonen wohl acht, und fahren auf 
das geringſte Zeichen geſchwind herbey. Die⸗ 
ſes iſt nach meinem Urtheil einer von den Vor⸗ 
zuͤgen, welchen London vor Paris hat. Aber 
ohne dieſe Bequemlichkeit der Kutſchen, wuͤr⸗ 
de man (id) hier ſehr übel befinden ; es regnet 
im Winter gemeiniglich, und alsdann ift in 
dieſer uͤbel geflaſterten Stadt faſt gar nicht zu 
Fuß zu gehen. Oft bedecket fie auch ein dicker 
Nebel, und ein ſtinkender und ungeſunder 
Rauch vermiſchet ſich dergeſtalt mit dem Ne⸗ 
bel, daß wenn es auch nicht um des Koths wil⸗ 
len geſchaͤhe, man fid) doch in einem Wagen 
einſchlieſſen muß, um nicht vom Rauch ge⸗ 
ſchwaͤrzet und angeſteckt zu werden. Ueber⸗ 
dieß find die Straſſen des Nachts febr ſchlecht 
erleuchtet; man hat zwar ſeit einiger Zeit La⸗ 
ternen aufgeſetzet, ſie ſind aber theils nicht in 
binlaͤnglicher Anzahl, theils find ſie ſo gemacht, 
daß fie an dem einzigen Ort, wo fie hinleuch⸗ 
ten, mehr blenden, als erhellen. 

N 33 Auf 
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Auf den Koth des Winters folgt der Staub 
des Sommers, und dieſer iſt in einer uner⸗ 
traͤglichen Menge. Er dringet überall hin, 
und zuweilen ſind ſehr ſchoͤne Haͤuſer dadurch 
unwohnbar gemacht worden. Alsdenn ol 
giebt man fid) auf das Land, und Sie 
fagen , daß es für bie Engelländer wéi ift 
daß fie dahin gehen. Dieſer Umſtand fónte 
Ihnen die Meinung beybringen, daß bie Land⸗ 
ſchaft in Engelland eben nicht hän fep, oder 
daß die Gngellánber ei 
Landleben haben; aber b 


gel diejenigen iris Web, die Sie fen: 
nen, und mich unter die gefálfigen Perſonen, 
welche ihren Freunden nichts abſchlagen koͤn⸗ 
nen, und denen nichts unmoͤglich iſt, wenn es 
darauf ankoͤmmt, ihren Samba n M 
ven. 

Das Land gehet in einet Ebene fort, doch 
ahne die unannehmliche Einförmigfeit der plat⸗ 
ten Länder an fid) zu haben. Hier und da er⸗ 

heben fid) Hügel, und verhindern, daß ſich die 
ſicht nicht verlieren kan. Man fi 
f Ri Meine guiye ſich ſchlaͤngeln, man mgr 


Wal; 
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Waldungen von verſchiedener Art, Pares und 

duſthäuſer. Was vornämlich ſchoͤn heiſſen 

kan, ſolches iſt das Gruͤne, welches lebhafter 
als anderwaͤrts ift, und fid) auch länger erhält ; 
aber aufferdem, daß den Einwohnern ſolches 
ein wenig hoch zu ſtehen koͤmmt, weil eben dieſe 
naſſe Luft, wodurch es unterhalten wird, ihnen 
hergegen das Vergnügen der ſchoͤnen Tage 
entziehet, ſo haben fe auch nur Blätter, wenn 
andere Länder haben. Ihre Baum: 
fruͤchte ſind von geringem Geſchmack, zum we⸗ 
nigſten, wenn man eine Art von Reinetten⸗ 
aͤpfel, fo fie güfbene Pippins nennen, und von 
denen ich ines etwas geſaget zu haben glau⸗ 
be, ausnimmt. Ihre Blumen haben wenig 
Geruch; ihr Wild ift unſchmackhaft, und ich 
weiß nicht, ob fie uberall febr gut Waſſer har 
ben. Aber vornaͤmlich mangelt dieſem Lande 
zum größten Verdruß ſeiner Einwohner, der 
Weinbau. Sie wiſſen, daß keine Weinſtoͤcke 
in Engelland ſind, und wenn ſie auch den 
Wein aus andern Ländern kommen laſſen, ſo 
haben ſie doch nicht das Vergnuͤgen Wein⸗ 
trauben eſſen zu koͤnnen, welches nach meinem 
Urtheil die Hauptunbequemlichkeit eines fans 
des ift, worin der Weinwachs fer, ` 
Sc wie ich Ihnen die Landſchaft beſchrie⸗ 
ben babe, fo machen die Engellaͤnder ein er- 
ſtaunendes Ruͤhmen davon; fie werden gar 
en 34 nicht 
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nicht müde, fie zu erheben, unb fie ziehen fie 
allen andern Landſchaften, fo wie fid) allen an⸗ 
dern Nationen, vor, Ich wollte Ihnen ger: 
ne die Lebensart, fo fie auf dem Lande führen, 
beſchreiben, aber ich habe es niemals gewagt, 
mich davon binfánglid) zu unterrichten. Man 
hat mir geſagt, daß ſie einander oͤftere und 
lange Beſuche abſtatten, wobey die Zeit mit 
der Jagd und an der Tafel zugebracht wird, 
und daß ihre Jagd im hurtigen Reiten, und 
ihre Mahlzeiten in vielen Trinken beſtuͤnde, 
wobey unter andern noch dieſer Umſtand hin: 
zugefüget ward, daß es Gelegenheiten gäbe, 
wo Leute, welche alle Dinge nach Formalitaͤ⸗ 
ten thun wollen, ſich nur halb mit dem Herrn 
des Hauſes betrinken, und das uͤbrige in Ge⸗ 
ſellſchaft der Bedienten vollbringen. Sie 
muͤſſen noch einige ziemlich ſonderbare Ge⸗ 
wohnheiten haben, die ich hier nicht mit anfuͤh⸗ 
ren will, weil ich ſie blos aus anderer Erzaͤh⸗ 
lungen weiß; ich habe mich mit dieſer unge⸗ 
wiſſen Erkaͤnntniß begnuͤget, weil ich befuͤrch⸗ 
tet habe, daß es Geheimniſſe waͤren, zu denen 
man ſich nicht ungeſtraft hinzunahen duͤrfte. 


n dë 
Ich habe ganz neuerlich eine Reife auf das 
Land gethan, aber ich habe auſſer der ſtillen 
Wohnung des Herrn Ritters Temple und et: 
nem andern minder einſamen Haufe, nte 
» 7. er 


| 
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ſer Spatzierfahrt nichts geſehen, welches, Ihr 


nen zu erzaͤhlen, merkwuͤrdig guug ware. 

Ich befand mich von ohngefehr in der Nach⸗ 
barſchaft dieſes berühmten Staatsmannes und 
Weltweiſen, und zu gleicher Zeit fiel mir ein, 
daß ich wenige Tage vorher in einem ſeiner 
Buͤcher geleſen hatte, daß Engelland aus kei⸗ 
nem andern Grund übel beſchrien wäre, als 


weil die Fremden, welche dahin kaͤmen, es zum 


öfterften allein aus dem Gaſthof und aus ci: 
nigen e ee kennten, indem ſie 
vielleicht weder Verdienſte, noch Geburt, noch 
Vermögen hätten, die ee e 
cher Perſonen zu befuchen. Ich glaubte, daß 


ein Mann, welcher den Fremden dieſen Vor⸗ 


wurf machte, gezwungen waͤre, diejenigen, ſo 


zu ihm kaͤmen, wohl aufzunehmen, und uͤber⸗ 
dieß hatte ich bey ihm keine ſehr heftige Luſt⸗ 


barkeiten zu befürchten. Ich gieng alfo zu 


ihn, und ich genoß alle Arten von Hoͤflichkei⸗ 
ten, aber welche dennoch nach meinem Urtheil 
keinen allgemeinen Schluß für die ganze Na: 
tion machen koͤnnen. Denn erſtlich findet man 


wenige Ritter Temple in Engelland fo wie an: 


derwaͤrts, und hernach ſo kan man von ſolchen 


‚Männern, wie er, keinen ſtarken Schluß auf 


ihr ganzes Vaterland machen; denn man fin⸗ 
det an ihnen die guten Eigenſchaften der Natio⸗ 


nen, welche fie gekaunt haben. Ich (prac. mit 
ü J ihm 


5 
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ihm von feinen Werken; er fragte mich, ob ich 


fie in engliſcher oder franzoͤſiſcher Sprache gez 


leſen, und da ich ihm geſtand, daß es in lezte⸗ 


rer geweſen, fo beklagte er ſich febr über die 


Ueberſetzung ſeiner Werke, und ſagte, daß 


man ihn grauſam zermartert haͤtte. Bey 
ihm ſah ich das Muſter von einem angeneh⸗ 
men eingezogenen Leben. Entfernt gung von 
der Stadt, um vor haͤufigen Beſuchen ſicher 
zu ſeyn; geſunde fuft, guter Boden, einge: 
ſchraͤnkte aber ſchoͤne Auoſie kleine 
Bach, der nahe den feinem Har 
fet, und der das einzige Geräuſch, fo man ba: 
ſelbſt hoͤret, macht, ein klein bequemes und 
reinlich ausgeziertes Hauß, ein Garten, der 
mit dieſem im Verhaͤltniß ift, und mit den 
Haͤnden des Herrn bearbeitet wird; er ſelbſt 


, ein kleiner 
vorbey fief: 


ohne Geſchaͤfte und nach aller Wahrſcheinlich⸗ ) 
keit, ohne Abſichten; wenig Haußbediente und 


einige vernuͤnſtige Perſonen zu feiner Geſell⸗ 
ſchaft, ſo eine der groͤßten Annehmlichkeiten 
auf dem Lande iſt. Ich ſahe auch die Wir⸗ 
kung von allen dieſen; ich ſahe den Herrn 
Temple geſund und aufgeraͤumt, und welcher 


mich, ob er gleich das Podagra hat, und in ei⸗ 


nem ſehr hohen Alter ſtehet, dennoch im Spa⸗ 
tzirengehen ermuͤdete, auch mich, wenn nicht 
ein Regen eingefallen, ohne Zweifel dahin ge: 
bracht hätte, daß ich um Quartier hätte bitten 

„ muͤſſen 
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muͤſſen. Sie glauben leicht, daß ich alles bie: 
ſes nicht ſahe, ohne mehr als einmal zu ſeuf⸗ 
zen, und ohne mich ſelbſt zu befragen, was ich 
e und warum ich die 8 "dat 
fé tte. 

Dieſer gute Alte glaubte, daß ich für weine 
Mühe nicht hinlaͤnglich belobnet wäre, wenn 
ich nur blos fein kleines Doug geſehen, und ob 
ich ibm wohl verſicherte, daß ich begieriger 
waͤre, Menſchen, als Gebaͤude kennen zu lernen, 
und ich zufrieden wäre, daß ich die Ehre ger 
habt, ihn zu ſehen, fo wollte er doch, daß ich 
vor meiner Ruͤckreiſe nach London, Petwaech, 
ein Landhauß des Herzogs von Sommerſet in 
Augenſchein naͤhme; er gab mir Pferde und 
deute, welche mich dahin führten, und weil er 
befuͤrchtete, der Herzog moͤgte nach London ver: 
reiſet ſeyn, fo ließ er durch feine Gemahlin an 
die Herzogin ſchreiben. Der Herzog von 
Sommerſet empfieng mich auch mit feft vieler 
Höflichkeit. ` Er lebt meiftentheils auf feinen 
Landguͤtern eingezogen, wenn man eine praͤchti⸗ 
ge Lebensart, mehr als hundert Bediente, ei 
nen ſchönen Palaft, als des Koͤniges ſeinen, und 
nes Leben nennen kan. Ich für mein Theil 
glaube, daß die Mittelmaͤſſigkeit der Einkünfte 
bey einem eingezogenen ruhigen Leben weſent⸗ 
lich N find, fo wie das eingezogene 

Leben 
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Leben zu der Gluͤckſeligkeit unſers Lebens erfor⸗ 
dert wird. Denn ein febr reicher Mann hat 
zu viele und groſſe Pflichten zu erfüllen. In 
dieſem praͤchtigen Palaſt kam mir. das. ab: 
gelegene Haus und der kleine Garten des Hrn. 
Temple ohne Unterlaß in die Gedanken, und 
machten, daß ich dem Vergnügen einer verbor⸗ 
genen und ruhigen Lebensart nachdachte. Ich 
ward von nichts anders geruͤhret, und ich kehr⸗ 
te geſchwind nach London zuruͤck, um die An⸗ 
ſtalten zu meiner Abreiſe zu machen. 

Leben Sie wohl, mein Herr, ich glaube, daß 
ich dieſe Reiſe nicht ganz und gar umſonſt ger - 
than habe, wenn Ihnen meine Briefe Ver⸗ 
gnuͤgen machen, und Sie verhindern, daß, da 
Sie nahe von hier find, nicht auf die Gedan⸗ 
ken kommen, heruͤber zu reiſen, und dieſe ge⸗ 
woͤhnliche und unnuͤtze Sache zu thun, welche 

man eine kurze Reife nach Engelland 

et de nenne.. 
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re. 


über die 


Sranzofen. 
Erſter Brief. 


s Vergnügen, fo ich gehabt, Briefe 
von Engelland an Sie zu ſchreiben, 


^ 
ef 


) und dasjenige, welches Sie, wie Sie, 
— mein Herr, ſagen, aus denenſelben 
empfunden, bringen mich auf die Gedanken, 
dergleichen von Frankreich an Sie zu ſchreiben. 
Ich halte mich anjetzo darinnen auf eine kurze 
Zeit auf, und ich will Ihnen, was ich von der 
franhoͤſiſchen Nation denke, ſagen. Die Brie⸗ 

ſe, welche ich ſchon an Sie geſchrieben, wer⸗ 
den mir, wenn es noͤthig ift, bey einer fo kuͤh⸗ 
nen Unternehmung als dieſe für einen rauhen 
Menſchen, für einen Schweizer ift, zur Ent⸗ 
ſchuldigung dienen; denken Sie bierbey, als 
ob ich mich über eine andere Nation, ehe ich an 
die Franzoſen gekommen, geuͤbet, oder den Geiſt 
ermuntert hatte. Und was den Vorwurf an⸗ 
betrift, den man mir machen koͤnnte, daß ich 
mich uuterſtuͤnde, Nationen ohne Scheu nach 
- den 
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den einzeln Characters der Menſchen, aus wel⸗ 
chen ſie beſtehen, zu ſchildern, ſo muß ich Ihnen 
ſagen, daß dieſes eine noch mindre kuͤhne Sa⸗ 
che iſt, als ſie anfaͤnglich ſcheinet. Die Menſchen 
ſind einer von dem andern unterſchieden, aber 
der Unterſchied, (o . ihnen iſt, gehet 
nicht ſo weit, daß er den Character der Nation 
verändert, er macht ihn allein dadurch verſchie⸗ 
den. Ich muß nur dieſes in Acht zu 
nehmen, bitten, daß wenn ich von der Beſchrei⸗ 
bung der franzoͤſiſchen Nation rede, ich dadurch 
n vornehmſien Theil der Leute, woraus fie ber 
et, meine, und daß ich davon Perſonen von 
Verdienſten ausnehme; ſie ſind uͤber ben Char 
racter ihrer Nation, und man muß fie beſon⸗ 
ders ſchildern. Ich nehme auch dieſe einzelne 
Perſonen aus, welche ihr Temperament, oder 
beſondere Umſtaͤnde von dem allgemeinen Lauf 
entfernet haben, und ich rede nur alle n hier 
von der Menge, von denjenigen, in welchen der 
Franzoſe den Vorzug vor dem Menſchen hat, 
oder wenn Sie lieber wollen, in a 
Menſch ein Franzose iſt; denn eben dies nen: 
ne Es die franzoͤſiſche Nation. 
Die Franzoſen ſtellen mehr als alle Statio: 
1 ich kenne, ihre ſchoͤne Seite dar, und 
zu ihren Vortheil ein; und eben bey 
dieſen Eigenschaften, welche fie gleich Wues 
von fid) blicken laſſen, muß ich anfangen, ſie 
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Ihnen zu ſchildern. Sie ſind in ihrem Auf 


ſern Betragen ungezwungen und rey, ſie 
fin höflich, verbindlich und bienfifettia ; fie 
erſcheinen als aufrichtige, offenherzi ud 
meinende Leute, und ‚fie find ziemlie 
N diejenigen, wofuͤr fi ſie ſich ausgeben. 
ka aen unb fi ^ e 2 800 y E 


wipe fet Keren „und vor ^ nid 
an, welche gleichſam =. P ec 


unb bie fie zum voraus bewunderten; und man 
muß geſteben, daß ſie bierinnen fid) nicht gaͤnz⸗ 
) betruͤgen, da die meiſten Fremden fo be⸗ 
m (ind, wie fie, dieſelbe wüͤnſchen und zum 
voraus ſetzen. Was fie. vornämlich von uns 
ihnen bewundert wiſſen wollen, ift der Witz, 
) en M die Artigkeit 
der en. Sie machen aus D 
gen das vornehmfte Verdienſt des nchen, 
pes behaupten, daß (ie. fid) dadurch v ye 
ganzen, ubrigen Welt unterſcheiden. Es iſt 
an dem, der Character! der Franzoſen iſt 12 — N 
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feine Lebhaftigkeit und durch bie gute Meinung, 
welche fie vor fid) ſelbſt haben, von bem Cha: 
racter aller Nationen unterſchieden. Alle 
Voͤlker haben ein gewiſſes Vorurtheil von ſich 
ſelbſt, und die Eigenliebe ift unter die Mens 
ſchen dergeſtalt ausgebreitet, daß wie ganze 
Voͤlker alſo auch einzelne Perſonen, aus 4 
chen jene beſtehen, jedes die feinige hat, 
ſich durch den Vorzug, welchen ſie vor Mos 
zu haben behaupten, lächerlich machen. Aber 
dieſe Eigenliebe der Voͤlker iſt nach ihrem Ge: 
geuſtand verſchieden; einige ſchaͤtzen fid) aus 
dieſem, andere aus jenem hoch, und 
dieſes ift zum Theil was ihre verfhiedenen Cha: 
racteren ausmacht. Die Lebhaftigkeit, und 
der Vorzug, den ſie ſich dieſerwegen einbilden, 
Brunei gap den ihrigen. 
Aber dieſe Lebhaftigkeit, dieſer fo bervor⸗ 
leuchtende Character der Franzoſen, hat das 
gewöhnliche Schickſal der zwepdeutigen 
ractern, deren Werth von der Meinung abl Ve 
get. Wenn es Leute giebt, welche davon ent: 
séi ei dodi , und die Fran SÉ Sg 
erheben, ſo gi eot es hergegen andere, 
fo dieſe Ze 5 cht hoch ſchaͤtzen, und 
denen Ge? Dieſe verlangen, da die 
Menſchen Wee, ordentlicher Weiſe 
kalt Blut und Einfalt zeigen muͤſſen, fo wie man 
uum ordentlicher Weiſe ben — 
gehet, 
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gienge, und fie fagen, daß eine lebhafte Nation 
und die nicht anders als witzig ſpricht, ohn⸗ 
aene fo bewundernswuͤrdig fen, als eine 
ation ſeyn würde, bie fid) nicht anders als 
tanzend bewegte. Sie behaupten, daß ber Ver⸗ 
ſtand, daß die Eigenſchaften des Herzens das 
weſentliche des Menſchen ausmachen, und uns 
mit einander verbinden, und daß dieſer lebhaf⸗ 
te Witz, welchen man dem Verſtand und den 
Empfindungen des Herzens vorziehet, nicht at: 
les das, wofuͤr man es haͤlt, ſeyn koͤnnte. Sie 
bemerken, ſagen ſie, daß die meiſten Leute, wel⸗ 
che ſich dadurch einnehmen laſſen, ſobald als 
ſie die Franzoſen naͤher kennen, und durch die⸗ 
fen Firniß, welcher anfänglich verblendet und 
Vergnuͤgen macht, ſehen lernen, ihre Bewun⸗ 
derung fuͤr die Franzoſen vermindern, und ih⸗ 
ren Umgang weniger hoch fchäßen, und in bie: 
fem. Stuͤcke koͤnnten fie wol Recht haben. Biel: 
leicht ift dieſer ſchoͤne Anſchein, welchen fie nicht 
behaupten koͤnnen, der Grund, daß viele Leute 
die Franzoſen minder hoch ſchaͤtzen, als fie 
wirklich verdienen, und daß fe dieſelbe verab⸗ 
ſcheuen und verachten. Wir haſſen gerne dies 
jenigen, welche uns betrogen haben, und ein 
wenig Haß iſt hinreichend, daß wir ein unbil⸗ 
ges Urtheil zu fällen, bewogen werden. Dem 
(e wie ihm wolle, und man mag nun Dir oder 
wider die Franzoſen eingenommen ſeyn, ſo be⸗ 
K greifet 
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greifet man doch leicht, wenn man (ie nur ein 
wenig kennet, daß, da ſie den Witz, den An⸗ 
ſtand der Geberden, das aͤuſſerliche fo. boch 
ſchaͤtzen, fie das gründliche verabfänmen, das 
kleine und geringfuͤgige zu ſehr lieben, und 
uͤberhaupt zu ſagen, nicht liche ebrei 
Werth ber Dinge kennen. 

Es liegt fo gar an Tage, daß, da die Franz 
zofen den Verſtand nicht gnugſam uͤben, und 
zu verbeſſern ſuchen, auch nicht Hochachtung 
gnug für diefe Eigenſchaft der Seele haben, fie 
ihn oft miskennen. Wenn er nicht mit dem 
‘Aufferlichen Ausdruck und dem Anſtand, wor 
durch er erhoben wird, vergeſellſchaftet iſt, ſo 
begegnet es ihnen, daß ſie fid) betruͤgen und ſo 
weit gehen, daß 5 ie en eine Art von Dum⸗ 
45 halten: ` bat geſehen, daß der 

Verſtand und > falte Blut eines Fremden 
— witzige Koͤpfe in Verwirrung geſetzet, obne 
daß ſie den Grund von ihrer Verwirrung ba⸗ 
ben begreifen können. Sie muͤſſen vornaͤm⸗ 
eee EE 
icht, ver dienſtvoller un 
cher dafür. erkannt wird, nur wenigen Witz bere 


chen, als von einer Sa „die auf das heilige 
fe Selber ge en muß. pe 
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andere, Beige» von der wenigen Neigung, welche 
fie zu dem Verſtande und zum Gruͤndlichen 
baben, und von der zu groſſen Erhebung der 
Lebhaftigkeit des Witzes und des aͤuſſerlichen 
ift dieſer, daß fie febr begierig nach Ruhm e 
und die meiſten ihn als den Hauptendz 
der Verdienſte anſehen. Daher ſuchen fe auch 
vornaͤmlich die Art von Verdienſten, die Auf⸗ 
Gn machen, oder vielmehr, ſie ſuchen nur den 
lanz, welchen ſie mit dem Verdienſt verknuͤpft 
zum voraus ſetzen. Dieſe andere Art von 
Verdienſt aber, welche in der Entſagung aller 
Hiengeſpinſte und groſſer Abſichten, in Fuͤhrung 
eines eingezogenen und ruhigen Lebens beſte⸗ 
het, dieſes Verdienſt, welches ſeine 1 
in (id) ſelbſt ſuchet und finder, mögten ſie gern 
nur fuͤr eine ſchoͤne Idee gehalten GN gr 
lediglich ihren Platz in Büchern, haben kan, N 
und der Nahme eines itofopben, 1 0 ift, eis 
nes Mannes, welcher ſeine Begriffe in Ausuͤ⸗ 
bung bringen wollte, iſt 1 eine Art von 
Beleidigung. Man trift auch wirklich in e 
rem Character das vollkommene entheil 
des Soden an; fie naͤhren fid) f e : 
dem Schein; fie ziehen das e 
Scheins, der Wirklichkeit vor, wenn man alſo ; 
ohne zu ſehr zu philoſophiren, Dien fan, und 
in einigen Dingen bemerket man, daß fi ihr 
Gluͤck darin beſtehen KÉ daß (ie für a 


148 e $ eo 
lich gehalten werden; ſie ſetzen eine gute Tafel 
dem auſſerlichen Pracht in Kleidern weit nach:; 
ſie lieben die Ausgaben, und ſie werden viel 
er, um nur für teich angeſehen zu ſeyn, ihr 
ermoͤgen durchbringen, oder wenigſtens ſol⸗ 
ches zu thun fi in Gefahr feßen, als daß fie, 
obne reich zu Genen, ifte Güter erhalten, und 
derſelben 8 ſollten. Diejenigen, welche 
in buhleriſchen Verführungen des Frauenzim⸗ 
mers glücklich find, oder dafür geachtet werden, 
und denen man, um ſie noch we? aufzumun⸗ 
tern, den beneideten 
von gutem Gluͤck, giebt, MAU, SÉ ſie lieber 
ſehen, wenn man glaubte, daß ſie geliebet wer⸗ 
den, als daß fie wirklich geliebet wurden, ohne 
zc man es glaubte. In Frankreich machen. 
e Herren eine eg aus; ein 
jeder ; 5 Menſch wird zu le 
ere di fie alfo zum Beweiß 
mise Bene ich mehr, als es anfánglidy 


einet. 

Hier, wie anderwaͤrts, und E : 
meiner Puy ee Orten | rg 
fern Stand febr eingenommen, und ob zwar 
die Franzoſen nicht ſo pe unb. dee? 


in der als 
er n, fo fin BR dM ſehr 
von i d fie ug etwas wirkl 
^" Ban, Der Poͤbel n 
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" auch für wahr an, und er erträgt ohne Ver⸗ 
druß, die Geringſchaͤtzung, fo er als die Folge 
einer wohlgegruͤndeten Subordination anſie⸗ 
het, und er ertraͤgt ſie mit Freuden, weil er 
doch daben ere Hoͤſlichkeiten genießt. Dieſe 
Herren treiben dieſe Verrichtung ſo weit, daß 
ſelbſt bey der aͤuſſerſten Armuth, worin (id) ei⸗ 
ne eh are Anzahl derſelben befindet, fie fid) we⸗ 
der durch die Arbeit, noch durch die Handlung 
wieder auf helfen wollen. Alle ihre Huͤlfs⸗ 
mittel ſind der Krieg, die Heyrath und der 
Hof; übrigens ſehen (ie den Muͤſſiggang als 
eines ihrer ſchoͤnſten Vorrechte, und als den 
weſentlichſten Unterſcheid zwiſchen ihnen und 
dem Buͤrger an, mit welchem, wenn es ſeyn 
koͤnnte, fic nichts ge mein haben moͤgten. Ein 
anderer Vorzug, nei bet rane re, } 

ift das Anſehen, bas Befehlen; er kauſet theuer 

eine Bedienung, welche ihm Gelegenfeit get, 

biefet Ledenſchaſt ein Gnuͤge zu wo ën 
liegt Ke baf et rev a 8 
ed zu Zen 0 ge ec 
über. biejenigen, ſo fe cr 0 ep 
hoben; er hat fid) mit Anſehen in der Welt ger 
zeiget; was e, mehr darin thun? Da der 
Geschmack der Nation fuͤr die de eed 

ift, ſo kan ifte Anzahl nit anders als groß 
ſeyn, und man hat oft andere ge p d 
zu vermehren. Aber, WE es eine groſſe Men: 
3 ge 
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ge Juftigbebienten in Frankreich git, fo ift 
hergegen die Anzahl derjenigen , welche ihnen 
ihr Amt auszuüben, Gelegenheit geben, und 
die fid) durch Proreſſe zu Grunde richten, un⸗ 
glaublich Gart, Die Franzoſen find auſſer at: 
len Streit die Nation in der Welt, unter wel⸗ 
cher es die meiſten klagende Partheyen giebt. 
Wenn man ſie nach dieſer zwiefachen Thorheit 
betrachtet, ſo erinnert man ſich zwoer laͤcherli⸗ 
her Perſonen in einem ihrer Luſtſpiele, und man 
kan nicht ohne Grund eine allgemeinere An⸗ 
wendung von dem Pri, welcher fie Get 
eteriſirt, machen. 

Dun veut plaider toujours, latte tou 

jours 


' Do an vit ri fige und der 


andere beſtaͤndig richten. 
Di en ſchatzen die Freyheit nift iod: 
ſie e be ht nur zufrieden, daß ſie von einem 
Fuͤrſten in allem, was man ſich nehmen laſſen 


kan, abhängen, ſondern fie unterwerfen ſich 
IR fo gar in dd des Geſchmacks, 
doch die Menſchen die groſte Frey⸗ 

= rn isn, er am wenigſten etwas 

anbefehlen zu können, im zu ſeyn ſchei⸗ 

nen; ein Gedanke, fo ihm entfábrt, ein Wort, 

das er von ohngeſehr ſpricht, wird fo gleich bis 
an den Himmel erhoben und zu einem Urtheil 

wt ER der Menfchen an 


= 


6 $ % 161 


Sachen beſtimmt. Was ihnen der König 
noch an Freyheit übrig läffer, das opfern fie det 
Gewohnheit, von welcher fie Selaven find, auf. 
Sie machen die Gewohnheit zur Koͤnigin des 
Landes, zur erſten Königin, fo wie ihren Së: 
nig zum erſten Koͤnig, und ſie ſind in dem, 
was Ge von ihnen erheiſchet, vollkommen über: 
eiii 


ſtimmig. Eine gewiſſe Gleichförmigkeit, 


in Auſehung des Characters der Franzoſen, 
welche die Gewohnheit unter ihnen feſtſetzet, 
unterſcheidet ſie von allen andern Nationen in 
Europa; fie verurſacht, daß fie den Haͤuſern 


einer von dieſen neuen Straſſen ähnlich iſt, 


welche man in einigen groſſen Staͤdten ſiehet; al 


les iſt darin nach einem Grundriß gebauet, 
ohne daß etwas darin zu aͤndern erlaubt iſt. 
Auf dieſe Art bauen die Franzoſen, und rich⸗ 


ten ihre Lebensart ein. Dieſes iſt Mode, 


dieſes iſt nicht Mode, ſind ihnen geheiligte 


Urſachen, um eine Sache zu billigen, ober zu 


verdammen, und in Frankreich beiſſet dieſes 


eine kuͤhne Handlung, wenn ein Menſch den 


Muth bat, etwas zu thun, von dem man ihm 
ſagt: Dieſes iſt nicht Mode! wenn er alſo auf 
gewiſſe Art ſich wider die Nation empoͤret, 
und hierauf antwortet: Es ſchickt ſich, weil ich 


es thue. Nur die Gewohnheit erlaubt ihnen 
eine Verſchiedenheit in den kleinen Dingen, ſo 


den allgemeinen Ges nicht ‚betreffen; fie 
gg: A 


unter⸗ 


? 
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unterſcheiden (id) einer von dem andern, wie 
in den vorhin erwehnten Straſſen die ahnliche 
Haͤuſer ſich durch die verſchiedene Schilde, 
welche daran haͤngen, und die lediglich von 
der Wahl ihrer Herrn abhängen, unterſchei⸗ 
den. Auſſer dieſen Verſchiedenheiten, (o die 
Gewohnheit ihnen erlaubt, giebt es noch eine 
Freiheit, welche fie beftimmt; eine franzoͤſiſche 
Freiheit, und Sie muͤſſen ohne Zweifel diefes 
Wort ſchon gehoͤret haben, das man in frem⸗ 
den Laͤndern fo oft wiederholet, und von dem 
man ſo viel Ruͤhmens macht. Dieſe Frei⸗ 
heit beſtehet darin, daß man es waget, gewife 
ſe Geſetze ihrer Artigkeit nicht zu beobachten, 
und ſich keinen groͤſſern Zwang anzuthun, als 
man fuͤr gut findet; daß man (id) im feinem 
Seſſel nachlaͤßig hinwirft, wenn man müde ift, 
gerade in demſelben zu fi&en , daß man zu at 
ler Zeit bey Perſonen, ſo man kennt, zu eſſen 
und zu trinken fordert, daß man ſaget, der 
rein ro Art wenn er Aug 
medt, unb. eichen Wenn es 
sidere daß beben Ne Freiheit 
einer Nation beſtehet, ſo iſt gewiß noch bela⸗ 
chenswuͤrdiger, daß man Nationen findet, wo 
diefe Freiheit nicht anzutreffen it. 
Man beobachtet bier in allen kleinen Le 
bens pflichten eine fer groſſe Genauigkeit; man 
unterrichtet ſich forgfältig von der Hate 
4 d einer 
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einer Perſon, hernach von einer ſehr kleinen 
Beſchwerlichkeit, welche ſie ausgeſtanden hat, 
und bie Geſetze ihrer Hoͤflichkeit erfordern, daß 
man ihr daruͤber ein Compliment macht. Ein 
redlicher Mann giebt nicht mit fo vieler Rich: 
tigkeit ein ihm anvertrautes Guth wieder zu⸗ 
ruͤck, als ein Franzoſe einen Beſuch, den man 
ihm abgeſtattet hat. Beſuche geben, und wie⸗ 
der empfangen iſt eine von ihren vornehmſten 
Beſchaͤftigungen, und ſie glauben, daß ſie die 
Zeit, welche ſie damit verderben, ſehr wohl an⸗ 
wenden. Das Leben, ſo man in Geſellſchaft 
zubringt, ſcheinet ihnen ein wohl zugebrachtes, 
ein der Ordnung nach zugebrachtes Leben zu 
ſeyn. Der Menſch, ſagen fie, ift gemacht, in 
Geſellſchaft zu leben, und dieſe Geſellſchaft er⸗ 
richten ſie alle Tage, und re fie bald aus 
vielen, bald aus wenigen Perſonen beſtehen, 
daß ſie alſo 1 ſich Gelegenheit ver⸗ 
ſchaffen, zu leben, und Menſchen zu ſeyn. 
Auſſer — ift E Sie m 
eine jede on, ng fuͤr 
Einſamkeit zeiget, eine Eule rice Dt 
loſophen; denn fie koͤnnen nicht begreifen, 
wie es moͤglich iſt, daß man nicht am Umgang 
mit andern, wobey artige und verbindliche 
Dinge eee werden, Vergnuͤgen finden ſol⸗ 
Naͤchſt dieſem find fic ee d br out 
— rode kleine "raises eberden 
und 
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und Complimente, welche ihnen durch die Ue⸗ 
bung natürlich geworden ſind, anzubringen, 
und wodurch ſie zu gefallen gedenken. Alles 
dieſes zuſammen genommen, beehren ſie mit 
dem prächtigen Nahmen, der Wiſſenſchaft zu 
leben, und die ſie alſo zu benennen um deſto 
mehrern Grund haben, weil ſie daraus ihre 
Hauptbeſchaͤftigung machen, und - ni die⸗ 
ſerwillen zu leben ſcheinen. 
Leute, welche auf dieſe Maſſe denken, aed 
fen nothwendig das 3 hoch ides m 
es einer jeden andern de sart vorziehen, und 
dieſes iſt auch noch eine Eigenſchaſt, ſo zu dem 
Character der Franzoſen gehort. Sie ſind 
ihrer Neigung nach, und wenn ich alſo ſagen 
darf, von Geburt Hofleute; fie finden ein 
Vergnügen im Geborchen, und im Herrſchen, 
ſie bewundern leichtlich, und ein wenig aͤuſſerli⸗ 
ches ift hinlaͤnglich; fie einzunehmen; ihre Ber 
mühung gehet nur dahin ab, zu betrugen, und 
für gluͤcklich gehalten zu werden; fie laſſen (id) 
bergegen auch wieder betruͤgen, indem ſie ſich 
für. glücklich achten, wann fie 1 ge⸗ 
halten werden. ) es ` 
nod) burd) bie Sugierange we in 
Frankreich dergeſtalt 1 ift, daß alles 
fid) auf den Hof beziehet, und alles davon. ab: 
baͤnget, geſtaͤrket. Auf dieſe Art kommen bier 
bo -— Geess? die Neigung 
un 


do $ dO 156 
und der Vortheil zufammen, welche verurſa⸗ 
chen, daß eine der? Anzahl Menſchen diefe 
Lebensart erwaͤhlt, und durch dieſelbe ihr Gluͤck 
machet. Wenn es einem Hofmann, einem 
Groſſen begegnet, daß er dem König miffállt, 
und der Koͤnig ihm befiehlt, ſich vom Hof 
e cg das ijt, auf feinen Gütern. zu 
leben, auf eben dieſen Gütern, die er mit fo vie⸗ 
ler Sorgfalt verſchoͤnert, und den Aufenthalt 
auf denſelben angenehm gemacht hat; ſo iſt 
dieſes fuͤr ihn Verweiſung ins Elend, 
welche er nicht ertragen kan; ſo bald er ſein ei⸗ 
ser wird, fo ift etnia, Vi Sau 

b Freyheit 
iaa ibn ungluͤcklich. Ze durch feine 
Schriften bekannte Graf von Buͤßi fan hierin 
zum eee pag dienen. Er ward 


verbannt, Go N SC e HI 


mals EN Laſt werden kan, (o konte fid). u$ 
D nicht darzu gewoͤhnen. 
ſchrieb nichts mehr, als nur um ee 
Hofe erscheinen zu dürfen, Seine Briefe an 
den König find gedruckt. Welche Erniedri⸗ 
gungen, welche Bemuͤhungen, um wieder in 
Gnaden zu kommen, findet man nicht darin⸗ 
nen? Dieſer Hofmann, Mate, Gë? 6 
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ah in feinem Vorhaben nicht glückte, legte 
: fib am Ende feines Lebens auf die Sittenleh⸗ 
re. Et verfertigte eine kleine moraliſche Ab⸗ 
handlung, worin er zuförderft durch einige 
Beiſpiele zeiget, daß die groͤſten Maͤnner zum 
öfterften unglücklich find, und daß die Vorſe⸗ 
bung ſi ſich aller Arten von Ungluͤcksfaͤllen bedie⸗ 
net, um ſie von der Eitelkeit aller Dinge in 
der Welt zu überzeugen, und hernach ſich ſelbſt 
als ein Beiſpiel mit anfüfret, und die Ge: 
ſchichte ‚feines Lebens Bet t feine Gut 
nimt er von den hohen t, 
welche, er bey der Armee bes Koͤniges be 
det, das iſt, von einigen Dienſtjahren, u 
rechnet hergegen feine Entfernung dom ee 
he qt einige Jahre der Freiheit, für fein Un⸗ 
gluͤck. Dieſes iff das Bild bes Franzoſen, 
de qur SET und zum Umgang mit den 
emacht, aber der daben unruhig ift, 
Lg Ka GER ſelbſt wer kan; und id) 


e einen andern Bewei von dem we⸗ 
ka en Werth Wibes, diefer igfeit, 
dieſes bone i p en welche fie fo 


och erhaben; alle Dinge keinen 
Lan Nutzen erts t 
€ als in dem Umgang, von dem fie uns af 
. mn — od Menſch, pe kei⸗ 
genſchaften hat, wie zum ter⸗ 

fen eei, die fid) darauf legen, keine ans 


dere 
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dere haben, iſt gleichſam verlohren, wenn ec 

allein ift; er befindet fid) von fid). ſelbſt ver: 

laſſen, ſo bald als er von andern verlaſſen iſt. 
Aber nicht allein der Adel iſt hier fuͤr das 


Hoſleben geſinnt, und ziehet dieſe Lebensart 


e andern vor; fonberu man kan fagen, 


daß überhaupt alle Franzoſen, fie mögen von 


einem Stand ſeyn, von welchem fe aolet 
ein glänzend Gluͤck zu machen ſuchen, und 

darin eher als andere zu ihrem Zweck gelan⸗ 
gen. In dieſer Abſicht reiſen ſie bey allen 
Nationen herum, ſie finden Mittel ſich in alle 
Haͤuſer den Eingang zu verſchaffen und ſpie⸗ 


len alle Arten von Perſonen. So gar die 


Er 


geringſten Leute, ſolche, welche anderwaͤrts zu⸗ 
frieden ſeyn würden, wenn fie nothduͤrftig zu 
leben haͤtten, ſind gleichſam von der Raſetey, 


groß zu werden, beſeſſen, nib jemand. hat bie 
luſtige Anmerkung gemacht, daß Frankreich 


das Land ift; weiches ( 


SEN die bereit fub, N ch rt m 
P" udin Wenn man — 


* 
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kennen will, fo muß man nur bas Gemiſch 
von guten und boͤſen Eigenfchaften, welche ein 
Glück in der Welt zu machen fähig find, un: 
terſuchen. Eben dieſe Vermiſchung bildet ih⸗ 
ren Character. Ich glaube, daß hierzu vor⸗ 
nämlich Biegſamkeit, Kuͤhnheit, eifriges Ber 
muͤhen, erfordert wird, und daß man nichts 
uͤber ſich und nichts unter ſich zu ſeyn haͤlt. 
Dieſes find in der That die fo geruͤhmte (Gi: 
genſchaften der Franzoſen, und eben hierin ge⸗ 
ben ſie allen andern Nationen febr weit vor. 
Sie ſind allezeit um kleiner Dinge willen be⸗ 
mühet, die ihnen groß ſcheinen; fie glauben, 


daß fie alsdann wuͤrdig beſchaͤftiget find, und 


geben nicht leicht eine Kleinigkeit, als um eis 
ner andern Kleinigkeit halben, auf. Man 
kan von dieſer Nation, ohne ihr Unrecht zu 
thun, ſagen, daß bey ihr die Kleinigkeit herr⸗ 
ſchet, und man ihr mehr als in einem andern 
Lande, . GE = 
nen fid) die Franzoſen en, daß fie in vier 
fen hon. bie Kleinigkeit zu ihrer Vollfom: 
menheit gebracht, und in biefem Stuck die ganze 
uͤbrige Welt uͤbertroffen haben. 

Ich komme wieder auf das, was ihren Haupt⸗ 
character ausmacht, auf den Witz, dieſe glaͤn⸗ 
zende Eigenſchaft der Franzoſen, oder viel: 
mehr, ich muß Ihnen nunmehro die Wirkung, 
welche der Vorzug zu glänzen bey ihnen en 

agen, 
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(agen, weil fie dadurch nicht minder eharacte⸗ 
riſirt, und von andern Voͤlkern es 
find ‚ als durch den Witz felóft. Wenn ich 
oe fage, daß auf ved Fuß die i ae 
ch für die erſte Nation in der Welt anſehen, 
—.— um bewundert zu werden, geſchaffen 
ift, fo glauben Sie vielleicht, daß fie dieſen 
Vorzug darauf gruͤnden, daß Sep Jpnenmehr 
witzige Koͤpſe, als bey andern Nationen angu 
: oan. ze ‚Nein, mein Herr, et : 


Ja, werden Eee fagen, e Sdt 

be fie, die Nationen haben ben Vorzug eine 
vor den andern, durch das mehrere und das 
wenigere, und kn chender fie ſich 
von einander. Vo , 


Sie haben noch nicht le 
der Sache. Die Franzoſen haben Gei ve A 
mehr Wig, als die andern Volker; fondern 
fie baben mehr Wit und die andern haben ? 
keinen. Wie ſich ehemals die Griechen von 
Wen n Bälle ber Erde, nicht durch das meh⸗ 


rere 
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rere oder wenigere ſondern gänzlich und ohne 
einige Vergleichung unterſchieden, und dieſe 
andere Voͤlker als Barbaren anſahen, ſo un⸗ 
terſcheiden ſich heutiges Tages die Franzoſen 
von den übrigen Menſchen; fie find bie Grie⸗ 
chen unſerer Zeiten, und die andern Nationen 
dienen ihnen zum Sprichwort. Wenn es ge⸗ 
ſchicht, daß andere Menſchen Witz haben, und 
die Wahrheit der Sache nicht in Zweifel zu 
ziehen iſt, fo ift es endlich etwas, was nicht 
unmoͤglich iſt, daß es in der Welt Menſchen 
giebt, welche den Franzoſen aͤhnlich ſind. Ihr 
Recht auf den Witz, als eine ihnen eigentlich 
gehoͤrige Sache, iſt bey ihnen ſo feſt geſezt, 
daß ich überzeugt bin, daß ein Franzoſe, wel: 
cher dadurch in Abſicht auf andere Franzoſen 
keinen Vorzug zu haben glaubt, und keine ho⸗ 
he Meinung von ſich hegt, hergegen nicht den 
geringſten Anſtand nehmen wird fi. in Anſe⸗ 
hung des Witzes uͤber jeden Fremden hinaus zu 
ſetzen, und daß er alles dasjenige, was er uns 
in dieſem Stücke ſchuldig zu ſeyn meinet, bar; 
in beſtehen läffer, daß er auf fid) Achtung giebt, 
damit er uns nicht auf eine unſchickliche Art 
erniedriget, und uns als einem Teutſchen ber 
gegnet, gleichſam als ob es von ihm abgehan⸗ 
gen hätte, ein Franzoſe zu ſenn. Sie laſſen 
ſogar dieſe Gerechtigkeit ſich ſoweit erſtrecken, 
daß ſie uns den Verſtand issu: 4 
S wie cx em 
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chem ſte glauben, daß er in jedem! lande angu: 
treffen ſey, und den ſie uns als den Ueber⸗ 
bleibſel des Witzes, als die Hefen deſſelben 
‚überlaffen, ben fie aber doch für hinlänglich 
halten, die Menſchen, ſo damit begabt ſind, 
vor ee Verachtung zu bewahren. Sehen 

Sie, mein Herr, auf welchen Fuß wir von 
den Franzoſen verachtet werden, von denen 
unter ihnen, die ſich zur Ehre rechnen, daß ſie 
Franzoſen ſind, und welche die uͤbrige Men⸗ 
ſchen einiger Achtung wuͤrdigen, um mit if: 
nen Vergleichungen anzuſtellen, und das Ver⸗ 
gnuͤgen zu haben, eines Vorzugs zu genieſ⸗ 
ſen, davon ſie im Beſitz ſind. Aber wenn ſie 
fid) auch gänzlich über uns erheben, wenn fie 
auch ſo weit gehen ſolten, daß ſie uns verach⸗ 
ten, wie es zuweilen geſchehen fönte, fo wir: 
den wir doch Unrecht thun, wenn wir daruͤber 
aufgebracht würden, und fie wegen eines uns 
ter ihnen d taten Aa sa den fie 
ſo gar von ihren ungen os 
zur Verantwortung Ge T4 dE 
e unter ihnen finden Gele genheiten, Mel 
SI, zu entſagen, und p fee uir 


fel nicht viele unter ihnen im Stande, (id) der 


iten , welche borse m 

m 2 Laſſen Franzosen 
in dai Cie ac aracters feo, 
und Vortheil p ziehen, geit - 


« 
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über ihre borgeſaßte Meinung, und uͤber ak 
les das, was dieſe unter den Menſchen Dr 
Wahrheit angiebt, lachen. Zu folge einer 
Theilung, welche einer Station den Witz giebt, 
und d den Verſtand überläßt, muß es 
witzigen Koͤpfen erlaubt ſeyn, ſich uͤber ver⸗ 
ſtaͤndige Menſchen zu erheben, und ihren 
Scherz mit ibnen zu treiben, und dieſen muß 
es dadurch unterſaget ſeyn, dieſes uͤbel aufzu⸗ 
nehmen. Es wird nichts deſtoweniger den 
Leuten, welche Verſtand Wa, erlaubt fenn, 
fi deſſelben zu bedienen, u m den Char 
anderer, ihre Sitten, und ibr aͤuſerliches Be: 
tragen, welches eine Folge davon iſt, zu un⸗ 
terfüchen, und ihren wahren Werth zu beſtim⸗ 
men. Ich umarme evan mein 7 von gan⸗ 
zem Herzen. 


ben ces 2 san ces 


Der zweite Brief, IR 


are fahre for iren, mein Herr, ‚meine 


aps " ich 1 
d en, und was vorherge⸗ 
end Bre icht „ will ich in 
nel dës? Fond fos. 


von der fü 
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verſchweigen. Ich offe, daß das eine von 


dem andern nicht uͤberwogen werden wird, und 
ich unterziehe mich ide Arbeit mit. Zeen 


gen 
Die Franzoſen Gala Gen Cia bl 
einzurichten gewußt. Sie haben ſich einen 


Entwurf zu einem bequemen at in feiner Art 


wohleingerichteten Leben. gemacht, nämlich in 
Abſicht auf die Geſellſchaft, wozu ſie ihre Nei⸗ 
gung treibet. Die Geſellſchaft wird von ih⸗ 
nen mehr unterhalten, und beſſer genutzet, als 
irgends in einem andern Lande. Man e 
bey ihnen nicht alle dieſe beſchwehrlich 
wohnheiten, welche die Geſellſchaft 
nehm machen, und die ohne Zweifel durch x 
Mangel der Freundſchaft und des Zeep, 
eingefuͤhret worden. Sie haben dens 
falſche und gezwungene Eruſthaftigkeit, bie 
vielmehr den Mangel des Verdienſtes als das 
Verdienſt ſelbſt bedecket. Sie geben ſich ni 
mit ohnauf hoͤrlichen Ceremonien ab, unb. 
erweiſen einander keine andere Arten von Sf 
lichkeiten, als welche man ohne Eitelkeit ans 
nehmen kan, indem die uͤbertriebene Hoͤflich⸗ 
keitsbezeugungen e eben ſo viel Fallſtricke ſind, 
wodurch man diejenigen, denen man ſie erwei⸗ 
fer. zu beruͤcken ſuchet. Man unterbricht bey 
ihnen n cht die gewöhnlichen Handlunge n des 


cherlich 
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cherliche davon, und bey den Gelegenheiten, 
wo fie einmal hergebracht find, entledigen fie 
ſich dieſer Obliegenheit mit wenigen Worten. 
Nicht minder wiſſen fie die Beſuche, fo fie gn: 
ander abſtatten, zu verkuͤrzen, dieſe Beſuche, 
welche an ſich ſchon eine Art von Compliment 
find, und die auf gleiche Weiſe erwiedert mer: 
den. Man wird bey ihnen niemals in die 
Verlegenheit geſezt, die Titel für fie zu waͤh⸗ 
len, und ihnen wider ſeinen Willen praͤchtige 
‚ beyzulegen; man koͤmmt mit einem fchlechten, 
mein weg, unb dieſer Titel ſchicket (id) 
uͤberall, und genee für einen Fremden 
ſehr wohl. Sie haben wirkliche Wohlanſtaͤn⸗ 
digkeiten, welche nicht veraͤnderlich ſind; es 
iſt leicht, ſich nach denſelben zu richten, und 
man nimt ſie mit Vergnuͤgen an. Man kan 
nicht daran zweifeln, daß die franzöfifche Nas 
tion nicht diejenige ſey, welcher alles, was an⸗ 
ſtaͤndig ift, und den Umgang angenehm macht, 
am beſten bekannt iſt. Es iſt zu bedauern, 
daß ſie nicht hierbey ſtehen bleiben, und daß 
ſie vielmehr zu den wahren und feſtgeſetzten 
Wohlanſtaͤndigkeiten eine Menge ausgekuͤn⸗ 
ſtelter und wunderlicher Gewohnbeten, die 
(id) nach der Mode verändern und richten, 
binzufuͤgen. Dieſe leztere machen einen Frem⸗ 
den, welcher davon nicht unterrichtet iſt, und 
* doch den Sitten des Landes r. 


* 
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gen will, fehr verlegen. Doch find fie auch 

Yn bilig, daß fie uns die Fehler verzeihen, mel: 
che wir in dieſem Stuck begehen, eben fo wie (ie 
dieſes in Abſicht auf ihre Sprache, bie für uns 


5 E ſchwer geworden ift, thun, unb fie CR 


dem erften eben diefen Grund annehm 

Denn ihre Gewohnheiten und Sitten b. 
ſelbſt eine Sprache, die ihre Ausdruͤcke, ihre 
Regeln, und ihr gefünfteltes hat, 10 a al⸗ 

les wir zu err nicht faͤhig ſind. Sie 
thun noch mehr, als daß fie uns dieſe Arten 
von Fehlern verzeihen, welches ſie einander 
ſelbſt nicht thun würden; fie verbeſſern uns, 
wenn ſie mit uns gnugſam bekannt ſind. Ue⸗ 
berhaupt ſuchen fie ein Vergnuͤgen darin, 
einen jungen fremden Menſchen, welcher ge⸗ 
lehrig iſt, zu bilden; ſie gewinnen ihn leicht⸗ 


lich lieb, und machen, daß er Zutrauen zu if 


nen bekoͤmt. Durch alle Höflichfeiten, die ſie 
den Ausländern erzeigen, wollen fie hauptſaͤch⸗ 
lich beweiſen, daß ſie die Lebenspflichten ken⸗ 
nen, daß ſie dieſelben kennen, um ſie in Aus 
uͤbung zu bringen, und es gereichet ihnen 
Vergnügen, fie auf alle fid) ereignende Halle ; 
auszudehnen. Ich erinnere mich, daß zu der 
Zeit, als ich unter unſern Voͤlkern diente, die 
um Verſailles in den Standquartieren aen 
ich auf ber Jagd von ohngefehr nahe an 


vom — ſchoͤnen que nach Siu 
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ſchoß. Dieſes Hauß gehörte einem Edel 
mann, der wirklich darin wohnte, und den Hof 
verlaſſen hatte. Er kam zu mir herausgegan⸗ 
gen, und da er ſahe, daß ich ein Fremder war, 
ſo bat er mich, bey ihm einzutreten, und ein 
wenig auszuruhen. Der Beſuch gieng in 
bloſſen Höflichfeitsbezeigungen vorbey, ohne 
daß der Jagd Erwaͤhnung gethan ward, und 
erſt bey einer zwoten Viſite, gab er mir auf 
eine (o treuherzige, als hoͤfliche Art mein un⸗ 
geſittetes Betragen zu erkennen, welches die 
Gelegenheit zu unſerer Bekantſchaft geweſen 
war. Denn anſtatt daß dieſe wirklich unge⸗ 
ſchliſſene Handlung ihn gegen mid) follte auf⸗ 
gebracht haben, fo diente fie ihm nur allein 
dazu, daß er hieraus ſchloß, ich waͤre ein jun⸗ 
ger Menſch, der ſeiner guten Erinnerungen 
bensthiget ſey. Er theilte mir auch dieſe in 
Anſehung meiner Aufführung mit, unb be: 
zeigte mir wahrend unſers Aufenthalts in fei: 
ner Nachbarſchaft viele Freundſchaft. Der 
Franzoſe hat eine ſtarke Neigung zur Freunde 
ſchaft, ſowohl zu der nähern Verbindung, vel 
che eigentlich dieſen Nahmen verdient, als zu 
den angenehmen Bekanntſchaften, und zu dem 
oͤftern Umgang, welchem man dieſen Nahmen 
beyleget, und er erfuͤllet auch febr. wohl die 
Pflichten, die hierben erfordert werden. Aber 
gemeiniglich ift feine Neigung zu lebhaft, und 
* + . enftatt 
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anſtatt daß fie nach und nach entſtehen follte, 
welches das eigene der Freundſchaft ift, ſo ent⸗ 
zuͤndet ſie ſich ſchnell, und gelanget in wenig 
Tagen zu ihrer hoͤchſten Stufe. Aus dieſem 
Grund werden Sie auch leicht glauben, daß 
ſie nicht von langer Dauer ift; und man be: 
ſchuldiget daher die Franzoſen, daß fie veraͤn⸗ 
derlich find, und die neuen Bekanntſchaft 
lieben. Dieſes iſt denn in Anſehung junger 
Leute wahr, welche, wie in allen Sachen, alfo 
auch in S iid der Freundſchaft veraͤnderlich 
ſind. Aber in einem geſeztern Alter findet 
dieſes nicht Grund, und wenn den Franzoſen 
ein Lob gebuͤhret, fo iſt es gewiß, daß fie den 
"ia ner geprüften Freundſchaft kennen, 

ſie den Umgang mit einem alten 
Freund bis an ihren Tod ſorgfaͤltig zu unter⸗ 
halten ſuchen. Laſſen Sie uns nunmehro zu 
dem, was von ihnen in Anſehung d Qu 
tes zu ſagen ift, zuruͤckkehren. 

Es iſt gewiß, daß wir Ausländer alles das⸗ 
jenige bey den Franzoſen finden, was man von 
einer Nation, unter welcher man reiſet, for⸗ 
dern kan, und in vielen Stuͤcken genieſſen wir 


mit ihnen einerley Vorzuͤge. Anſtatt, daß ſie 


benenjenigen, die mit ihnen Bekanntſchaft ma⸗ 
chen wollen, kaltſiunig begegnen ſollten, font: 
men ſie vielmehr ihnen zuvor, und wenn ein 
Ausländer nur ein wenig Lebensart beſizt, fo 

LA machen 
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machen fie keine Schwierigkeiten, ihm noch an⸗ 


dere Bekanntſchaften zu verſchaffen, und be⸗ 


muͤhen ſich uͤberhaupt, daß er unter ihnen alle 
die Annehmlichkeiten, welche er in einem 
fremden Lande wuͤnſchen kan, antrift. Ein 
Franzoſe macht mit einem Fremden, der ſich 


für feine Denkungsart schickt, eben fo leicht 


Freundſchaft, als mit einem andern Franzoſen. 


Binnen drey Tagen bietet er ihm feine Börfe 
zum Gebrauch an, wenn er derſelben von nó: 
en hat, und er thut fir feinen neuen Freund 
alles, was dieſer nicht einmal von ihm erwar⸗ 
tete, und was er kaum wußte, daß es geſche⸗ 
ben koͤnne, oder was zum wenigſten in ſeinem 
Vaterland niemand fuͤr ihn gethan haben 
wuͤrde. Aber ſo gar auſſer dieſer beſondern 
Verbindungen, koͤnnen wir nicht anders als 
ſehr wohl mit der guten Aufnahme, ſo uns die 
Franzoſen erweiſen, zufrieden ſeyn. Man kan 
. fagen, daß fid) wenig Fremden finden, die nicht 
auf eine ſo angenehme Art in Frankreich als 
in ihrem Vaterlande leben, und die nicht wuͤn⸗ 
ſchen ſollten, daß ſie zu Hauſe eben das Be⸗ 
tragen antraͤfen, welches ſie bey den Franzo⸗ 
ſen finden, die doch mit ihuen nicht anders als 
durch ihre wohlthaͤtige Neigung und den die⸗ 
ſer Nation eigenen racter der Artigkeit 
verbunden find. Die Gaſtfreyheit, welche ge 
gen die Ausländer dewieſen wird, und die cine 
der 
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der vornehmſten Lobeserhebungen der alten 

Völker ausmacht, hat etwas fo ſanftes und (& 

menſchliches, daß alles dasjenige, was fid) bar: 

auf einigermaſſen beziehet, alle Hoͤflichkeiten, 
die man den Fremden wiederfahren laͤſſet, den 
Werth derjenigen Nation erhoͤhen, bey welchen 

man hierzu Neigung ſpuͤret, und ſie von an⸗ 
dern, wo der Ausländer übel. begegnet wird, 
vortheilhaft unterſcheidet. Es iſt an dem, 
daß wenn man die Sache genauer unterſucht, 
fo findet man, daß ihre Artigkeit ſolche Geſin⸗ 
nungen bedecket, mit denen wir eben nicht 
groſſe Urſach haben, zufrieden zu ſeyn. Man 
koͤnte ſagen, daß ſie uns auf eben den Fuß 
Hoͤflichkeiten erzeigen, als die Mannsperſonen 
gegen das Frauenzimmer thun, und ſie uns 
alfo als ſchwache und ihnen nachgeſezte Crea⸗ 
turen, für bie man Achtung haben muß, anſe⸗ 
hen. Aber dieſes wuͤrde die Verbindlichkei⸗ 
ten, die wir ihnen ſchuldig ſind, nicht verrin⸗ 
gern, weil ſie am Ende es nicht für nórbig 
erachten koͤnten, artig gegen uns zu ſeyn, und 
weil ſie aus unſerm Umgang nicht ſo viel Ver⸗ 
. gnügen genieſſen, daß (ie Urſach hätten auf ſich 
aufmerkſam zu ſeyn, und ſich um unſert willen 
einzuſchraͤnken. Ihre Artigkeit wird nicht ein⸗ 
mal dadurch, was ſonſt det Menſchlichkeit ein 
Ende macht, unterbrochen; ſie vertrauen ſich 
uns leichtlich an, zum TN bie Pariſer, 
$ mit 
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mit denen wir den meiften Umgang haben, 
und ich glaube, daß dieſes ziemlich der allge⸗ 
meine Character der Nation iſt. Ob es if: 
nen zwar begegnet, daß ſie durch betruͤgeriſche 
Fremden, bie fid) ihrer Gefaͤlligkeit zu nutze 
machen, groſſen Verluſt erleiden, ſo ſiehet gr 
doch nicht, daß fie in Anſehung der andern 
Mißtrauen hegen, oder zum wenigſten, neh⸗ 
men ſie keine denſelben beſchwerliche Vorſicht, 
und ſind hierin menſchlicher als die Engellaͤn⸗ 
der, welche mit den Fremden hart umgehen, 
und die nicht leicht fid) in ſolche Umſtaͤnde eins 
alen, worein oft jene geſetzet werden koͤnnen. 

Leute, welche ihre Pflichten gegen die Aus⸗ 
laͤnder fo gut erfüllen, koͤnnen nicht anders als 
auf gleiche Weiſe gegen fid) ſelbſt unter einan⸗ 
der berfahren; Oder man muß vielmehr faz 
gen, daß die Beobachtung der Wechſelpflich⸗ 
ten fie dahin führer, daß fie diejenigen , fo fie 
den Fremden ſchuldig find, erfüllen. Es ift 
dieſes die Gewohnheit gutes zu thun, welche 
ſich bis auf dieſe erſtreckt, und ſie den Einge⸗ 
bohrnen gleich ſetzet. Zum wenigſten muß 
man dieſes Lob ihren Geſellſchaften beylegen, 
daß ſie allen, welche man bier artige Leute, 
das ift, ſoſche, die (id) durch eine in die Augen 
fallende Lebensart von dem Pöbel unterſchei⸗ 
den, nennet, offen ſtehen. Auſſer der Hoflich⸗ 
keit, die einer dem Indem erweiſet, 1 
- ey 
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bey ihnen ſehr gewoͤhnlich, daß fie bey fich er 
eignenden Gelegenheiten einander mit ihrem 
Credit oder Geld aushelfen. Wenn es die 
Gewohnheit verlangte, ſo wuͤrden ſie ſich glei⸗ 
chergeſtalt mit ihrem Degen aushelfen. Die: 
jenigen, welche weder Vermoͤgen noch Credit 
haben, beweiſen ihre gute Geſinnungen durch 
ihre Sorgfalt, und dieſes auf eine bit aus: 
nehmende Art. Sie machen uns mit einem 
guten Anſtand Vergnügen, und bemühen (id) 
uns zuvorzukommen, wobey ſie von kleinen 
Hinderniſſen nicht abgeſchreckt werden. Ich 
habe einige geſehen, welche ihre gutthaͤtige Mei⸗ 
gung febr weit, und fo gar bis auf eine Art 
von Heldenmuth getrieben, welcher wol unter 
allen Arten ohne Zweifel die ſchoͤnſte iſt. Ich 
rede von Leuten, die keine ſtaͤrkere Leidenſchaft 
haben, als dieſe, jedermann nuͤzlich zu ſeyn, 
und Vergnuͤgen zu machen. Dieſe ſuchen ei⸗ 
nem, der ihrer Hülfe nótbig hat, einem Un⸗ 
glücklichen zu helfen, und ihn zu troͤſten, und 
ſie nehmen an aller dergleichen Perſonen ihren 
Umſtaͤnden mit fo groſſem Eifer Antheil, als 
wenn es ihr beſter Freund oder Bruder mä, 
22; ſelbſt ihr Vermögen und Leben opfern Ge 
bey ſolchen. Gelegenheiten auf. Was jenen 
andern gemeinen Heldenmuth, die Tapferkeit. 
anbetrift, fo findet er (id unter ihnen fo ftact, 
daß fie hierinnen nicht einer andern Nation 
wei: 
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weichen; der franzoͤſiſche Adel ſiehet ihn als 
eine ſeiner vornehmſten Eigenſchaften, die ihn 
vom Poͤbel unterſcheiden, an. So gar in den 
Friedenszeiten findet derſelbe Mittel, biefer dei⸗ 
denſchaft eine Gnüge zu thun, und von feinem 
Muth Beweiſe durch Kämpfe zu geben, wel: 
che an fid) betrachtet, nichts weniger als tob; 
ſpruͤche verdienen, die aber zuweilen mit Um: 
ſtaͤnden vergeſellſchaftet find, (o ihnen Ehre mar 
en. Man hat Exempel, daß junge bey der 
In ſtehende Edelleute von einer Baſtion 
berunter geſprungen ſind, um ihren Freunden, 
die fid) ſchlugen, zu Huͤlſe zu kommen, woben 
fie Gefahr liefen, bey dem Sprung den Hals 
zu brechen, oder in dem Gefecht getóbtet zu 
werden, oder auch, wenn der Vorfall bekannt 
und unterſucht wird, das Leben zu verlieren. 
Ich geſtehe es, daß hierinn Ausſchweifung 
berrſcht; aber ſelbſt dieſe Ausſchweiſung hat 

etwas aͤdles unb großmuͤthiges; man verzeihet 
fie jungen Leuten am erften, und wie ſchoͤn ift 
es, daß ſie dieſelbe zum Dienſt der Freund⸗ 

chaft begeben. Der Franzose ift hierin em⸗ 
pfindlich, ich habe es ſchon geſagt, und ich wie: 
derhole es noch einmal. Sowohl ben groſſen, 
als bey kleinen Gelegenheiten halt er es fid) 
für die groͤßte Schande, an der Erfüllung der 
Pflichten, welche er ſeinen Freunden ſchuldig 
ift, etwas ermangeln zu alen, und ger 
e erz, 
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Herz, welches dieſer Nation eigen iſt, macht, 

daß er dieſe Pflichten ſich ſehr weit erſtrecken 

laͤſſet. Er giebt feinen Freunden alle Frei: 

heit, mit ihm zu reden, und es iſt unter ihnen 

eingeführt, daß fie miteinander febr natuͤrlich 

ſprechen, und ſich die noͤthige freundſchaftliche 
Erinnerungen mittheilen. Wenn es geſchicht, 

daß ſie ſich veruneinigen, ſo legen ſich ſogleich 

ißre gemeinſchaftliche Freunde darzwiſchen, 
und verſoͤhnen fie leichtlich wieder. Sogar 

die Zaͤnkereyen, welche die Freundſchaft zeu⸗ 

get, vergeben ſie einander, ſo wie man in an⸗ 

dern Ländern über die Händel, welche bey dem 

Trunk entſtehen, leicht hinweg geht, und es iſt 

andem, daß bey ihnen die Freundſchaft oft 

lebhaft gnug iſt, um eine Art von Trunkenheit 
hervorzubringen, wodurch (ie in Aus ſchweifun⸗ 
gen verfallen, die etwas aͤdels unb liebenswuͤr⸗ 

diges an fid) haben, und wobey der franzoͤſi⸗ 

ſche Character in ſeinem ganzen Umfang er⸗ 

ſcheinet. Die Franzoſen ſind, nach meinem 

Uetheil, bie beſten Freunde in der Welt, oder 

wenn dieſes zu viel geſagt iſt, ſo ſind ſie zum 

wenigſten in Abſicht der Pflichten der Freund: 

ſchaft die empfindlichſten Freunde, und viel⸗ 

leicht die Nation, bey welcher man die mei⸗ 

ſten Freunde antrift. Aber, mein Herr, zu 

gleicher Zeit findet ſich in dem allgemeinen 

Character dieſer Nation eine widerſprechende 

Selt⸗ 
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Seltſamkeit, eine Art von Ablaͤugnung dieſer 
Guͤte des Herzens, welche ihr Verdienſt aus⸗ 
macht. Der Franzoſe verlangt nicht nur aus 
dieſem Grund keinen Vorzug zu haben, und 
bemüfet fid) nicht um dieſes Lob; ſondern es 
werden auch in dieſem Lande der gutgeſinnten 
Leute, welches man dieſerwegen billig loben 
und ſich dadurch einigermaſſen ſeiner Schul⸗ 
digkeit entledigen koͤnte, die Worte, ein guter 
Mann, eine gute Frau in einem uͤblen Ver⸗ 
ſtand genommen; alsdann ſind dieſe Nahmen 
eine Art von Schimpfworten, die einen unz 
verſtaͤndigen einfaͤltigen Menſchen bedeuten, 
mit welchem man hier durchaus keine Aehn⸗ 
lichkeit haben will. Die Franzoſen wollen in 
Abſicht auf ihren Witz, den ſie uͤberhaupt als 
das Gegentheil von dem guten Herzen be⸗ 
trachten, gelobet ſeyn, und wenn ſie guch ſogar 
dieſerwegen mit dem Teufel in Vergleichung 
geſetzet werden ſollten. Dieſes iſt einer von 
den Ausdruͤcken, deſſen fic fid) bey dieſen Ger 
legenheiten bedienen, und man kan auch ier 
aus die Art des Witzes, welchen fie erheben, 
erkennen lernen. Es iſt andem, daß ſie durch 
a Art zu reden dieſe dem Witz zuge⸗ 
fügte Beleidigung und zwar öffentlich wieder 
gut zu machen ſuchen. Sie muͤſſen wiſſen, 
daß ſie Witz wie die Engel haben, und es iſt 
eine gute Anzahl unter ihnen, weſche, E 
pw wahr: 
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Wwahrſcheinlicher Weiſe dieſes Lob zu verdie⸗ 
nen, wenigſtens, wenn ſie nicht wie Engel 
reden, doch aufhören ſo zu reden, wie die Men⸗ 
ſchen thun, die das glänzende und witzige an 
ſtatt des einfältigen und natürlichen erwaͤhlen, 
und gemeiniglich dieſes den bauptſächlichſten 
Gegenſtand ihrer Unterredung ſeyn laſſen, und 
wenn man ihnen einige Zeit gefolget iſt, ſo ver⸗ 
ret man ſie aus dem Geſicht. Gnug, es 
ſey auf die eine oder auf die andere Art, und 
koſte was es wolle, man verlangt in Frank⸗ 
reich Witz, und dieſes gehet ſo weit, daß bie 
viele unter ihnen ſind, die, wie ſie ſagen, De 
ber einen Freund, als einen witzigen 
erliehren wollen. Wenn man fie auf dieſer 
GER ad unb man 1 daß 65 


rr 


dem ouis in ber fo been konte, 

| dm fein in bie Send bt 
"igi die ihm hoͤchſtg eei fen am, ` 
t, und fid) hergegen feiner binnen Läufte, 

met, bie ihm doch ſehr gute Dienſte lei- 
Dieſes Wunderliche verdienet um ſo 
m et zu werden, als fi. unter den 
benachbarten Nationen, die von der Neigung, 

ofen nachzuahmen, hingeriſſen wer: 
eine groſſe Amabl Perſonen Sa 
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welche anfangen, ſich ihres guten Herzens zu 
ſchaͤmen, und ihm den Witz vorzuziehen; Leu⸗ 
te, ſo ſich bemuͤhen, aͤuſſerliche Zierrathen, Ge⸗ 
! bei zu erlangen. Es ift ohne Nutzen, wenn 
man ihnen faget, wie eine boshaftige Denkungs⸗ 
art, nach der fie fireben, viel eher und éfterer, 
als ein gutes Herz, das Kennzeichen der 
Dumheit ift, und daß es fo gar beſſer ift, dum 
: d ſeyn und ein gutes Herz zu haben, als ein 
witziger Kopf zu ba und ein fehlechtes Herz 
in beſtzen. Bey allen Menſchen vermögen 
re nichts wider Modeausdruͤcke auszu⸗ 

en; fie berufen fid) auch Papst auf 

ii Gedanken, welcher zum Sprichwort ge⸗ 
worden; es iſt beſſer boshaft zu ſeyn, Row 
dum, und oft begegnet es ihnen, daß, da ſie 
fid) durch die Bosheit von der Dumbeit be⸗ 
freyen wollen, fie dieſe beyde Dinge zuſammen 
verbinden, und dadurch dumme Boͤſewichter 
werden. Man hoͤret auch noch die Franzoſen 
ſagen, wenn ſie gegen jemand ihre Verachtung 
zeigen wollen, es iſt ein guter Fuͤrſt, als wenn 

es vornämlich einem Fürſten übel anftünde, 
ein friedliches und gutes Herz zu ha zu haben. Was 
diefes anbetrift, fo muß man ihnen die Ein⸗ 
ſichten zugeſtehen, daß ſie wiſſen, wie das Ver⸗ 
dienſt eines Fuͤrſten auf herrlichen Eigenſchal⸗ Z 
ten St ift. Aber in Anſehung der Pri⸗ 
vatperſonen werden fie uns a 
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uns gegen ihre üble Sprichwörter vertheidi⸗ 
gen, und uns durchaus die Guͤte des Herzens 
nicht nur als das weſentlichſte eines guten Cha⸗ 

racters, ſondern auch als bie ſchoͤnſte Eigen: 
ſchaft von dem Character ihrer Nation, als die 
Quelle der an ihnen zu lobenden und nachzuah⸗ 
menden Eigenſchaften vorſtellen. 

Mit der Güte des Herzens verbindet der 
Franzoſe die Freymuͤthigkeit, oder vielmehr die 
Freymuͤthigkeit ift bey i als eine Folge von 
ſeinem guten Herzen anzuſehen, und dieſe Ei⸗ 

genſchaft an ihm verdiente allein, daß er gelo 
bet wuͤrde, und waͤre zureichend, das Lob der 
ganzen n auszumachen. Ich wuͤrde auch 
dieſes mit Vergnuͤgen thun, wenn meine Ab⸗ 
ſicht wäre, Lobes erhebungen zu ſchreiben; abet 
Ibnen, Mein Herr, braucht man nur zu etz 
zaͤhlen und zu beſchreiben; Sie ſelbſt werden 
dieſe Arten von Lob hinzufuͤgen. Bey den 
Franzoſen ſcheinet bie Ftehmüthigret, und um 
Ihnen zugleich den ganzen Reichthum ihrer 
Sprache, welcher ihnen Ehre macht, — 7 
theilen, die Aufrichtigkeit, der gute Glau e, 
die Untadelbaftig feit, die Redlichkeit, die 
Frömmigkeit, die Biligteit, die Offenherzig⸗ 
keit, die nfchaften eines a 
ger — Mannes, und endlich die 
liebenswürdige natuͤrliche Einfalt und Unſchuld 
mit dem Character * Mannes 


vere 


E 
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verknüpft zu ſeyn, wenn man es aud) nur von 
denen ehrlichen Leuten nimt, davon es eine un⸗ 


gemeine groſſe Anzahl in ihrem Lande giebt. 
Wenn fie alle dieſe Eigenſchaften nicht wirk⸗ 


lich beſitzen, welches ich mich nicht unterſtehe 
zu ſagen, ſo ſuchen ſie doch wenigſtens den 
Schein davon zu behaupten, und eben dieſer 
Anſchein bringet vornaͤmlich ein gewiſes Be⸗ 
tragen hervor, welches dieſer Nation eigen iſt, 
und ſie von allen andern auf eine ſehr ange⸗ 
nehme Art unterſcheidet. Ich glaube Daer, 
daß dieſes der Grund fies warum die Anzahl 


redlicher und artiger Leute 2 in —— 


reich zu ſenn ſcheinet. 


Nichts kan mehr betragen, da daß Ewe cd 


Man n ni e a min. o em ën? 
an ts beſſer anſteht, als freym 
ſeyn, und nichts ift in Frankreich 9 


t Er SH Mann gehalten wird, als ein 


| Be Eigenſchaft. Ein jeder nimt fie an ſich; 
es iſt eigentlich das franzöfifche ‚und 


unter ihnen ſcheinet ein zuruͤckhaltender Mann 
etwas ſonderbares und fremdes an ſich zu ha⸗ 


ben, da im Gegentheil ein Fremder, welcher 
flteymüthig in feinem e ift, gleichſam 
in Frankreich naturaliſiret zu ſeyn ſcheinet. 


Es würde nichts ungezwungnes feyn, wenn fie 


2 rund ri ee 


kane, fern, fo ihre erſte 


nung 
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nung war, ableiteten, und fie brauchten ihn nur 
zu verlängern. Um aber auch ihr Lef, und zwar 
als ein fteper Mann zu verlängern, ſo muß 
E daß die Dumköpſe bier in groͤſſerer 
d minder lächerlich als an andern 
Orten ſind, und daß dieſer Unterſcheid ihnen 
Ehre machen muß, weil man ſich vor dem 
Character eines Dumkopfs nicht nur am we⸗ 
wenigsten in der Geſellſchaft zu fuͤrchten hat, 
ſondern er vielmehr einer der angenehmſten 
ift, wenn er nicht übertrieben, und das Naife 
mit ihm verbunden iſt. Das gute Herz, fe 
den Franzoſen eigen iſt, das den e eon 
ihrem Character ausmacht, und die! 
thigkeit, von der jenes begleitet wird And zu⸗ 
ſammen die Zierde der Nation, und zwar die 
wuͤrdigſte Zierde von allen. Wenn ſie diefe 
Eigenſchaften ſo weit, als fie es verdienen, 
auszubeſſern ſuchten, wenn ſie ihnen ſo weit 
folgten, als ſie diejenige leitet, welche ſich ih⸗ 
nen uͤberlaſſen, fo würden fie dieſelben bis zu 
der gluͤcklichen Einfalt fuͤhren, der die Franzo⸗ 
fen mitten unter allen ihren ausgepuzten air 
e, viele andere find. - 9 5 ſie den 
welchen ſie vor andern Nationen ver⸗ 
en, bierin ſezten, fo wurde man vielleicht 
t anſtehen, ihnen denſelben zuzuſprechen. 
die O dnung führer uns zu ihrem Mann 
erdienſter i-o ift dergeſtalt bes 
GE 


ke 
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ſchaffen, daß er einen beſondern Artikel ver; 
langet. Der franzoͤſiſche Mann von Verdien⸗ 
ſten hat ohngefehr eben die Eigenfchaften, wel: 
che die Perſonen von Verdienſten in allen an: 
dern Ländern haben; denn am Ende iff nur 
eine einzige Art vom wahren Verdienſt unter 
den Menſchen, und von dieſem beſitzen alle dieje⸗ 
nigen, fo man verdienſtvolle Menſchen nennet, 
viel oder wenig, aber ſie haben uͤber dieß noch 
alles das angenehme, welches den Franzoſen 
eigen iſt. Man kan es leicht bemerken; das 
Betragen eines ſolchen Mannes macht es, 


fo zu ſagen, durchſcheinend, und (äer alles, 


was es gutes an ſich hat, ſehen, in ihm wird 
der Wunſch eines Alten in Anſehung der Tu⸗ 
gend erfuͤllet, man findet ſie in ihm ſichtbar, 
und fie laͤſſet ſich in ihm lieben. In der That 
man fuͤhlet einen ſtarken Zug gegen einen ver⸗ 
dienſtvollen Franzoſen; man ſucht ihm Ab: 
lich zu werden, und man bedauert es, daß ihm 
nicht alle Menſchen aͤhnlich ſind. Man kan 
ihm trauen, und ſich auf fein Wort ganzlich 
verlaſſen. Die Redlichkeit, die Ehre, die 
Großmuth ſind in ihm gleichſam als in ihrer 
Quelle vereiniget; er breitet dieſe Tugenden 
uͤber die Franzoſen aus, und macht, daß man 
Dr bey deuſelben ſo haͤufig antriſt. Er hat 
die guten Eigenſchaften feiner Nation und ſelbſt 
` Freen an ih, ld, menn f id ep an- 
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dern als bey ihm finden laſſen, nicht durch a 
be ire ls e A emp ter EM 
in ihm orl " as gute Herz, 
fo ihn belebet, ſetzt fie in Freiheit, um einen 
boͤhern nehmen zu Unger ; ja er weiß fo 
gar den Fehlen ſeiner Nation einen Werth 
zu geben, und beſſert fie aus. Wenn er kleine 
Dinge ſeiner Achtung wuͤrdiget, ſo geſchieht 

es, um keine Gelegenheit zu verſaͤumen, Ver⸗ 
gnuͤgen zu machen; er thut dieſes mit einer 
ſo guten Art, daß man faſt nicht glaubt, daß 

man ihm Verbindlichkeit habe; es ſcheinet, er 

habe ſich ſelbſt nur eee Wenn 
Umgang glaͤnzet, ſo thut er es, um ver⸗ 
bindliche Sachen auf eine zaͤrtliche Art zu ſa⸗ 
ah mg biejeuigen, welche man angreift, u 

f pers oder auch um es dergeſtalt einzu: 
ie a die andern mit der Geſellſchaft, 
mit ſich ſelbſt zufrieden ſind. Es gluͤckt ihm 
bierin fo wohl, daß man, als zufrieden mit 
fid) ſelbſt von ihm weggehet, und dieſes iſt es al⸗ 
lein, was man ihm vorwerfen kan. Mit ei⸗ 
nem Wort, und damit ich bey dieſer Beſchrei⸗ 
bung nicht zu weitlaͤuftig werde, ein redlicher 
„und dem andern gefällig zu ſeyn, ift 
S ihm eine ordentliche Bemuͤhung; er legt 
' darauf, und er thut fid) hervor; ich glau⸗ 
pda daß biefe Bemuͤhung unter ben Menſchen 
das eintraͤglichſte iſt. ae mangelt: wie 
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als dasjenige in Abſicht auf (id) ſelbſt zu fenn, 
was er in Anſehung anderer ift, und man kan 
nicht zweifeln, daß ſich nicht unter ihnen Per⸗ 
ſonen finden ſollten, welchen auch dieſes ſo gar 
nicht fehlet. Was aber vorzuͤglich verdienet 
bemerket zu werden, und welches dieſer Nation 
viel Ehre macht, ift, daß Männer von dieſer 
izt beſchriebenen Art darin nicht fo felten find, 
daß man Urſach hätte, fidy darüber fo ſehr zu 
verwundern, wenn man ſie ſiehet; es finden 
fih deten genug, daß ein jedet, der ſelbſt eini⸗ 
ges Verdienſt oder einige Beurtheilung beſizt, 
ſich verſprechen kan, dergleichen anzutreffen, 
und zwar in ſolcher Anzahl, daß die ganze Na⸗ 
tion dabey nicht nur die Zierde, ſo ſie fuͤr ihre 
Perſonen derſelben zuwegebringen, ſondern 
auch durch bie gute Eigenfchaften derer, wel: 
che ſich nach ihnen bilden, gewinnet. Denn 
eine ſehr groſſe Menge Leute, welche nicht O⸗ 
riginale oder von Geburt verdienſtvolle Perſo⸗ 
nen ſind, werden es durch die Nachahmung, 
worin die Franzoſen vortreflich und ungemein 
gluͤcklich fub. Alle dieſe deute (imb dergeſtalt 
beſchaffen, daß die Geſellſchaft von denſelben 
einen groſſen Vortheil ziehet, indem fie dadurch 
verſchoͤnert und angenehm gemacht wird; 
groſſe Anzahl, die Menge dieſer verdienſtvol⸗ 
len Männer der zwoten Claſſe, und die bey al⸗ 
le dem Perſonen vom Verdienſte find, ta: 
` d > ` 1^5 » chen | 
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chen die allgemeine Zierde der franzoſiſchen 
Nation aus. Auf dieſe Art ſind die Origi⸗ 
nale von verdienſtoollen Männern dieſen vor: 
sreflichen Gemäͤhlden weiche Ce 

Bieten, ähnlich geworden; fie bringen! E 
fer Anzahl Gemäptde hervor, die in der That 
getinger als fie, aber doch allezeit febr ange: 
nehm ſind, ſich in das xd Land verbreiten 


und die Priwarhaͤuſer verſchoͤnern. Die Ori⸗ 
ginale bleiben für die Kenner, ſo ihre ganze 


Schöoͤnheit empfinden. Aber es begegnet "e 
nen, was man Perfonen begegnen ſiehet, bie 
einen ſehr empfindlichen und feinen Geſchwack 
haben; ihr Geſchmack dienet ihnen vielmehr, 
fie unglücklich zu machen, als pa zu 
Delen." Ich weiß nicht, ob es zu wünschen 
ſtehet, daß man einen N 
vollen Mann antrift; vielleicht verurſacht der⸗ 
selbe daß man auf feine ganze as) e 
ſen Verluſt bedauert, und vor den meiften ` 
Menſchen, mit denen man leben muß, einen 
"o fönte ned andere Dinge juin Dit 
* an koͤnte noc E Ding zum Vor⸗ 
. anfuͤhren. "Da fiefich aber 
auch ſo gut bey andern Völkern, als bey den 
Franzoſen antreffen laſſen, fo . 
Vicht dabey auf, und bleibe bey deitjenigen ſte⸗ 
en, wodurch fie ins beſondere eharacteriſirt 
werden. Eins von A vornehmſten ift bie 
= * . A " 


Erzie⸗ 


"um ` dë $ di 

Erziehung der Kinder. Die Sorgfalt, wel⸗ 
che die Franzoſen in dieſem Stuͤcke 3 
gereicht Le zur Ehre. Sie ſehen dieſelbe 
als eine wi SE ein een 


y^ fie nicht einmal von fid) weggehen, qu 
fie. Geſellſchaft baben. Sie hören ihr G 
ftit; an, unb parc ihnen auf eine wi 
10 ZE fie ſuchen a von ihnen 
ur u „was man in aus 
dern Ländern . und Gewalt er⸗ 
langen will. Es iſt Ss, daß, da fie Dé 
Hierin (o gut erhalten, fie daben feine groͤſſere 
Abſichten hegen. Ihre Bemühungen os 
uur dahin ab, (id) ein vorbeygehendes Ver 
gnuͤgen zu pech affen, und eben dadurch — 
liehren ſie die te Beier Bemühungen, 
Sie achten kleine Fehler, welche in die Augen 
fallen, für ein groſſes Uebel, und bilden nach 
dieſer Meinung auch die Begriffe ihrer Kin⸗ 
der, und geben auf groſſe Fehler, die nicht leicht 
bemerket werden, weniger Acht. Es iſt an: 
dem, daß dieſes ein ziemlich allgemeiner Feh⸗ 
ter unter den Menſchen ift, aber in Frankreich 
berrſcht dieſes Vorurtheil in Anſehung des 
änfferlichen Betragens und der Lebensart ſtaͤr⸗ 
ker ats e und hat in die Sch 
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der Kinder einen nicht geringen Einfluß. Man 
bringet ihnen mehr Gewohnheiten, als Grund: 

füge bey, Wobhlanſtändigkeiten, die 90 mehr 
für das gegenwärtige Ehre machen, als daß 
fie ihnen auf das künftige dienlich gien 
Man legt einer guten Stellung, den Geber: 

den, und dem Anſtand einen zu groſſen Werth 


H 


d " 


bey, unb was daraus nothwendig folgt, man 


ſchaͤßzt weſentlichere Eigenſchaften, die Eigen: 
ſchaften des Herzens zu gering, oder zum we⸗ 
nigſten fat man dieſe benden Dinge einander 
" i gleich. Dadurch verurſacht man, daß 


Kinder den falſchen Weg ergreifen, und 
AR nach das leichteſte wählen, die 


äufferliche Artigkeit den Pflichten des Lebens 
vorziehen, und mehr dasjenige, was gelobet 
wird, als was blos in der Ordnung geſchehen 
muß, zu erlangen bemüht find. Mich deucht, 
dieſe diet die Kinder zu bilden, ift derjenigen 
ahnlich, nach welcher ein alter Bildhauer ſeine 
Bildfäulen verfertigte; er verabſäumte an if: 


nen das Verhaͤltniß der Glieder, ſagt 
D aber die Haare und die Mägel drückte 


er ganz vortreflich an denſelben aus. Dabero 

f e auch in Frankreich die Früchte ei: 

unrecht angewandten Sorgfalt; man 

1f) ihre Juͤnglinge Freygeiſter werden, 

en Arten von Ausſchweiſungen er: 

ien fo bald fe 1 nur AN den Jahren find, fol: 
ches 


1 
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ches zu thun, unb i ch glaube, man kan, ohne 
fib zu betruͤgen, ſagen, daß die franzoͤſiſche Ju⸗ 
gend die lebhafteſte und liederlichſte in ganz 
Europa iſt. Hundert der groͤbſten Laſter ber 
gehen, keinen Wohlſtand beobachten, alles was 
ihnen vorfómt,: lächerlich vw unb verſpot⸗ 


` Gan f fie zu BAM, immer beber zu ee 
ſuchen, erwecken follte, Junge Leute, die min⸗ 
der lebhaft waͤren, wuͤrden ſich leichter — — 
Graͤnzen einſchraͤnken, oder zum wenig 

nicht mit ſo vieler Zufriedenheit von ſich p 
fie überſchreiten. Dieſes ſaſt allgemeine Ue⸗ 
bel muß uns begreiflich machen, daß ſelbſt die 


guten Empfindungen, wenn ſie nur allein auf 
Gre und Wohlſtand gegründet find, nicht hin⸗ 
reichen, uns vor dem dbewah⸗ 


ren, und uns gegen die Anfälle der Laſter, mé: 


zu abe pie und böfe EE Ge: 


res 
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res Schickſals hergeleitet werden, welche, wenn 
man ſie bey der Erziehung vor Augen hat, und 
alles das uͤbrige nach denſelben einrichtet, un 
ſere Handlungen reinigen, und uns wider able 
Beiſpiele ftärfen fan. Die Unbequemlichkei⸗ 
ten der Unordnung und des Ekels und bie Ger 
wiſſensbiſſe erfegen | bisweilen den W 05 
Grundſatze, und zeigen uns, bie N 
keit und Wichtigkeit derſelben. Es iſt nidi 
auſſerordentliches in Frankreich, daß dieſe jun⸗ 
ge ausſchweifende Menſchen, und die in 
Sch en evfoffen geweſen, in der Folge febr 
rechtſchaſſene Maͤnner geworden; fie haben fid) 
dem Guten ergeben, Weieren den Laſtern, 
und ſie ſind der Tugend fo eigen und ſolche 
verdienſtvolle Manner geworden, daß ich das 
Vergnügen gehabt habe, ſie abzuschüldern. Es 
dE we? von welchen man fagen | I 
daß fie. in Zugend. aus ee 
ſache alle SG 
gen, als nur um dom ME 
der Folge deſto zu haſſe en. ; 
Etwas MV cali das den Character der 
nzoſen mit ausmacht, und (ie von andern 
xi E ift 1 deng ben 
der V et, wel⸗ 
Kéi Ld n im Vorbeng beruͤhret habe, 
— ich mich da y aufhalte, o 
| davon mom. Ich rede nicht 


von 


188 ge % o 
eon den Beſuchen, welche Freunde bey einan⸗ 
der abſtatten, um einige Stunden zuſammen 
zuzubringen; dieſes ift eine Gewohnheit in al⸗ 

len Landern, und wenn die Franzoſen hierin 
einigen Vortheil vor andern Nationen haben, 
fo ift es dieſer, daß De von Natur mehr Nei⸗ 
gung zum Umgang und zum Genuß der ar 
nehmlichkeiten der ee haben. 
haben abe eine andere 4 (et von Gu 


"a wären, fo fie zu beſuchen haͤtten. Alle arti⸗ 
ge und wohlgeſittete Perſonen legen derglei⸗ 
chen Beſuche bey einander ab, man haͤlt fo zu 
fagen, einander hierüber eine Rechnung, , unb 
fie zaͤblen unter die forgfältige Beobachtungen 
des Wohlſtandes, fo man von einem artigen 
Mann em auch die, welche die Beſuche 
angehen. Dieſe machen gleichfals durch die 
Art, wie man fie ablegt, Ehre, indem fie mit 
aller e und ohne Zwang geſchehen; 
man findet daben nichts von ger s Ver⸗ 
wirrung, wor innen fid): gemeine deute geſetzt ſe⸗ 
5 würden, wenn ſie an einem Ort waren, wo 

fie nichts zu thun, und bey mm. mit bez 
nen fie nichts zu ſprechen oin Es ift an⸗ 
Ha daß die, ſo die Artigkeiten diefer Besuche : 


vers 
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verfteben, (ie kurz machen; ſie laſſen fid) nur 
von den Perſonen, zu welchen ſie gehen, ſehen, 
und ſobald als ſie geſehen worden ſind, und 
vornaͤmlich, wenn andere Perſonen bereintre: 
ten, ſo verſchwinden ſie wieder. Die Unter; 
tebung während des⸗Augenblickes, da der Be⸗ 
ſuch dauret, muß ununterbrochen ſeyn, eben ſo, 
als wenn man einander etwas zu fagen hätte, 
und gemeiniglich iſt ſie es auch, ohne daß mau 
ſiehet/ wodurch ſie unterhalten wird, ohne daß 
ein wirklicher und eigentlicher Vorwurf der Un⸗ 
terredung vorhanden, ob zwar dieſes die Ab: 
ſicht davon iſt. Man zeiget ſich hierbey auf 
der ſchoͤnen Seite, auf der Seite des Witzes, 
wenn man dergleichen beſitzt, und jederman 
bat bier Witz, es (ey nun in welchem Maße es 
wolle. n die Beſuche haben ihre gewiſe 
Redensarten und Ausdrucke, die ſowol von 
der Mode, als vom Natürlichen abhängen, 
und die Kenntnis der erſtern mangelt hier nie⸗ 
manden. Nur eine einzige Art von Men⸗ 
ſchen giebt es, die hierbey unwiſſend ſeyn koͤn⸗ 
nen, Menſchen, die nur allein geſunden Ver⸗ 
ſtand haben, und dieſe koͤnten hierben in Ver: 
N yet ſeyn. Aber dieſe wuͤrden fid) 
20 andere Weiſe aus —À : 
ben ën erlaubt, ein Stillſchweigen 
zu beobachten, wenn man einen eh ae, 
welcher redet, und man findet gewiß in p 
tune 
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Stunden, wo die Beſuche abgeleget werden, 
dergleichen Perſonen. Man kan alſo die Be⸗ 
ſuche als ein Zuſchauer ablegen, (wenn man 
ſonſt will) und man nimmt ſolches Betragen 
in Frankreich nicht übel. Es iſt dieſes für 
Fremde bequem, und ſcheinet ausdruͤcklich um 
ihrentwillen eingefuͤhret zu ſeyn; denn Ber 
ſuche von dieſer Art verdienen in der That, daß 
fie Fremde zu Zuſchauern haben. Vielleicht 
find es eben die Fremden, die, da fie derglei⸗ 
chen Perſonen geſpielet, dieſe Gewohnheit eins 
geführer haben, und deswegen uns die Franz 
zoſen den Vorwurf machen koͤnten, daß wir in 
. etwas widerſinnliches eingeſcho⸗ 
ben haͤtten. Dem ſey nun, wie ihm wolle, ſo 
giebt es Franzoſen, fo dieſe Gewohnheit anneh⸗ 
men, und man finbet unter ihnen ſolche, welche 
bey den Beſuchen die Geſtalt der Fremden 
vorſtellen, und fid) das Vergnuͤgen des Zu⸗ 
ſchauens verſchaffen; entweder, weil ſie auf 
dieſem Fuß Geſchmack daran finden, ſo am 
Ende nichts unmoͤgliches iſt, oder weil ihnen 
das bey den Beſuchen beobachtete Stilſchwei⸗ 
gen eine Art von Unterſcheid, woraus ſie ſich 
eine Ehre machen, zu ſeyn ſcheinet. Denn 
wie der Franzoſe das 7 E in gewiſſen 
Dingen vermeidet, wo er Nachfolger 
. ſo ſucht er es hergegen bey andern 
Gelkgenhaten, wo er einſiehet, daß er p 
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der einzige ſeyn wird, und bildet ſich hi rauf ei⸗ 
nen Vorzug ein, als ein Mann, er an der 
Spitze anderer vorbergehet. 

Man zeiget ſich auch bey den Beſuchen 
durch den Putz, als durch die Sache, welche 
eigentlich zum Zeigen da iſt, und der ein we⸗ 
ſeutliches Stuͤck von artigen Leuten ausmacht, 
denn eben hierdurch werden ſie vornaͤmlich das, 
was ſie ſind. Der Putz iſt in Frankreich mehr 
als anderwaͤrts eingefuͤhret, und ich glaube, 
daß er ſo viel als der Witz und vielleicht noch 
mehr zu Unterſtuͤtzung dieſer Beſuche beytraͤgt, 
ſolte es auch nur durch die Neuigkeit und durch 

die ſehr leicht zu bewuͤrkende Veraͤnderung, 

worin der Wiß dem Putz nachſtehen muß, ge: 
ſchehen. In dieſem Stuͤcke haben die Fran⸗ 
zoſen dem Frauenzimmer viel zu danken, welche 
in dieſem Lande, und ſich eben ſo wie die Manns⸗ 
e ſehen zu laſſen, herumlaufen. Wenn 
ich mich des Wortes Laufen bediene, ſo verſtehe 
ich einen anſtaͤndigen Lauf, der mittelſt einer 
Kutſche und mit einem koſtbaren und wohlaus⸗ 
geſuchten aea geſchicht. Med Umſtand 
trägt viel bey, den Putz zu „ und ihn 
bis zur Pac zu treiben. Denn nebſt dem 
Putz macht die Caroſſe, daß die Frauenzimmer 
ſelbſt im Det fahren, - täglich bem 
uſpiel ausgeſetzet werden. 

Aber ieh Pracht wird durch das ſonderbare 


ihrer 
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ihrer Kleidungen gemáffigt 5 man bemerkt bar: 
an ſowol das ausgekuͤnſtelte, als den gemach⸗ 
ten Aufwand, und man wird deſſen fo ſehr 
durch das, was zu ihrem Nachtheil zu ſeyn 
ſcheinet, als wodurch ſie 5 b 
Sie bedienen ſich gleich ſtark des Schoͤnen und 
des Erſchroͤcklichen, des Beſcheidenen, und des 
Frechen. Es ift ihnen faſt eimerlen, ob fie fid) 
bedecken, oder entblößt tragen, ob ihre Kleider 
mit Blumen beſtreuet, oder ob auf denſelben 
Furien und eee. ſind; alles ſchlaͤgt 
zu ihrem Vortheil aus. In dieſem Lande er⸗ 
ket das Neue alles, was ſonſt unſchicklich ift, 
und das Frauenzimmer in Frankreich ift, wie 
ich glaube, das einzige in der Welt, welches 
keine uf laͤuft Verſuche zu machen, und 
nach und nach hundert und noch hundert ſich 


1 | 2 
Lande ſo ſehr in Gael een ut. als 
die Mannsperfonen, und welche dieſe alle Tage 
ſehen und ſprechen, ihnen den Geſchmack für 
den Putz mitgetheilet haben, oder ob ſich dieſe 


putzen, weil die Nati — 
. entveibet, Din Dion alit m "a 
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die Mannsperſonen hier nicht leicht minder ge: 
putzt gehen, als die Frauenzimmer, und daß 
der Putz ihnen auch eben ſo gut anſtehet. Sich 
putzen, um Beſuche abzuſtatten, und Beſuche 
zu machen, um feinen Putz zu zeigen, ift die 
gewoͤhnliche Beſchaͤſtigung aller derer Perſo⸗ 
nen, welche man in Frankreich die artige Welt 
zu nennen pflegt, und die unſere naͤhere Be⸗ 
trachtung verdienet hat. , | 
Dieſe artige Welt zeiget ihre Vorzüge und 
entfernet (id) von den gemeinen Leuten, nicht 
nur durch den Rang, ſo die, aus denen ſie be⸗ 
ſtehen, von ſich ſelbſt haben koͤnnen, ſondern 
auch durch denjenigen, welchen ihnen dieſe aus⸗ 
geſuchte Lebensart verſchaffet. Hierzu kom⸗ 
men noch die Ausgaben, ſo dabey erfordert 
werden, und wo man keine zu genaue Rech⸗ 
nung fuͤhren darf. Nicht weniger unterſchei⸗ 
det ſich dieſe artige Welt durch das Vergnuͤ⸗ 
gen, welches man fid) von einem Tag zu dem 
andern macht, und welches man weit zaͤrtlicher 
als der gemeine Mann genießt; imgleichen 
durch die Art des Umgangs, davon dieſer ſo 
weit entfernet ift, daß er kaum davon etwas 
begreift. Aber vornaͤmlich erhält fid) bas Ber 
tragen der artigen Welt durch das Gemiſch von 
beyderley Geſchlecht, und welches gleichſam 
der Grund und das Band davon iſt. Eben 
dieſes giebt auch RECH baf "^ bie 
ran⸗ 
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franzoͤſiſche Artigkeit und Hoͤfligkeit in ihrer 
völligen Groͤſſe zeigen kan. Hierdurch wird 
die natürliche Neigung, fo beyde Geſchlechter 
fuͤr einander hegen, erweckt und an Tage ge⸗ 
legt. Hierdurch erſcheinen die Bor eines 

jeden Geſchlechts im vollen Glanz. Die! Ane : 
gierde zu gefallen, belebt fie zu o oi 
len, und hier ift die franzoſiſche ied an 
ihrem rechten Ort und thut Wunder. Da ſie 
Feinde von gezwungenen Ceremonien find, fo 


e 
g, u 

. 
‚Spiel, die kleinen Abendmaßtgeiten; dag See 


am. und andere Luſtbarkeiten kommen noch bar: 
t, und verurſachen bey dieſen Vergnügungen 
o arai wodurch jene. befteben. 
Heer erſcheinen die neuen Moden, und ma⸗ 
chen die Geſellſchaft in den Augen der Welt 
lich; hier werden auch die neue Re⸗ 
densarten und Ausdrücke eingeführet , unb er: 
heben die Unterredung; fie fügen dem gewoͤhn⸗ 
lichen Schwung etwas neues bey, welches 
darin beſtehet, dab fie fer en Nichts mit ein⸗ 
ander ſcherzen, ifm einen Werth beylegen, und 
daher Gelegenheit SES mer Perſo⸗ 
nen, von denen es berruͤ 
ten 


— i far. 0 80 
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Witz dieſer Geſellſchaften fid) nach der herr⸗ 
ſchenden Mode bildet, ſo bildet ſich hergegen 
auch dieſe nach den glaͤnzenden und ſcherzhaf⸗ 
ten Unterredungen Geſellſchaſten. Die: 
ſe beyde Dinge v chen zuſammen, daß der 
Witz und das geſittete Betragen in Frankreich 
ſich ausbreitet, und man die ſogenannte artige 
Welt auch in den abgelegenſten Winkeln die⸗ 
ſes Reichs findet; es iſt kein kleiner Flecken, 
der nicht ſeine witzigen Koͤpfe und ſeine arti⸗ 
me Perſonen auſweiſen kan, welche die Ehre 
Orts und der Nation behaupten. Uebri⸗ 
"dg € diefe tine er nicht is 
aus jungen Leuten, es finden fid) a 
Pes von maͤnnlichen Jahren, bie Ver⸗ 
gnuͤgen daran haben, und glauben, daß es ib: 
nen nicht übel anſtehe; oder ich muß Ihnen 
vielmehr "n en, daß in 3 die Perſonen, 
welche das und die artige und ge⸗ 
fällige Sitten lieben, nicht altern; fie behal⸗ 
ten den Character der Jugend und machen ihm 
-— fie genieflen bis am Ende der SE 
keiten des Lebens, und verbeſſern fte. 
die allezeit tadelnswuͤrdige ge 0 
werden hier e getadelt, und fie wien fie 


dungen, 
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dungen, an welchen die Moral Theil hat, einer 
andern Art von Leuten. Denn man ſetzet zum 
voraus, daß die Moral natürlicher Weife nach 
niemandes Geſchmack ſen, oder daß fiefi ch zum 
wenigſten nicht für Perſonen, fe! Geſchmack ber 

ſitzen, ſchicke. Dieſes dft auch von den - 
ften, welche bie artige Welt ausmachen, als 

eine ſo gewiſſe Wahrheit augenommen, daß das 
Wort moralifiren gemeiniglich im uͤblen Ver⸗ 
ſtande gebraucht wird; es bedeutet, an allem 
etwas ausſetzen, und alles zur unrechten Zeit 
tadeln und beurtteilen wollen „und Sie wer⸗ 
den mir leicht glauben, daß, wenn in Frank⸗ 
reich eine Gewohnheit durch einen Ausdruck 
finge wird, die arg ee bite 

laͤnglic 


figefeßer ift 
Ich glaube, daß man (am: diefen Abſchen 
vergeben und fie für vernünftige Leute halten 
muß, welche in ihrem Betragen ihren Chara⸗ 
eter behaupten, und was ibnen nicht anſtehet, 
zu entfernen wiſſen, ſo wie ſie hergegen wohl 
unterſcheiden, was ibnen gemaͤß iſt. Die ar⸗ 
tige Welt hat ihre eigene Sittenlehre, die fie . 
an die Stelle dieſer andern Grengen und vec: 
alterten ſezt; e freudige und muntere Mo⸗ 
ral, die zum Vergnügen anreiget , und auf d 
Nothwendigkeit fid) der Zeit zu Mutze zu mas 
chen gegründet i che ſo geſchwind 

ud Diop dree | 

€ anger, 
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fangen, ſchon ihre Graͤnzen ſezt. Senn die 
Lehren von dieſer Art, ſo man im vertrauten 
Umgang einander mittheilet, nicht hinreichend 
ſind, ihre Wirkung zu thun, fo bewirken es 
d'Ee Sed 9 7 DS bie 

e welche (id) zur unre ten 

Sir von Zerf e. einnehmen laſſen. 
Was ſoll ich nun bey alen dieſem fagen ? 
Wollen dë das peo Ka die Auffuͤh⸗ 


Pin n? Oder wollen wir fie woven. de 
Philoſophen, als Leute, welche moraliſtren, ge⸗ 
nau unterſuchen? Sollen wir ihnen zugeſte⸗ 
hen, daß, um fein deben angenehm zuzubrin⸗ 
gen, es in beſtaͤndigen und ohnaufboͤrlichen 
Vergnuͤgen beftehen muͤſſe? Oder wollen wir 
als Leute, die wolluͤſtiger find, und in das We⸗ 
fen des Vergnuͤgens mehr als fie, ha⸗ 
ben, gegen ſie behaupten, daß das Vergnuͤgen 
unumgaͤnglich mit einer einfachen und gleich⸗ 
förmigen Lebensart verknuͤpft, und ſo gar mit 
vieler Sparſamkeit untermiſchet ſeyn muͤſſe ? 
Soll man die äuferfte Freyheit, welche das 
— — in Frankreich hat, billigen, und 
ſoll man ihnen eingeſtehen, daß der freye und 
oͤſtere Umgang unter beyderley Geſchlecht fr 
vor den groben Laſtern verwahre, in welche in 
andern Laͤndern ONE Frauenzimmer, 
| die 
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die man eingeſchraͤnkt " halten ſucht, fallen? 
enn man dieſe Frage entſcheiden will, ſo muß 
man vorhero eine andre aufwerfen, ob! namlich 
der Character dieſes Geſchlechts, welcher im 
Grund und nach den Sitten ſo vieler Natio⸗ 
nen die Eingezogenbeit und eine Art von Auf 
ſicht erfordert, nicht durch die in rankreich ein⸗ 
gió rte Lebensart untergraben und aufgeho⸗ 
n wird. Und wenn dieſes ift, ſo frage ich 
0% weiter, welche von ben beyden Unbequem⸗ 
lichkeiten die groͤßte iſt, diejenige, daß man 
nicht e fan, di me rg n Zeit zu St 
tertzimmer. durch Gelegenheit ver 
laſſen, b ib ausfóuefen, ober antes ie 
quemlichkeit, bag man fiebet, wie die Frauenss 
erfonen überhaupt täglich ben Character ihres 
G5 pud. emule und ihr Herz fo weit 
berlaſſen, daß n man alles, was in 
bim Suu geſchicht, keinesweges unter die 
Uebereilungen rechnen kan. Es iſt wahr, fagt 
der Berfaller der Charactere oder Sitten e 
ſes Jahrhunderts, daß für die Frauen nach der 
Welt ein Gaͤrtner, ein Gaͤrtner, und ein Maͤu⸗ 
rer, ein Maurer ift, daß für einige andere et; 
12 gezogenere ein Mäurer ein Mann und 
iner auch ein Mann ift; daß alles für 
. Verſachung i, Siet fid) vor derſelben 
fürchtet. Aber ich géie doch gerne fragen, 
ob ker: was KA kreich die Frauensperſo⸗ 


nen 
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nen vor Meter Verſuchung ficher fe&et, nicht 
mit demjenigen, was in andern Laͤndern ver⸗ 
urſacht, daß einige vor derſelben unterliegen, 
einige Verwandſchaft habe; ob die Frauen, 
welche täglich mit den Mannsperfonen vertrau⸗ 
lich umgehen, nicht nach ihrer Mode, das ift, 
auf eine zaͤrtliche und feine Weiſe das Vergnuͤ⸗ 
gen genieſſen, welche ſich dieſe andere auf eine 
grobe Art und mit mehrerer Uebereilnng ma⸗ 
chen; ob ſie ſich nicht unvermerkt und nach und 
nach zu Grunde richten, da die andern es ſehr 
merklich und auf einmal thun. Mit einem 

Wort, ich frage, ob ein abgenutzter Character 
eines Frauenzimmers nicht auch fo mangelhaft 
iſt, und ob dieſes nicht ein eben ſo groſſer Fehler 
des weiblichen Geſchlechts iſt, wenn ein Cha⸗ 
racter, etwas zerriſſenes an fid) hat. Man 
koͤnte auch fragen, ob der Vortheil und das 
Vergnuͤgen, das man ſich in Frankreich und 
bey der artigen Welt das ſchoͤne Geſchlecht 
verſchaft, nicht etwas groͤbers und gemeineres 
an ſich hat, als dasjenige ſeyn wuͤrde, wenn 
man ihnen die Schamhaftigkeit, die Beſchei⸗ 
denheit und Bloͤdigkeit, ſo ohne Widerſpruch 
die Zierde ihres Geſchlechts ausmachen, lieſſe; 
oder, wenn ihnen die Vergleichung nicht zu ge⸗ 
gemein ſcheinet, ob es nicht thöricht ift, daß man 
andere SCH ben Rahm von der Milch nef: 
men laßt, von welcher man fid) ſelbſt feine 
N A Mahl⸗ 
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Mahlzeit zubereiten will. Laſſen Sie uns ge: 
rade heraus und zum Lob der Nationen, bey 
welchen eine dem franzoͤſiſchen Betragen ent⸗ 
gegengeſezte Lebensart herrſchet, eine groſſe 
Wahrheit ſagen: Eine Frau, die einmal in ih⸗ 
rem Leben einen ungluͤcklichen Augenblick ge⸗ 
habt, oder die fid) einmal von dem Lafter beſie⸗ 
gen laſſen, darüber aber in der Folge Reue eme 
pfindet, eine Frau, welche durch einen begange⸗ 
nen und bekannt gewordenen Fehler bewogen 
worden, in der Eingezogenheit zu leben, ift min: 
der verderbt, und hundertmal minder eine H 


empfindet; wenn es anders wahr iſt, daß das 
: in bem Herzen, unb in dieſem bie 
mhaftigkeit ihre Wohnung hat. Aber 
ſollen wir dann für gewiß annehmen, daß in 
Frankreich die Frauensperſonen ſich mit dem 
Vergnuͤgen, welches man daſelbſt unſchuldig 
und zaͤrtlich nennet, begnuͤgen, und daß die ar⸗ 
tige Welt, die taͤglich nach dem Geſchmack ge⸗ 
puzt iſt, ſich aller ſtrafbaren Begierden enthal⸗ 
te, und ihre Artigkeit nicht beflecke? Ruͤhmen 
fih alle die Mannsperſonen, fo auf gut Gluck 
bey dem ſchoͤnen Geſchlecht ausgehen, ohne 
Grund, oder find fie obne Urſach këdeg 
: 4 un 
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und verſchwiegen? Sind alle dieſe Liebeshaͤn⸗ 
del, von denen man öffentlich reden hoͤret, nur 
zum Scherz erdichtet? Thun alle dieſe ent⸗ 
` Piéfte ſchoͤne Buſen, und die aus druͤcklich zur 
hau ausgeſtellet zu ſeyn ſcheinen, um die 
. unsperſonen einzuladen, und fie anzufri⸗ 
ſchen, die zaͤrtliche Liebe in eine materielle zu 
verwandlen, keine Wirkung? Wenn dieſes an⸗ 
dem ift, wenn man dabey ftehen bleibet, fo be 
wundere ich dieſe Enthaltſamkeit, von welcher d 
ich keine Urſache einſehe; (o bewundere ich es, 
daß in Frankreich die Frauen ſich auf einem ſo 
ſchluͤpfrigen Weg zu erhalten wiſſen, daß fie 
nicht auf demſelben anftoffen, und er ihnen nicht 
Gefahr zu bringen vermag. Laſſen Sie uns 
noch einmal die feine Hoͤflichkeit bey Seite 
fegen, und laſſen Sie uns ſagen, daß vielleicht 
in Frankreicht unter der ſo genannten artigen 
Welt hundertmal mehr Verderben, hundert⸗ 
mal mehr H. ., berrſchet und in Schwange 
pr^ als in andern Landern, wo bie Frau⸗ 
enzimmer nicht die Freyheit haben die Manns⸗ 
perſonen zu ſehen, und daß bey allen-biefem 
das ſicherſte Mittel iſt, um von der Verſu⸗ 
chung nicht uͤberwunden zu werden, ſich vor 
ate, und f$ beaten nicht aus: 
Di eben dem Muth, init welchem wir ob: 
ne Umſchweif weer? "ll Sie uns x 
1 
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Philoſophen ſeyn. Iſt biefes die wahre Schön’ 
heit des Menſchen, mit der die artige Welt 
ſich ausſchmücket? Iſt der Menſch geſchaffen, 
um ſich ſchoͤn zu kleiden, um eine angenehme 
aͤuſſerliche Auffuͤhrung zu haben, um gerade 
einherzugehen, und Ké mit Anſtand zu beu: 
gen, um zu fingen, und zu tanzen, um zu ſpie⸗ 
len und ſich die Zeit zu vertreiben, um artige 
Sachen zu ſagen, und ſich dergleichen ſagen zu 
laſſen? eere der Menſch, den der groͤſte 
Meiſter ſich zur Ehre erſchaffen, und ihn als 
fein Meiſterſtuͤck angeſehen, ihn auf dieſe Wei⸗ 


nicht anders die Abſichten deſſen, der ihn ge⸗ 
ſchaffen hat, als wenn er den Pflichten des 
Menſchens ein Gnuͤge leiſtet, ſo wie alles, was 
durch einen gefthichten eiſter gemacht iſt, 
nicht an ſeinem rechten Ort iſt, als wenn man 
ſich deſſen zu dem beſtimmten Gebrauch, und 
worauf alle feine Theile abzielen, bedienet. 
Wenn eine Schlaguhr in die Hände ſolcher 
Leute fiele, welche den Gebrauch derſelben nicht 
wuͤßten, fo koͤnte fie zu vielen Dingen genntzet 
werden, die nicht mit den Abſichten ihres Mei⸗ 
ſters uͤbereinſtimmten, und ein jeder anderer 
Gebrauch, den man von derſelben machte, 
würde nur von der Unwiſſenheit diefer Leute 
zeigen. Wenn fie ihre Figur, und ihre Zier⸗ 
ratben fübew, fo konten fie fid) derſelben ſtatt 
eines 
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eines Gemaͤhldes bedienen, und glauben, daß 
fie zu dieſem Endzweck verfertiget worden. 
Sie koͤnten ſte auch anſchlagen laſſen, und ſie 
hierzu gebrauchen. Wegen ihrer Schwere 
koͤnte fie auch zum Gewicht dienen, und auf 
dieſe Weiſe wuͤrde ſie nicht ganz unnuͤtze ſeyn. 
Aber derjenige, welcher ihr inneres unterſu⸗ 
Get Härte, und fie zu ſtellen und zu richten 
wüßte, derjenige, fo fid) ihr zu Bemerkung der 
Stunden bediente, wuͤrde es beſſer getroffen 
haben, und er allein konte (id) ruͤhmen, daß er 

eine Schlaguhr, eines der Meifterftücken der 
menſchlichen Muͤhe und Geſchicklichkeit Hätte. 
Eben ſo iſt es mit dem Menſchen ſelbſt be⸗ 
ſchaffen, welcher mehr Schlaguhr, mehr Mei⸗ 
ſterſtuͤck eines geſchickten Meiſters iſt, als man 
denkt, aber der vielleicht fi und andern eben 
fo unbekannt ift, als die Uhr einem Indianer, 
oder einem Menſchen ſeyn kan, der nicht eiu 
mahl weiß, daß der Tag in Stunden einge⸗ 
` goe wird / und daß biefe Abtheilung einen 
Mutzen für ihn fat. Der Menſch ift fi) 
ſelbſt in ſeiner Dumheit, wo er den Werth des 
ern nicht erkennet, und gegen das, worin 
wahres Verdienſt beſtehet, unempfindlich 

ift, ein unnuͤtzer Klumpen, eine Laſt der Erde. 
Bey ſeinem Witz, durch welchen er ſprechen, 
und Artigkeiten ſagen kan, ift er zum oͤſterſten 
nur eine Glocke, die einen Klang von /» 
giebt. 
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giebt. Bey dieſen entlehnten Geberden, und 
dieſer Lebensart, welche er ſich ſelbſt erdacht 
bat, ift et nichts anders als ein LA 
eine eitle Zierde der Geſellſchaft. Nur ber: 
jenige, der ſein Innerſtes verbeſſert, und ſich 
feiner Gemuͤths⸗ und Lebenskraͤfte zu dem von 
dem Schöpfer beſtimmten Gebrauch bedienet, 
der Menſch, welcher ſich durch ſeinen guten 
Geiſt regieren laͤſſet, und deſſen Leben zum 
Nutzen ſeiner ſelbſt und anderer beſtimmt iſt, 
dieſer nur iſt ein wahrer Menſch. Alle die 
andere erſche . i; es 


und vollkommener zu machen ſuchen Ihr 
Augenmerk iſt allein auf die Zeit gerichtet, die 
ſie an die Stelle der Ewigkeit ſetzen, und wel⸗ 
che fie als einen gluͤckſeligen kurzen Jubegrif 
der leztern betrachten. Alle ihre Sorgfalt e: 
let nur dahin ab, derſelben zu genieſſen, von 
einem Vergnuͤgen zum andern uͤberzugehen, 
ohne das Ende vorher zu ſehen, ohne fid) zu 
bekuͤmmern, wohin die Zeit ſie noch wird fuͤh⸗ 
ren koͤnnen. Dieſes ift das Ungluͤck der Men⸗ 
ſchen uͤberhaupt, daß fie fi) in den Grä 
der Zeit einfchränfen, aber in Frankreich ſchei⸗ 
net es, als wenn man dieſe Entſchlieſſung viel 
ernſtlicher, oder wenn dieſes Wort hier nicht 
(did: 
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ſchicklich ift, weit luſtiger als in einem jeden 
andern Lande genommen hätte. Man ſollte 

Gen ſagen, daß fie wiſſen, was fie 1 

und daß nur ihr Bemuͤhen abzielet, den 


einmal gefaßten Entwurf zu unter: 
und angenehm zu machen; und eben 
bierin ift der Franzoſe t 


e voL qaae er macht es zu 
einer Luſtbarkeit, zu einem Spaziergang. An⸗ 
dere rege en Geſchaͤſte, 
zu einer Reiſe. Ein jeder muß ſich r einzu⸗ 
richten ſuchen, wie es ſeinen 

Ze fi (ite, Me Sfr Dinge 


glaubt, nicht vermiſche. Ich —Ó 
mein Herr, und bin. A ht 
Sext Sot Xe eit est Yet Rest edt ot 


Der dritte Brief. 


am i Sr von d dtm dns 


mein Herr, ten zu erzäblen, 

und meinen Briefen den Reiz des mannich⸗ 
faltigen zu verſchaffen; aber von — 
zoſen, 
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zoſen, welche, wie ich glaube, die bekannteſte 
Nation in der Welt ift, haben die groͤßten 
Sonderlichkeiten nichts wunderbares an ſich. 
Ich wende mich wieder zu denſelben, und ich 
fange mit einer Eigenſchaft an, welche der 
Werth, den ſie ihr beylegen, wichtig macht. 
Dre b e chen: 


Ne den Seonbem Aida aufi Ds 


zweck, welchen bie meiſten bey 
"ift; daß fie ihre Beriige fe 2 
y fm und andern einen vortheilhaften 


Begrif von fid) beybringen wollen; es ſchei⸗ 
net, daß fie nur um dieſer Urſache willen ſpre⸗ 
Die Vorzüge, deren Beſitz fie (id) vot 
naͤmlich zueignen, ſind der Stand, der Reich⸗ 
thum der Witz, die Herzhaftigkeit, und wie 
inge in den gemeinen kauf des Lebens 

m Cif a d Gi affen (ig fid auch 
das und ee 
jedem- E S ben ita n wird, 
zu zeigen, und a ech: 9 
td) vet: 


b 
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Was man bey demjenigen, welcher einen un⸗ 
terhält, ſiehet, ift ejeit,das.geri e, was er 
einen (eben zu laſſen hat. Er befizt 1 
Mi als bie er ttágt, und man wiirde we 
mehr Bedienten um ira erbücken, wen à fie 


nicht befchäftiget wären. Er Dat. " 
EE D 


als et zu 


Antworten gegeben, die man schön! efunden, 


und die dem, mit welchem er ſpricht, nicht un⸗ 
— bleiben müfjen. Gr ii inn a? 


ſagen, daß er gar n Fehler de Kë 


fomteit. und Unentſchloſſenheit hat; daß er 

mehr als einmal mit dem Degen i ji he Ban 

poe sein: i aas + Sa? d 
ann ſein 

daß er vor wenig Tagen bey einen andern Bor 


nehmen, bey einem Groſſen geſpeiſet. So gar 


dieſe, die Grofen beſchäftigen ſich, wenn man 
den Erzählungen derer, die mit ihnen näheren 


ps jrefjen es OCH EN 
len nachahmen, und daß es . 
für jenen (o erniedrigenden Punt, 


fe 
als n nachzuahmen. Wenn der ge 


ringe 
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ringe Stand darinnen fie nicht abhält, fld) zu 
erheben, wenn die andern durch ihren hohen 
Stand nicht zurückgehalten werden, fo tónnen 
Sie leicht den Character der meiſten von de⸗ 
nen, welche zwiſchen den Geringen und Gröf: 
fen den Mittelftand ausmachen, beurtheilen, 
daß fie nämlich fid) von den erſtern zu entfer⸗ 
nen, und den andern fid) zu naͤern, befliſſen 
ſeyn werden. Sie koͤnnen ſich auch leicht ein⸗ 
bilden, wie ſonderbar der Umgang einer gan⸗ 

Geſellſchaft (eon muß, davon ein jeder die 
m mg de zu verdienen glaubt, und 


be j gen. 
ten, welche nur darauf bedacht ſind, ſich ein⸗ 
ander Wechſelsweiſe hinters Licht zu führen, 
unter allen dieſen, die von dieſem Character find, 
müffen die Fremden, welche fie noch leichter be: 
truͤgen zu koͤnnen glauben, natuͤrlicher Weiſe 
wohl aufgenommen werden, und es iſt nicht 
unmoͤglich, daß zuweilen dieſe Betrachtung der 
Grund von den Höflichfeiten, fo wir in Frank⸗ 


ee sin be At, daß — 

i „und die gung zum freund⸗ 

ſchaftlichen Umgang, welche man bey - 
` ie: 
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MN Umſtaͤnden unter ihnen finder, fie zum 
ften erträglich, und nicht fo unangenehm 
b, als andere ue ihre 
m der gemeiniglich der S a serit. 
Der Franzoſe ſagt, was in ib er 
als feine Eigenliebe SE und das 
SN was andere 


am mei Za SS Te 


| it w 
€ Se ym VEN Menſch⸗ 
Rd welche fie von une zu erſpdern Se 


ats 
ein 
dem gemeinen Lauf bes ges bienet ES ſich 
über allen Zwang que s ſetzen. EN aber 

bie 


1 st: eim (3 we eru zu Ge 
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die Begriffe der Menſchen in Anſehung ‚der 
Dinge, welche einen Zwang verurſachen, nicht 
einerley find, fo muͤſſen dieſe auch bey verſchie⸗ 
denen Perſonen verſchiedene Wirkungen her⸗ 

vorbringen. Bey einem Mann von Verdien⸗ 
ften ift. dieſe Freyheit an feinem Ort und erwer 
der Vergnügen; fe laßt uns feine gute Eigen: 
(haften effer einſehen, und alle die mit ihm 
Umgang 1 ſind von ihm vollkommen zu⸗ 
frieden. Bey einem Mann ohne Verdienſte, 
bey einem, den man einen Thoren nennen Fönte, 
verwandelt ſich dieſe Freybeit in eine Unver⸗ 
E und pv einen poen 


ft, daß man in E 
ob - die Anzahl verdienſtvoller Männer 
darin groß iſt, viele Thoren, wie anderwaͤrts 
ertragen muß, ehe man einen Mann von Ver⸗ 
dienſten antrift, und daß die Anmuth, welche 
dieſem ſein ungezwungenes Betragen zuwege 
bringt, bey weitem den Verdruß nicht erſetzen 
fan, welchen man von Seiten aller dieſer an: 
dern ausſtehen muß. Ein anderes Uebel, ſo 
dieſes lebhafte und freue Betragen verurſacht, 
und das einer naͤherer Achtung würdig wäre, 
it daß es diejenigen Ba macht, ‚welche 
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es von Natur nicht haben, und es doch anneh⸗ 
men wollen, wie zum Exempel, viele Fremden, 
die glauben, daß ſie dadurch gefallen. Das 
wahre Mittel zu gefallen, iſt ſeinen perſoͤnli⸗ 
chen Character zu verbeſſern, ohne zu viele 
Sorgfalt auf die Geberden zu wenden, welche 
ziemlich von ſelbſt ſich einfinden, und die man 
ohne Zweifel nicht anders gut nennen kan, als 
in fo ferne fie mit dem übrigen zuſammenhaͤn⸗ 
gend ſind. Wenn man ein Mistrauen in die 
Natur ſezt, und ſeine eigene Vorzuͤge ſo wenig 
kennt, daß man den ihm zugetheilten Character 
verabſaͤumet, fü bleibt noch dieſes übrig, daß 
man den Character feiner Nation zu erlangen 
ſuchet, und eben dieſes wiſſen überhaupt zu (a 
gen, die Franzoſen zu thun. Sie, welche ſo 
viele Nationen nachahmen, ahmen keine einzi⸗ 
ge nach. ee unter ocn itg ife 
ren sen Character auszupußen be nd, 
Fe dem Character ihrer Nation, 
und hierdurch gefallen ſie wenigſtens in ſo weit 
fe Franzoſen find. Man kan nicht zweifeln, 
daß, wenn die andern Nationen gleichergeſtalt 
ihren angebohrnen Character behielten, und 
ausbeſſerten, ſie ebenfalls eine jede nach ihrer 
Art, Eigenſchaften haben wuͤrden, wodurch ſie 

elen, und bierin ſolte man die Franzoſen 
nachahmen. Eine von den Schönheiten die⸗ 
fes Welikreiſes iſt die F ſie 
| 2 


er:; 
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erſtreckt (id) auf die Nationen, au^ ihre Cit: 
ten, auf ihr aͤuſerlich Betragen, auf den Cha⸗ 
racter, welcher von dieſem der Grund iſt, ſo⸗ 
wol als auf die Lander; fie gehoͤret zu der 
Ordnung der Natur ſelbſt, die fich ein Vergnuͤ⸗ 
gen macht, ſich hier ſpielend zu zeigen, und ihre 
Geſchicklichkeit an Tage zu legen. Wir thun 
alſo unrecht, wenn wir ſuchen, fie auszuloͤ⸗ 
ſchen, und wir laufen Gefahr den uns eigenen 
Character zu verderben, ohne daß wir das 
Gluͤck Ee beſſern an feine Stelle 
zu ſetzen. Wenn man endlich durch den An⸗ 
ſtand gewiſſe kleine belebte Geberden verſtehet, 
womit man in auſerliches Auſehen zu ver 
ſchoͤnern gedenkt, ſo kan es geſchehen, daß man 
fich. betruͤget, und der beſte aͤuſerliche Anſtand 
derjenige ift, welcher ſich nicht bemerken laͤſſet, 
ſo wie bey den Geruͤchen dieſes das beſte iſt, 
was gar keinen hat, oder wie bey Perſonen von 
Geſchmack eingefuhrt iſt / gar nichts wohltie⸗ 
chendes bey fid) zu tragen. Ob zwar bri: 
us die Franzoſen die Leute (imb, ſo ſich ein: 
ilden, daß ſie in der Welt am meiſten natuͤr⸗ 
liche und artige Geberden beſitzen, ſo findet 
man nichts deſtoweniger bey ihnen etwas ge⸗ 
wiſſes gezwungenes in dieſem Stuͤck, welches 
eine ihrer Sonderlichkeiten iſt. Man ſiehet 
in Frankreich eine Menge Menſchen, die ge 
wiſſe aͤuſerliche Geberden annehmen, pn 
e d welche 
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welche durch ein gezwungenes Betragen an⸗ 
dern zu erkennen geben wollen, daß fie fid) bé: 
ber als dieſe achten. Nach meinem Urtheil, 
und wenn man es gerade heraus ſagen wolte, 
koͤnte man dieſes nártifd) nennen, oder wee": 
nigſtens, daß man durch feine Geberden fürı 
Gar in gehalten werden wolte. Dieſe 
Thorbeit bat auch AM ande pre 
mer. . 

Eine Sache, welche man den der CH des 
Umgangs der Franzoſen, und ihrem aͤuſerlichen 
Betragen nicht trennen muß, ift ihre feine Höfe 
lichkeit. Sie begnuͤgen ſich nicht damit, daß 
ſie nichts rauhes, beleidigendes oder widriges 
an fid) haben; ſie wollen fid) durch ihr feines 

Gunſt und Achtung erwerben, und 
fie find geſchickt hierzu; kaum daß man ihre 
Wendungen 3 die fie hierzu er⸗ 

« greifen , einſiehet. Hier ijt es, wo der Franz 
zoſe den Sieg behält, und wo er in der That 
zu einem Grad der Vollkommenheit geſtiegen 
ka der ben Ausländern, als Zuſchauern, ein 
Vergnuͤgen erwecken kan. Er widmet Ca 
nigkeiten eine glückliche Achtung, und er unter⸗ 
wirſt id) mit Anſtand einer Sache, die von 
e, Werth km e vs dieſes gie: E 
Werth ſeiner ichkeit, welche dadurch 
ſich auf alle Handlungen des Lebens und auf 
a ae nterredungen verbreitet; feine geringſte 
O 3 Hand: 
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Handlungen, feine kleinſten Bewegungen wer: 
den dadurch verſchoͤnert. Er ſtrecket artig 
ſeine Hand aus, und nimt ſie artig wieder zu⸗ 
ruͤck. Er bietet ſie einem Frauenzimmer an, 
die aus einer Stube in die andere geht, und 
er eilet herben, um ſie ihr anzubieten, als ob 
dieſer kleine Gang ſchwer, ober der Weg ge⸗ 
faͤhrlich waͤre. Gleichergeſtalt fáuft er hinzu, 
um einen auf die Erde gefallenen Handſchuh 
oder Schnupftuch mit ſolcher Eilfertigkeit auf? 

3 „als ob er im Feuer laͤge; und Diets 
durch verrichtet er wirklich mehr, als blos ei⸗ 
nen Handſchuh oder Schnupftuch aufzuheben. 
Bey dem Eſſen thut et mehr, als mit gewa⸗ 

ſchenen Händen feinen Nachbar zu bedienen; 

er giebt ihm die Verſicherungen, daß ex / was 
er ihm vorlegt, nicht angerübret habe, und be: 
gegnet ihm mit fo vieler Hoͤflichkeit, daß er 
darüber für einen Manu, der in ſchlechten Umz 
ſtaͤnden ift, angeſehen werden kan. Er be⸗ 
gnuͤgt ſich nicht, auf eine natürliche Art zu ſa⸗ 
gen, was er zu ſagen hat, dieſes wuͤrde ein 

Mangel an Höflichkeit fen. Er ſagt alles 
mit Ehre und Gnade. Die allergleichgüͤl⸗ 
tigfte Sache wird für ihn eine Gnade, er bite 
tet ſie ſich als eine Gnade aus. Er hat ſo viel 
Hoͤflichkeit, daß er auch eine ſehr geringfuͤgige 
Sache nicht anders als nach vorher gebrau 
ten; Mein Herr, darf ich mich unterſte⸗ 


hen, 
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ben, oder, erlauben Sie mir, mein dert 
ſaget. Er bat bie Ehre . ri 
den er ſiehet, die Ehre denjenigen zu folgen, 
AGIS et folgt. Er hat die Ehre das, was 

er ſagt, zu ſagen und er weiß ſeine Woͤrter, 
Gnade und Ehre mit groſſen und kleinen 
Verbeugungen, nach Erforderung der Umſtaͤn⸗ 
de, febr wohl zu begleiten. Er bat die Ehre 
den zu ſchreiben, an welchen er ſchreibt, die 

re is Diener zu ſeyn, fein ergebenſter 
Diener, ſein gehorſamſter Diener; er iſt es 
ohne Ausnahme, mit vieler Achtung und 
| achtung, ganz ins befondere, in der 
* und auf das vollkommenſte; er hat 
pt hre es mit einer unverlezlichen Er⸗ 
Mt , mit einer gaͤnzlichen Aufapfer 

zung, mi echt, mit tiefer Ehrfurcht, 
mit à pi Arten von Ehrfurcht, mehr als 
jemand, mehr als er es zu ſagen fähig ift, 
zu ſeyn. Er Dat noch viele andere Ehrenbe⸗ 
zeigungen, deren ich mich nicht erinnere; ; ein 
ur ſucht die andern hierin zu übertreffen, 
und eine neue Ehre zu haben; man wird nies 
8 eine fo fruchtbare Nation, „die fo reich 
5 ift, und fid) zum Ruhm rechnet, 
‚ finden. Aber ihre Höflichkeit ift 

anf, ernám(id) darin, daß fie fid) nicht da⸗ 
mit benign, gegen Wo Perfonen, als fe 


b, 
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find, boͤflich Hh fen, Së, e De auch bie: | 


felbe bis auf ihres gleichen erſtrecken; ſie er⸗ 


weiſen einander wechſeleweiſe Ebrerbietungen, 


und zum oͤftern haben fie die Ebre e die Fd 


benſte und geh E e derer 7 0 


welche die ben, ſich die d 
RE efes ein phu wel weiches ti ir 
übel dem d eu der Muͤcken gleicht, b bi. 


eit zubringen, fid) eine unter ber andern 
dC dà oder wenn man von ps 
zoͤſtſchen ee ehrerbietiger ſprechen, un 
fie auf ein d x PERMITA. 
fegen muß, fo will i ſagen, daß affe dieſe 
5 ewaaren, welche wir aus Franke. 
kommen, und die Esel Le ind 
SE find, alle diefe Koſtbarkeite 1 T 
fen, alle dieſe Kleinigkeiten : 


Si t ewinden, ein vollkommenes Bild 
von den artigen deuten dieſes Den 
dieſen Menſchen „ welche fich nach der Kun 


bewegen, die fid) mit Anſtand beugen Lë ES 


geſuchtes Weſen die voͤllige Achtu 
Perſonen, die von dieſem 5 , 
mit Kleinode n umzugehen wiſſ een 
Denn dieſe déen mit ju si erster ber 
Sage 1 5 P fie 75 5 t, daß fie 
Kleinode beſizt; fie weiß mit denſelben uge 
Sr und es wuͤde unſonſt ſeyn, wenn die 
Natur 


der erheben, und die durch ihr fein 
SE 


^^ d, Mu 


Natur uns als ungeſchliffenen Leuten, dergleiz - 
chen Geſchenke machte, deren wir nicht zu ge⸗ 
brauchen wuͤſten. Dieſer Mann, welcher fid 
vor Ihnen alle Augenblick verbeuget, dieſer fo 
böftiche und gütige Mann, und der die Ehre 
bat, De, e geborfamfter Diener zu ſenn, sé? 

Sie Sich wiederum vor ihm verbeu⸗ 
gen, kei ivi Za ihn nicht «i Ehre und na» 
de Garden gegen Sie auf einmal rauf 
SC nd dne Sc. wird verſchwwin⸗ 


RW we ung in offen der. ſranzoſt⸗ 
oͤflichkeit grob (enn, K. e ſo klein 
D daß fie den groben Ausdrücken enttoifdoet, 
ſo laſſen Sie uns wenigstens kuͤhnlich von! ihr, 
oder von einer groſſen Anzahl Gebräuche, fo 
ſie unter die ce e Welt eingeführet hat, faz 
gen, H ſie ein b oſſes Affenfpiel und eine ger 
; ge Kleinigkeit ift, daß es lch 
fin si: të dad ka ig 
zu wollen, daß das wahre V jet 
mme nicht ſo unbekannt it, vi wir ges 

higet waͤren, zu allen dieſen d 

den wn beo de Bald Rt 

erh Ae | anſtatt deſſelben ein erdichtetes Dë 

ft zu ermäßlen, welches eher aus dem 
ai, ein artiges Ding, eine elende Zier 
rath als ein dem Schöpfer wuͤrdiges Geſchöpf 
macht. Aber W Seinen die ärem: 


ben, 
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den, ſo dieſe Dinge an ſich nehmen, und ſich 
mit denſelben ausputzen, daß man fie fo Bé: 
lich, als nur immer möglich ift, macht. Es 

ſind, ſpricht man, bloſſe Hoͤflichkeiten, die, um 

ſie einander auf biefe Art zu erweiſen, einge⸗ 
führet ſind, und ein vernünftiger Mann wird 
ſich nicht abſondern, und wider feſtgeſetzte 
wohnheiten handeln. Ich will es nicht ente 
ſcheiden, ob ein ‚vernünftiger Mann fich der 
Gewohnheit in dieſen Arten von Dingen un 4 
terwerfen und daruͤber hinausgehen ſoll; 
e wie weit ihm dom geſun⸗ 


ibt; pus, 
1 ſagen, ei Core 
groſſer Anzahl d. oſt Ger endlich ein 
groſſes lächerliches ausmachen, daß durch fie 
in dem en Lauf des Lebens bie damit bes 
haftete Perſonen lächerlich werden, daß ein ver⸗ 
nünfüiger Mann mit Anſtand in feinen Aus 
drücken und in feinen Geberden femel als in 
ſeinem Betragen, Ordnung, Nichtigkeit und 
Einfalt gor wird, und er eine uͤber⸗ 
triebene Hoͤflichkeit, und ſo verſchoͤnerte Ge⸗ 
berden und Ausdrücke einen Mann ſo wenig 
als ein übertriebener 2 


Es ift ohnſtreitig, daß m 

eo etc S pu e vernuͤnf⸗ 
tigſten von ihnen anta es zu v 
(ores € fell man io m. eid diefer Ka 
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Höflichkeit anfangen? Wo ſoll man alle diefe 
Geberden, wodurch ſich ſo viele brave Leute 
mehr verunzieret als gepuzt haben, binbringen? 
Man giebt zu, daß ein ju ſtark mit Gold be⸗ 
ſeztes Kleid ſich eher für einen Marktſchreyer 
auf dem Theater, als für einen verſtaͤndigen 
Mann in der menſchlichen Geſellſchaft ſchickt. 
Sollte nicht ein aͤuſerlich Betragen, das ganz 
aus übertriebener Höflichkeit und gefaͤlligen 
Geberden beſtehet, auch ein Putz ſeyn, der auf 
das Theater gehoͤret. [ 
Die Materie iſt zu reich, als daß ich nicht 
noch ein Wort davon ſagen ſollte. Man wird 
vielleicht dieſe Herren fragen, ob die wahre 
Höflichkeit und Artigkeit nicht eine Tugend, 
ob ſie nicht zu allen Zeiten und in Anſehung 
aller Perſonen, mit denen man umgehet, ſtatt 
finden folle? Es ift bie Wahrſcheinlichkeit, daß 
dieſem alfo ift, weil die Höflichkeit das fe : 

liche der Redlichkeit ift, und die Redlichkeit ber 
ſtaͤndig waͤhret. Die wahre Hoͤflichkeit ift 5 
ſo diejenige, welche man nicht ablegen würde, 

ſo wie die Sauberkeit von der artigen 

um Perſonen willen, welche von Gees 
More Geſellſchaft kommen, weder angenommen, 
noch abgeleget wird, ſondern bey ihnen einen 
Ei des gewöhnlichen Anzugs ausmacht. 
n die prove der Franzoſen dieſes 
Merkmal der Wirklichkeit hat, wenn ſie > 
v 
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behauptet, wenn ſie fid): auf die gewohnliche 
Lebensart erſtrecket, ſo wird man ſeine Mei⸗ 
nung aͤndern, und zugeſtehen muͤſſen, daß die 
andern Voͤlker in Anſehung dieſer etwas gro⸗ 
bes und wildes an ſich haben. Aber auch, 
wenn es Kb daß ihre Höflichkeit fie ver⸗ 
lieſſe, um dem Betragen Platz zu machen, ſo 
ein Verdruß, den man fid) uͤberlaͤſſet, bervor⸗ 
bringet, wenn man ſaͤnde, daß ſie zu Hauſe, 
in ihrer Wirthſchaft, wie die uͤbrigen Men⸗ 
ſchen fid) aufführten, fo würde die Geſtalt der 
Sachen ſich aͤndern; wir würden das Recht 
baben, den Werth ihrer Höflichkeit wider dieſe 
WIRES „und zu behaupten, daß minder 
f ne Voͤlker, die aber ein weit na⸗ 
tuͤrlicheres, und zu allen Zeiten einander ziem⸗ 
lich aͤhnliches Betragen haben, minder grob 
und minder rauh, als die Franzoſen wären, 
welche unter ſich ſelbſt ſo verſchieden, und ſo 
weit unter dem, was. fie ſeyn koͤnnen, wirklich 
ſind. Zum wenigſten wuͤrde dieſes in, Anſe⸗ 
bung der Perſonen, mit welchen fie ihr Leben 
zubringen, richtig ſeyn, in Abſicht dieſer, fo 
mehr die Zeugen aller dieſer Hoͤflichkeiten find, 
als daß ſie derſelben genieſſen ſollten, und wir 
würden nicht Urſache haben, gegen dieſe Nas 
tion über. eine Hoͤflichkeit neidiſch zu ſeyn, von 
der man wuͤnſchen wurde, daß (ie dieſen arti⸗ 
gen Leuten nicht zu ſebr eigen wäre, E 
eſes 
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dieſes der Fall, worin bie Franzoſen ſind, tod: 
ve, wenn man fände, daß die Hoͤflichkeit eini⸗ 
gen vou ihnen, Leuten von gewohnlicher £e 
bensart, wo fie nöthig waͤre, mangelte, und 
daß ſie dieſelben nicht verhinderte, ſich dem, 
was die Zänfereyen und Uneinigkeiten ab: 
ſcheuliches an ſich haben, zu uberlaſſen; wenn 
man auf der andern Seite noch wahrnaͤhme, 
daß dieſe Höflichkeit für die andern, für tente 
von Verdienſten zu viel ware, daß fe, anſtatt 
den freundlichen Umgang zu verſchoͤnern, too: 
durch dieſe fid) zu ihrem Vortheil zeigen, und 
ihre Verdienſte in iht ganzes Licht ſetzen, den: 
ſelben unangenehm macht; wenn endlich die 
Menſchen fie mögen ſeyn wer fie wollen, da 
ſie dieſes leichte Mittel, ſich Achtung zu er⸗ 
werben haben, ſogleich verabſaͤumten, dasjeni⸗ 
ge, worin ihr wuͤrkliches Verdienſt iid 


E Es wuͤrde den Qui noe sei 

ſeyn, wenn ein geiſtreicher Kopf ihnen in An⸗ 

ſehung ihres aͤuſſerlichen Bettagen, der Höf: 

lichkeit und des Witzes eben den Dienſt Tei 

er ſchen bereits ein ſinnreicher Mann den 
baute is Abſicht ihter Tapferkeit erwieſen 


hat; 
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hat; und die Reden und Handlungen eines 
Helden Wizlings, eines artigen, eines hoͤfli⸗ 
chen Manns beſchriebe. Die Don Quichots 
von dieſem Character ſind nicht minder Tho⸗ 
ren, als die Helden Don Quichots; (ie ſind 
unausſtehlicher, und zahlreicher, und es ift ger 
wiß, daß wenn man bie Menſchen von ber tie 
be zu allen dieſen abgeſchmackten Thorheiten 
abbringen koͤnte, man ſich dieſelben unendlich 
verbindlich machen wuͤrde. Man wuͤrde ih⸗ 
- E Sic ed i daß fie 8 
auf andere vortheilha ten, und 
nicht mehr alſobald fuͤr Leute . Verdienſten 
hielten, wenn (ie nur Ausdruͤcke und aͤuſſerli⸗ 
che Geberden, ein ordentlich eingerichtetes und 
entlehntes Anſehen beſitzen. Von der Höf 
lichkeit der Franzoſen gehe ich nunmehro zu if 
rer Galanterie, zu dem, was den galauten 
Mann macht, welcher den Vorzug vor dem 
hoͤſlichen Mann hat, und ihu einiger maſſen 
zur Wirklichkeit bringe. 
Durch Galanterie verſtehen ſie die Kunſt, 
ſicch einen mit Anſtand zu verbinden, und durch 
alle Arten kleiner Umſtaͤnden die Wohlthaten, 
(o man von ihnen empfängt, angenehmer zu 
machen. Sie verſtehen dieſes vortreflich, und 
wiſſen durch ihre Art zu handeln, auch bie ger 
ringſte Dienſte, fo fie einem leiſten, zu erhoͤ⸗ 
ben. Wenn Sie einige dergleichen WS 
N t 
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Gefaͤlligkeiten von denſelben empfangen haben, 
ſo wird es ihnen, wenn auch ſich anderwaͤrts 
jemand bemuͤhete Sie zu verbinden, allezeit 
ſcheinen, daß etwas daran mangle, und Sie 
werden gewiß ſelbſt zu der Zeit fid) am met: 
ſten wid den Franzoſen ſehnen, wo fie dieſel⸗ 
ben nat ürlicher Weiſe am wenigſten vermiſſen 
po So Got ift der Reiz eines guten 
Herzens; lichte kan dox Ner. noch 
deſſen St e erſetzen. Di Aufmerkſamkeit, 
welche man aus eben di n Grund auf ge: 
ringe Sachen wendet, woch dadurch das 
niedrige, und wird aa dadurch geadelt; 
die Artigkeit und Höflichkeit, die auffer dieſem 
nur etwas äuſſerliches ind, bekommen dadurch 
geben, unb werden wirklich Theile des Cha: 
racters, welcher dieſe Nation (o angenehm 
macht. Der galante Mann, ſo man ihn hier 
antrift, ift vielleicht das, was ihn am eigent⸗ 
lichſten von andern unterſcheidet; es ift diefes 
der Stand des verdienſtvollen Mannes, wel⸗ 
cher der franzöfifchen Nation eigen iſt. Im 
Umgang verſtehen die Franzoſen durch Galan⸗ 
terie, eine feine witzige Wendung, die (id) auch 
der geringſten Dinge zu bedienen weiß, einem 
andern etwas ſchmeichelhaftes zu ſagen. Wenn 
es gut gethan iſt, daß man einem andern 
ſchmeichelt, und ihn von ſich ſelbſt zufrieden 
macht, fo ift bie Galanterie eine Sache, bie 


den 
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den Werth ber Franzoſen noch mehr erhebet, 
und wir koͤnnen nicht anders, als ſie billigen 
und bewundern. Aber zum Ungluͤck ſind die 
Eigenſchaften des Geiſtes nicht nothwendig 
und ohnumgaͤnglich mit den Sg een ei⸗ 

nes guten Herzens verknuͤpft; fie leiden fo wer 
nig ausgedehnet, als nachgeahmet zu werden. 
Obzwar die ganze Nation auf dieſe feine Ga⸗ 
lanterie Anſpruch macht, fo verlatiger fie doch 
etwas, ſo nicht zum Character einer ganzen 


* B b 2 d u , 
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waͤre dieſes eben fo viel, als wenn man ihr zu 
verſtehen geben wollte, daß ihr r Witz und 
Schoͤnheit ermangelte, Inzwiſchen können 
fid) die Frauenzimmer damit tröſten, daß die 
Mannsperſonen ein gleiches unter ſich ſelbſt 
thun, und mit einander als Frauenzimmer um⸗ 
gehen; fie laſſen in alles, was ſie ſprechen, 
Lobeserhebungen, oder, um mich i res Aus⸗ 
drucks zu bedienen, verbindliche chen mit 
einflieſſen. Es iſt dieſes der Geſchmack des 
Landes, und ein jeder liebt ihn, ſo wie es Län 
der giebt, wo alle Eſſen mit Zucker zugerichtet 
ind und die man dennoch ſchmackhaft findet. 
Dieſe fonderbare Eigenſchaft der Franzosen 
ſcheint mir zu verdienen, Na wir uns noch ei⸗ 
nen Augenblick dabey auf! | 

Nicht nur ihre. gewöhnliche c ifa haben 
etwas ſchmeichelhaftes an ſich, welches 7 
beſcheidenen und vernuͤnftigen Mann fc 
verdrießlich fällt, einem jeden Mann, der nicht 
für. dieſe Sprache gemacht iſt, und der noch 
nicht die Art weiß, wie man die Lobeserhebun⸗ 
gen von ſich ablehnet, oder dergeſtalt darauf 
antwortet, daß (ie auf diejenigen, von denen 
man fie bekommt, wieder zurück fallen; aber 
ſo gar ihre vorher überlegte Diſcurſe, welche 
die vortreflichſten und dem Genie der Nation 
gemaͤſſeſte Materien zum Geng haben, fin nd 
gom dem Lob KW ‚Denn pes 
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iſt man in Frankreich vortreflich, und mau macht 
ſich einen Ruhm daraus, es zu ſeyn. Man ſin⸗ 
det hier eine Geſellſchaft von Maͤnnern, die aus 
allen witzigen Köpfen, aus den berüͤhmteſten 
Schriftſtellern der Nation zuſammen geſucht 
ift, und welche (o gar ihre Benennung biervon 
erhalten; eine Geſellfchaft, die der Reinigkeit 
der Schreibart, und der Beredſamkeit gewid⸗ 
met iſt, und die durch ihren vorzuͤglichen Witz 
die andern verblendet, und ihnen zu ihren Aus⸗ 
druͤcken einiger maßen Regeln vorſt vorſchreibet. 
Ein jeder von ihnen halt, ſobald als er in dieſe 
Geſell aufgenommen wird, eine Rede, um 
von neuem und mit lauter Stimme zu 
daß er der in ſeiner Perſon getroffenen’ 
wüuͤrdig ift, und dieſe Rede, Gan andern jum 
Mu Loes n ſoll, und die vornaͤmlich zeiget, 
w ein witziger Kopf mit Anſtand zu 
üben 0 ber muß Lobfprüche für Todte an tin 
dige in fid) halten. Man lobet darin 
fam auf Befehl, ſchon laͤngſt gelobte M 
und die in allen folgenden Zeiten von neuem 
gelobet werden muͤ an lobet ſie, als 
wie man nach einem Ziel ſchieſſet, man uͤber⸗ 
ena fie mit den feinfteh und ausgekoͤrnteſten 
ſpruͤchen. Diejenigen, de ie loben / wer⸗ 
den ee jap s Lob, fo fie 
andern „und dieſe geſchick⸗ 
te und vani ihe der e 
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Nation geftellte Männer, werden dieſe ohne 
Zweifel in der Gabe zu loben, ſo ſie ſich einmal 
erworben hat, unterhalten, und ſie in der Mei⸗ 
nung beſtaͤrken, daß toben die aͤdelſte Handlung 
des menſchlichen Witzes iſt. Wenn die ſchon 
ai ig bterzu v^ egal var 

werden die Zu n en, ſo ſie ihren 
Büchern ee das übrige thun. 
Sie wiſſen darin nicht nur einen Mann von 
gewöhnlichen Eigenſchaften, ſondern wei for 


welche gerade das gäe? von denen in 
dem Buche ſelbſt behaupteten Wahrheiten iſt. 
Mit einem Wort, hier iſt das Land, wo man, 
es koſte was es wolle, lobet, und wo das Lob, 
weil damit beehret wird, keinen Vor⸗ 
zug und es auf hoͤret, Lob zu fent. 
Es dient blos den Witz desjenigen, welcher 
lobet, zu zeigen, wenn er Geiſt genug beſizt, 
neue Lobeserhebungen zu finden, oder ſchon 
Cw Lobeserhebungen einen neuen 
Schwung zu geben. Denn in Wahrheit, die 

Menſchen, fo wie fie ſehen, und vornaͤmlich 
die Groſſen, ſind dergestalt beſchaffen, daß 
eins von den Dingen, ſo natuͤrlicher Weiſe zur 
Probe des Witzes dienen ſoll, darin beſtehet, 
daß man ſie lobet, und wenn alle Eigenſchaften 
an T NR N er 
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dieſe hinzugefuͤget, ia fie den Lobſpruch be: 
kommen, wie fie nod) mehr gelobet werden 
koͤnten. Dieſe Lobſpruͤche werden nothwendig 
am Ende ſo gereinigt, daß dem Witz allein, 
der Ruhm ſie hervorgebracht zu haben, bleibt, 
ohne daß das Herz einigen Antheil daran hat. 
Diejenigen, welche in dergleichen Arbeiten vor⸗ 
treflich find, find auf dieſe Art ſolche Perſo⸗ 
nen, welche nach dem Verhaͤltniß, wie ſie lo⸗ 
ben, wieder gelobet werden muͤſſen, und man 
muß geſtehen, daß es ihnen allein nun zukoͤm̃t, 
ſich wuͤrdig zu loben. Laſſen Sie uns natuͤr⸗ 
lich reden, und von allen dieſen Lobeserhebun⸗ 
gen unſere Meinung gerade heraus ſagen. 
deute ins Geſicht zu loben, fie mögen ſeyn, wer 
ſie wollen, heiſſet zum voraus annehmen, daß 
fie das lob lieben, und eben dieſes heiſſet, ih⸗ 
nen uͤbel begegnen. Perſonen, von denen be⸗ 
kannt iſt, daß ſie nichts weniger ee 
N ſind, im Geſicht der ganzen We 
loben, iſt eine Unverſchaͤmtheit. Groſſe = 
loben, welche gelobt ſeyn wollen, obne daß 
ſie darauf bedacht ſind, es zu ‚ik 
miebertrád)tig. Endlich, aus dem toben” ein 
Handwerk zu machen, wenn man auch zum 
‚öfterften tugendhafte Perſonen lobte, Deiffet ein 
schlechtes Handwerk ergreifen, ja der qw: 
die man lobet, ſchaden. Die Tug 
nſchen einen Vorzug; serm 
f wie bier allge 8 fob ver: 
miſchet 
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miſchet bie tugendhaften Menfchen mit den 
andern, und macht ihr Beiſpiel ohne Wir⸗ 
kung. Uebrigens bleiben die Menſchen in 
dem boͤchſten Grad ihrer Vollkommenheit als 
lezeit ſchwache Menſchen, die dem Irrthum und 
dem menſchlichen Elend unterworſen, und ſehr 
unvollkommen ſind. Die praͤchtige Lob⸗ 
reden ſtehen mit ihnen in keinem Verhaͤltniß 
und ſchicken fid) ſo wenig, als die Coloſſenſau⸗ 
len fur die Menſchen, welche ſo groß Be auch 
ſeyn koͤnnen, doch allezeit kleine Menſchen blei⸗ 
ben. Es iſt zum Erſtaunen, daß Leute von 
gutem Verſtande, Maͤnner von Verdienſten 
dieſe Wahrheit nicht einſehen, und daß ſie ſich 
von der Gewohnheit hinreiſſen laſſen, die Per⸗ 
ſon eines Lobredners zu uͤbernehmen, die ohne 
Beßutſamkeit, ſo man nicht leicht dabey ber 
obachtet / allezeit eine unwuͤrdige Perſon ift, 
und den ehrlichen Mann mit dem 
Schmeichler und vielleicht mit dem Beſtecher, 
wenn es lebende ſind, die er lobet, in einen glei⸗ 
chen Mang ſetzet. Die uͤbertriebene Hoͤflich⸗ 
keit und der falſche Geſchmack der Franzoſen 
für den Witz, der groſſe Werth, den fic dieſem 
f „und ihr Beftreben, denſelben zu zei⸗ 
gen, bey ihnen alle dieſe unwuͤrdige Lo⸗ 
ungen eingefuͤhret, und die Verlaͤum⸗ 
dung, die in Frankreich (o gemein, als die Lob: 
ſpruͤche, und worin ſie P minder ſehr groß 


€ 
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find, unddie Verlaͤumdung, fo fie auf eine feine 

Art anzubringen wiſſen, beweiſet vollends bie 
a X dem — her df 

tion: berrſchet, nd das laͤcherliche 

lichkeit. Laſſen Sie uns die Franzoſen auf 

einer audaen Sein betrachten, Waun - 


ihre Perſon ſpielen, und auf die a P 
Weiſe ſchwelgen. Es ſcheinet, als 

für fie gewachſen wäte, und er wirket r 
nen eine lebhafte und Cen Freude. Hier 
ift alles natürlich; Die allzugroſſe — 2 


Sie babes e kleine Geste GC 
Vergnügen anreizen, und uns 
Sorgen zu entfagen , edes Sp 


t ſich für — event: iced 
ud machen — will fuͤr das ge⸗ 
genwaͤrtige leben, und man gelangt n 
KC SW yi 
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jeit zu dieſem Endzweck. Unter allen Trun⸗ 
kenheiten ift. cl ud bie sigue 


më ite ernſthaftere debensart de ira 
baftern. Character des Witzes bero 
nicht findet. Man muß auch 2 fife 
ſagen, daß fie anſtatt der groſſen Gaſtmahle, 
4 fo man in andern Ländern anſtellet ek 
GE phos Zoe 
D e er onen 
Speiſen in Ueber⸗ 


n wiſſen, wozu fe eine geringe Ans 
e wohl gewählter, Perſonen einladen, 
und woben Kapgen chmeckende Ge⸗ 
tite. auſſezen. Ihre Gaſtmable find alfo 
n, daß die Ofſenherzigkeit, und eine 
eyheit alles, was man denkt, mf 

gen, das vornehmſte Vergnügen davon aus 
macht. Aber wgl bat Ke d Lei 


unver⸗ 
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unvermutheten Gaͤſten das, was einmal an: 
gerichtet iſt, freundſchaſtlich zuſurnmen zu ver⸗ 
era etwas aufrichtiges und geſellſchaftliches 
E als effen und trinken, am fid); 2 
Leed von vrai zu leben, wel⸗ 


E " rd werden Hera — 
2 e Folge von ihrem guten 

1 75 E die . uͤberwieget, 
allezeit mit netlem B nuͤgen bemer⸗ 
t. Moch eins d in Anſehung 


en rire Dieſe Leute, 
ral eg Ge rk und die nur 
WAS EC yn ſcheinen, wiſſen 
10 zu betragen, daß 
die un in . Geſchafte dadurch nicht 
hinten Oe werden; ieee ch 
en dumm. gek bie ollen, w 
d f bn ergeben, find zu nichts mehr 
zu gebrauchen; Hier aber iſt dieſes nicht; 
ein elger kan ein geſchickter Mann ſeyn, 
der nicht nur keine 1 verabſaͤumet, 
sud e chten zu erfuͤllen / c 
der fid) au sg Ce 33 er 
hierzu bedienet de 1 ein es nur 
den Franzoſen Phe Sin reegelen 
ben: iten fo weit ſu treiben e i 
lich thun, und . andern zum 
Geer zu verſchaffen. 
30 iu daher der Sen daß man ＋ — 
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eine Sache, deren fie (id) allein zu gebrauchen 
wiſſen, als etwas ihnen eigenes 
Ein anderer Mißbrauch, welchen die Stam 
zoſen glücklich verbeſſert haben, ift das Spiel. 
Dieſes iſt nach dem Geſchmack ihrer Nation, 
und vielleicht giebt es die meiſten Spieler un⸗ 
— mc? zum wenigſten iſt ſicher, daß man 
bey der franzoͤſiſchen Nation die meiſten Spie⸗ 
lerinnen antriſt. Das Frauenzimmer in Frank⸗ 
" ` m 


e ihnen cen, ie? ein Ver⸗ 
gnuͤgen demie, woran ſie keinen Theil gez 
habt, und die Mannsperſonen haben ihrer 

See e 

uben wollen, woran 24 
ſelbe mit Theil nehmen fónte, und welches da⸗ 
durch verdoppelt wuͤrde. Dieſes And as Spiel 
ſo allgemein gemacht, als es ift, und es iſt daraus 

eine Art des Zeitvertreibes entſtanden, der von 
allen ſo ſeht gebilliget wird, daß es wenigen 

Perſonen erlaubet iſt, ſich beffen zu entſagen. vd 
nun dergeftält zu ſpielen, daß es für jederma 
Geſchmack fern koͤnte, ſo haben fie ein lt 
Spiel, wo der Verluſt niemanden wehe thun 
or oe timui und wobey bie Höflichkeit - 

und der Witz Gott finden, = das Spiel an⸗ 
genehm machen können. In Wahrheit ein 
qi Spiel ift eines eis und er 
t$; 
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ſches; es ſchicket fid) nicht fire Gefellfchaften, 
bie zur Freude gemacht ſind, und man muß 
es alſo ſolchen Perſonen uͤberlaſſen, Geen nicht 
befuͤrchten, daß 8 beunruhigen, 
und ei uc nerd e». 


hero ^ auch viele nur um e etas tung 
willen Zuſchauer; des Kae s aͤn⸗ 
dern nen AT 
ſonen. Inzwiſchen muß ich Ihnen fagen, daß 
die Freiheit, welche gewiſſe Leute (id) nehmen, - 
bey den Beſuchen ein Stillſchweigen zu be: 
n ſich W snam " 

eckt, 
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erſtreckt, daß fie dabey in einer Unthaͤtigkelt 
„wenn ſie es anders wagen, und ſich 
gefallen laſſen wollen, tauſend Fragen, ſo man 
ihnen wegen dieſer Sonderlichkeit thut, zu be: 
antworten. Finden Sie nicht, mein Herr, 
Mv alles dieſes wohl ausgedacht iſt, und daß 
es einen Theil feines Lebens unſchuldig bit 
2 gem: beiffer, wenn man ihn bey bi 
—— d: 
: e ren, DS rt 
groͤſte Mißbrauch derſelben, u 
Spiel vermeidet man den b e 
Mutter aller Laſter. Sie werden aber ſagen, 
dieſer macht einer geiſtreichen Na⸗ 
tion keine Ehre, und man 


anderwaͤrts 

Perſonen, welche ſich nicht witzig duͤnken, 
ganze Stunden beyſammen und ſich ohne 
zu ſpielen und ohne einander zur Laſt zu wer⸗ 
L mit ihren Geſinnungen des Herzens 


hm 25 daß dieses zu Rr tas era, 


c» einem gewiſſen Character, unter wenigen 
Leuten ſtatt hat, ſo haben dieſe nicht das Ver⸗ 
gnam; des folgenden Tages wiederum mit 
einander Umgang zu pflegen, und aus demſel⸗ 
ben DE fortdaurenden Zeitvertreib zu ma⸗ 
— sa iſt der vornehmſte Vortheil, 

den m von dem Spiel hat; es 1 


236 S S Ot 
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dert nicht, daß die Mannsperſonen id) ihren 
perſoͤnlichen Eigenſchaften nach fuͤr einander 
ſchicken muͤſſen, und es uͤberhebet das Frauen⸗ 
zimmer der Muͤhe, beſtaͤndig den Mannsper⸗ 
ſonen zu gefallen; Das Spiel fe&et fie alle in 
den Stand, daß zu gleicher Zeit einer des an⸗ 
dern genieſſen kan. Dadurch koͤnnen auch die 
Franzosen fid) noch ruͤhmen, daß fie unter als 

len Menſchen die geſelligſten find; — 
Unter allen ſonderlichen Eigenſchaften der 
Franzoſen ift die groͤſte, unb welche zugleich die 
FFV 

interſc | fie von der ganzen 

gen Ausſchweifung, welche ihren Spott mit 
ihnen zu treiben, und an ihnen ihre Gewalt aus⸗ 
zuuͤben und fid) dadurch groß zu machen ſchei⸗ 
net. Es ſind zwar alle Voͤlker der Gewalt 
der Gewohnheit unterworfen, und eben dieſes 
macht ohne Zweifel das Unglück der Bölfer 
gnug iſt, wie die andern zu handeln, unterlaͤßt 
man zu unterſuchen was man thut, und ſo⸗ 
gar die verſtaͤndigſte deute, welche die andere 
auf beſſere Wege führen koͤnten, laſſen fid) mit 
fort reiſſen, und befürchten, daß wenn fie kluͤ⸗ 
ger handelten, ſie fuͤr Sonderlinge angeſehen 
werden wuͤrden. Aber zum wenigſten hat die 
Gewohnheit bey allen Voͤlkern etwas € 
S x m a 
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maͤßiges und jeder weiß alles, was fie. von ihm 
verlangen wird. In Frankreich verhaͤlt ſich 
dieſes nicht alſo. Die Gewohnheit hat hier 
nichts feſtgeſetztes. Es ift ein Strom, der ſo oft 
feinen Lauf veraͤndert, als er fid) (à ber, 
wenn er fid) ergießt, das ganze Land uͤ wem⸗ 
met. Von einer Gewohnheit, die ſich gelegt hat, 
gebe man zu einer andern; man unterwirft (id) 
allezeit einer friſchen und ſtarken Gewohnheit, 
und die Mannsperſonen befinden ſich bey al⸗ 
len dieſen Veränderungen ohne Aufhören in 
Uebung, und werden gleichſam beym Odem er⸗ 
halten, um ſich jederzeit von neuen zu unter⸗ 
werfen. Dieſe Uebung, welche ihnen zum 
Vergnuͤgen gereicht, ſcheinet ihnen eine Frey⸗ 
heit zu ſeyn. Sie find den Gefangenen aͤhn⸗ 
lich, denen man taͤglich die Ketten und die Ge⸗ 
faͤngniſſe veraͤnderte, und die aus dieſer Urſa⸗ 
che Véi Dr fren achten wollten. . 
dieſes Sonderbare, werden Sie ſagen!? War⸗ 
um iſt in Frankreich die Gewohnheit veraͤn⸗ 
derlicher, und warum iſt ihre Gewalt darin 
groͤſſer als anderswo? Es ift deswegen, weil 
die franzoͤſiſche Nation mehr als alle die an⸗ 
dern der Veraͤnderung unterworfen iſt, und 
von dem Neuen und > von einer Art 
von Gleichfoͤrmigkeit geruͤhret wird; ein jeder 
will daſelbſt wie die andern beſchaffen ſeyn. 
Vielleicht ſind ſie auch die Nation, der es am 

1 leich 
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leichteſten fällt, einer gewiſſen Freyheit, fo au: 
dere behaupten, zu entſagen. Alles dieſes zu⸗ 
ſammen macht die Franzoſen zu Selaven der 
Mode, welche ſie durch die Neuigkeit vereini⸗ 
get, und ihre veraͤnderliche Gemuͤthsart zufrie⸗ 


den flellt, und unvermerkt gilt bey ihnen das 


Neue mehr denn alle Grunde. Sie erkennen 
auch alle ihr Anſehen und Gewalt, die Groſſen 
und der Koͤnig, eben ſowohl wie die andere. Die 


Mode iff ber Schickſl gleich, von weichem 


die Dichter ſagen, daß es uͤber alle Gottheiten 
ergaben dd, und upier I ibm geforce. 
Wenn man alles, wozu dieſelbe die Franzoſen 
verbindet, anführen wolte, ſo wurde man von 
^ sen muͤſſen, (fe zu tadeln; denn 
alles, was in Frankreich geſchicht, und wovon 
3 er Zo alles, was 
ch Ihnen davon ſagen kan, icht unter 
bat der Mode, und die Materie jt 
reich, daß man faſt nicht weiß, wovon man zu⸗ 
erſt ſprechen ſoll, wenn man davon reden will. 
Laſſen Sie uns mit den Kleidungen ben An⸗ 
ſang machen; dieſe ſind in ihren Augen ein 
br enge e, 
Ein Ausländer, der fid in Frankreich auf 
haͤlt, erſtaunt über die beftánbige Veraͤnderun⸗ 
gen, ſo die Mode hierin verurſacht. Er glaubt, 
er ſehe keute, die alle Arten von Kleidu 
verſuchten, ohne eine finden zu koͤnnen, die : 


für 


—_ 
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für ſie ſchicke, und zugleich, ohne daß es eine 
gäbe, welche fid) nicht fuͤr fe ſchicke. So o oft 
ſie zu einer neuen Mode ſchreiten, ſo verſichern 
fie ernſthaft, und beweiſen es durch gute Gruͤn⸗ 
x daß fit am un ſtehet, daß fie E 
ey, als diejenige, fo fie. N und 
man ſolte beyn 


barn, eei fie nachahmen. Bey der Art, 
wie dieſe die? Moden übertreiben, und ſich ein 


Vergn 
fie aus Frankreich erhalten, Seefe 
mern oder zu verbeſſern, ſo ſolte man faſt 
gen, daß ihre Abſicht bue wäre; Se Ba 
Lächerlich zu machen, als 8 
ber eben dieſes erfolgt nicht. Die Franzoſen 
thun ihre Veränderungen in den Moden mit 
einem guten Anſtand; ſie ſchmuͤcken ſie mit 
allen dem, was (if) dazu ſchicket, aus, und je: 
de Nation, die fie nachahmen will, macht fid) 
DI lächerlich. Sie ſcheinen für ihre Klei⸗ 
dungen n zu ſeyn / und md = bie 
gere, 
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leztete, bie fie anlegen; und wir andern herffer 
gen werden mit einer jeden neuen Mode von 
neuem laͤcherlich. Was mir hierbey als das 
wunderbarſte vorkoͤmt, ift, daß fo viele Voͤlker 
es thun, und darauf bedacht ſind, das laͤcher⸗ 
liche von den Franzvſen abzuwenden, und es 
auf ſich ſelbſt zu nehmen. Dieſes erſtteckt fid) 
ſo weit, daß diejenigen unter den Franzoſen, 
welche ihre Nation in Anſehung der Mode zu 
rechtfertigen bemuͤht ſind, den daraus fuͤr ſie 
c en anführen, inbem fie hd 
einigkeiten und Galanteriewaaren bet uͤ 
gen Welt febr. theuer verkauſen. Man muß 
eingeſtehen, daß dieſes Vorgeben gegründet 
ift, und daß man bey alle dem nicht fo wohl 
fiber die Franzoſen, als über uns ſelbſt zu 
chen hat; eben ſo wie man uͤber die Betruͤge⸗ 
reyen und nicht über den 3 ge 
wenn er feine Urzneyen theuer verfau 3 
feine: Gaukeleyen ihn reich machen iain qu 
Die Veraͤnderungen ber Mode find in ae 
dern. Dingen eben ſo gewoͤhnlich, als in Anſe⸗ 


bung der Kleidungen, oft ſind ſie noch unbe⸗ 


quemer, wenn es Sachen betrift, die ſchwerer 
zu verändern find. Einer richtet ſich zu Grun⸗ 
de, daß er ſein noch ganz ne und vor 
kurzen verfertigtes Hausgeraͤthe, welches nicht 
mehr nach der Mode iſt, erneuern lót. Ein 

entem; damit, daß er fein ſchoͤn eg 


do D di at 
Silbergeſchirr in die neueſte Geſtalt mate: 
ſen laßt. Dieſer ift ſchon feines Hauses; ehe 
es noch völlig ausgebauet iſt, uͤberdruͤßig, weil 
inzwiſchen eine andere Art zu bauen Mode g& 
worden. Jener verabſchiedet feine Bediente, 
an denen er nichts auszuſetzen hatte, als daß 
ſie nicht mehr nach der Mode ſind; denn auch 
das Geſinde iſt der Mode unterworfen, ſo gar 
bey dem Frauenzimmer, wo es doch ſcheinet, 
daß ſie hierin nichts zu veraͤndern haben ſol⸗ 
ten. Die Mode erlaubt ihnen, ſich von 
Mannsperſonen bedienen zu laſſen, und dar 


durch verſchaſt fie ihnen das Vergnügen der 


Veränderung. Bald (inb kleine, bald qroffe 
Lakayen, bald auch Pagen Mode; ja ein 

wollen durchaus nur Mohren zu ihrer Auf 
wartung haben. Gegenwaͤrtig, wie ich hoͤre, 
wünfchet man Stumme zu Bedienten zu Bez 
kommen, und ich glaube dieſes gar leicht. 
Denn da die franzoͤſiſche Artigkeit ihnen ſchwer⸗ 
lich eine gewiſſe andere Art von Bedienten gr: 
lauben wird, ſo muͤſſen ſich allerdings die 
Stummen, wenn man nach dem gegen ärt: 
gen kauf der Dinge urtheilen will, am beſten 
für das Frauenzimmer ſchicken. Die Veraͤn⸗ 
derungen der Mode bleiben nicht bey den Be⸗ 
dienten ſtehen; die gute und ſchluimme Eigen⸗ 
ſchaſten aller Perſonen von jedem Stande er: 
böben und verringern Ce nach bem Wink der 
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Mode, und es muß ein ſehr erhabenes Wer; 
dienſt ſeyn, welches nicht dabey leiden "Zeite, 
Hergegen iſt keine Eigenſchaft oder Character 
ſo ſchlecht und abſcheulich, wenn er nur etwas 
ſcheinbares an fid). hat, der ſich nicht verſpre⸗ 
chen koͤnte, einmahl Mode zu werden. Der 
Witz ſelbſt, der geliebte Abgott dieſes Volks 
haͤnget von dieſem andern noch groͤſſern Abgott 
ab. pes ſind die Spitzfündigkeiten bald 
bie Zwendeutigkeiten Mode geweſen; es war 
einftmals eine Zeit, wo alles in Spruͤchwör⸗ 
e? wieder Meier ve ie wo ve d 

eln geredet war e gekuͤnſtelte und auf⸗ 
geblaſene Schreibart iſt auch einmal Mode 
geweſen. Vielleicht wird die Mode, wenn 
die glanzende unb. ſchoͤne Schreibart, fo gt: 
genwaͤrtig herrſcht, Fällt, die Franzoſen wieder 
zu dem Einfaͤltigen und dem Vernuͤnftigen gue 
ruͤckfuͤhren, wohin ſchon einige von ihnen, die 
den Vorgang zu machen ſich e da: 
« bo gelanget ſind. d 

Ihre Sprache baͤnget auch von der Mode 

en. Eigenſinn ab, und dieſe fo groſſe 
Anzahl witziger Köpfe, fo: fid). zu ihrer Ver⸗ 
theidigung zuſammen verbunden, ſind ms 
Stande, ſie in Sicherheit zu ſetzen. 
wird nicht nur durch die neuen Mae fo 

die Mode einführer, und ihr an deren ſtatt an⸗ 
dere edv nicht mon, fto 
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Veränderung gu, fo fie erleidet, achen ſie 
Set ee Ma nod) 1 eda 
der, und dieſes gebet. fo weit, daß felbft di 
Franzoſen nicht allezeit einig find, wenn fie 
nen ſtreitigen 8 à mt desch ſollen. Hieraus 
eutſtehet E dt, daß ihre beſten Schrift⸗ 
ler nach und nad) aus der Mode kommen, 
ift, fie werd 90 15 die meiſten e lächer⸗ 
[MS 10 das; etliche Obr des rauzoſen 
ertraͤgt d di gene ein Wort, D veraltet ijt; 
es ift dieſes Do. ihm die ganze Seite jui : 
det zu machen, und in Anſebung ſehr zärtlis 
cher tefer, gilt dieſes auf das ganze! 0 
2 ihrer Verfaſſer uns verfi ichett, daß pus es 
Gol geſeben hät, unb daher Gelegenbei Sg 
einigkeit Séi Schreibakt, den Schrift 
elt welche gelefen Mp Gr zu em jn 


e 05 BA Did ihre EN ES Get 


‚und die ich pA bemer d iv 
eom mehr ihre KR TREES ee dia 
GH es find 1 nicht bie ME J 

‚welche, fchreiben; biejes mir 18 55 
zu altvaͤteriſch ſeyn. D dm 
ücher find, allezeit, oder doch zun 
Herren; fr benacht ligen uns da⸗ 

f ap. vermittelft es Titelblats 
tfe, worinn man mehr den Herrn, 
chen, M Schwung und Aus⸗ 

drücke, 


erfaſſe 


244 do * ob 


drücke, als Empfindu en und Sachen an; 
tnt, 1 9 damit wahl überein, und Ke 


Sos alle guo qo und durch dee 
fiae gebe „und geben boͤten dieſes Titels legt 
man ihn endlich (id) ſelbſt bey. Dieſes geſchiehet 
nur noch in den Buͤchern, und die Mode iſt 
noch e bis in beu. Umgang eingedrungen; 


ee e o6 "eon. t mel 
t waͤre. H nennet 
die rau, wenn fie mit ihrem Ehemann, 85 
L n ihm fi ferit, ipu nicht anders, als 
er und der. Der Ebemann nennet 
feine Frau, Madame, und wenn et er? er⸗ 
5 ſo Det er auch Madame, die und die. 
Mu vol p 35 ein Schritt, um 
ſelbſt dieſe Tite A egen, und die 
e Ee 3 E dicere do SE 
tr, zu verwandeln, welches in dem vidis 
fo eft vortönet, und das, da es unfelirbig ift, 
Perſonen vom Stande; zu bezeichnen, fün " 
t bem Geen Volk, für welches es fi 
beſer ſchickt, überlaffen werden muß. Dieſes 
wird alsdenn der hoͤchſte Grad des Hoͤfi en 
ſeyn, und een febr, es einge t 
zu feben, "€ 
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Endlich berrſchet die Mode sowohl in den 
wichtigſten, als in den geringſten Dingen. 
Sie herrſcht über die Menſchen EIN, fie rich⸗ 
tet ihr Betragen und ihre Lebensart, fo wie 
ihr Auſſerliches und ihre Geberden ein. 

It, daß dieſer ein reis ap ober e 

jener ein Gelehrter oder ein unmifz 

P MA dëi dt, daß noch ein anderer 

den Wein, oder die Weiber, de "Zo 

eines, anders feine liebt. Oder vielmehr die 
Mode verbietet heutiges Tages in Frankreich, 
daß ein Mann feine T4 liebt, oder ſie bey 
einem Spaziergang oder ſonſt bey andern Ge⸗ 
legenheiten an die Hand fuͤhret; dieſes wuͤrde 
ſich kaum ein gering Ma, dr vergeben. Ein 
jeder verheirgtheter Mann, der zu der artigen 
Welt geböret, muß einem andern die Bennis,, 
bung Überfa en, feine, Frau zu Wark? 
und ihr zu ſagen daß ie ſchoͤn iſt, ſo wie er 
bergegen ſo viel Höflichkeit haben muß, eines 
andern Frau zu Kier Hg und. ifc von ih⸗ 
ren Reizungen etwas BC Aber 
9885 der Reiz 7 von der Mode ab. Bald 
Wed? San? ben ſchwarzen, bald in 
en M. Man hat geſehen, daß 

5 abichtsnaſen einem Geſicht recht ange⸗ 
ſtanden haben, man hat auch geſehen, daß die 
eingebogene oder Ee find gelobet, 
und ihnen der Vorzug vor den Habichtsnaſen 
2 3 einge⸗ 
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eingeräumet * 7 N Die Mode bleibt auf 
kinem ſo ſchoͤnen Weg nicht ſtehen; fit ent⸗ 
decket andete Reize. Gegenwärtig qe Qe t 
dem Buſen, Geli fte als eine der Zierr age des 
ſchoͤnen Geſchlechts aus de yu 
DREES und ans um GE | he 


KS 

dem fic ſich ein 
wenig bier ar Son Va i em Bias 
mu ei vg nrögte, ^ qd fie uber die 


gefieat qub SCH da K M 
ce 0 Af wé gä feit 
9 8 daß 1 py F 


in. daß fie ihren Sieg 185 e i 0 = 


mer dadurch vollkommen macht, N of d i 
ſelben bewegt, dei was fie von Reizen d 8 
Ga Ka CS In dw SE "Y t 

bi 


nud iota 19 5 ict Ee 
D 


zu haben, es hg je gs SE "e 


Sie Ae pus T ich Ihnen ſchon 
ſagt DS ſehr weit, und man e Dër 12 
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in den zuſſrüchen Stellungen und Geberden. 
Es if eine vorgeſchriebenr Art, wie man in ſei⸗ 


ade ang 

ira dime. Aber im dieſem 1 
bleibt die Mode, wie in andern Dingen, nicht 
blos ben den Geberden ſtehen; fie ſchreitet zu 
dem cce id und er EP? Entſcheidun⸗ 


gen 
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gen f damm ein Gier gn oder ſchaͤblich, 
und ſchmack haft, oder vou gutem Geſchmack, r 

dieſes muß eee, anderes auf ei⸗ 
ne andere Weise zutechte gemacht werden) das 
eine ene Stick, das ander 


ufgetragen werden 
K ah KC 
Spiel folgen, davon ich ſchon vorhin getedet 
habe. Denn die Mode herrſchet auch uber die 
Zeit, vuoi eee ſie amm fuͤglich⸗ 
ſten Von ihr haͤnget die Art nd 
Spiels „mid: bie Veranderung deſſelben don 
Zeit » s; dieſes bienet a ee 
Perſonen, 


M erredung; werden le ifügen, 

Sieber 55 cht in Frankreich unter den Bez 

fehlender Ke von welchen Mate: 
nals mit welchem Witz Lii be werden 
„Umerhält man. fid) n 


Gegenſtaͤnde, welche die Mode P 

bert eg mein Herr / hi btet 
ranzeſe feine: „ 

e und von allem, 5 dap 

weng er dt KE Seel: GE - 


nis 
umi dec Bleed gr irt 


Cp 
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Leg 75 % wichtig : „ als die Uiterre⸗ 
D 


xps 


SEH ſo fie‘ 


nen. E E 3 6 N 
gegen die, was darwider zu fügen 
n Re gäer. und überlegen ` bs 


was dabey zweydentiges oder geg mmteg 
Fon un: fbr ot, ` Die enge wegen 


ge, fo alle 
wird unter i etrieben, 
: GA ZE E 
den ido RB Man od 

unter einander, und man beobachtet, "x 
em Grad die lezte Mode mehr dh vor⸗ 
putzet, wie viel die gegenwärtigen 
. als die vorigen. Man 
ſpricht abet den zierlichen Schnitt eines Er⸗ 
mie dien Mi Anſtand eines Auſſchlags, 
uͤber die Anzahl ep, fe darauf 1 

enn 


ara, S $ 96 


2 Mey is vemm une ns 


ie domain viter; Opin 
eflimmet. ` Cs n da xem. 
1 6 ës uem ge > und eis, 


u ssa an davon, tee 
Bee 
ben dieſen Sa⸗ 


ede binten an et iffet 
bier, aus den alten Selen (exu; 


ſich andern * 
und dieſe muß von ihrer Welt ſehr u | 
2 quee 1 te ii. (fin 
u S en nnen. H GO " 
ordner « „ und die dz 
gehe en Ss allen Dingen mit igi 
ommenen terwuͤrſigk⸗ Es mifi 
ſehr 6 e Grit en — 


diente wohl einen Tempel in 2 
Ba heilig verehret n 


vr en, um ihr bie 
cu zu du, Die Zeaunpn ger 
ben dahin, vifi im, und be 
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iemal OU 
e Re 


andern ver chtet werden 

geben ſich gi eſtalt ih Cé pr 

in, um S pes 4 Ju de ks 
Verdien i ae | 
EOS pns dde * 13 

en Dunſt vorm ib i 
b Mp Ae ij Auf 
dieſer S doo b: 
B Aoc 

Franzbfen zu Ae er ied 6 


t, indem n Ge b 
— 5 pus 


funds Terrarum Se A 
eter Lë Gë 


A E Fes ene e bezwungen, 


Dieſe been e muͤſten de bey nahe fo 
viel Vergnügen verſchaffen, als wenn die Men: 
ſchen ihnen in einem dern Verſtand unter⸗ 
worfen wären weil die Geberden und die. Klei⸗ 
dungen bey ihnen eine Hauptſache fib, unb 

gewiß g lauben würden, fie waͤren e einer Anz 
e 70 0 id AP en 
waren, dieſen Arten von Dingen u 
andern . Mh ei a bierben 1 


44 es e Do 
(ij let Kë if, Da die fa, 9 


sci 

vom S erzaͤhlet, daß er das in p 
MT velie, A efen ju. T 

. Aafen Sie nj bes 


guten und de des schi men, welches 0 Noche , 


ren; der 9 ine und wichtige Schaden, 
den e Weck daß, [^ aon t 
ben für die Kei 0 


iſt groß und übel, der EN Ur 
Au SL Le, zu be 
5 de macht. NC te 

„ und führet 


2 S wl von im i Haufen abzu⸗ 


ſondern 


notht 8 
Git 1 p men, m ni jt 
an wen wen laſen mu Les 


‚weit 
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ſondern fit 12 ss zu derſe dr 
1 e aß der geſunde Ve deg 

enſchen auémac id 
bet: Se Ee er dioe 
biu t ſtehet, daß er den w. GH 
an s fo ift 1 0 daß den M. 

d bs man nach und SA s bas bloſſen 
Pon eu ehlegt, die W 
verriligett, und ihm den Se — 55 
und eben dieſes haben ad anjofen ton bet 
Mode zu befürchten. Das Gute, fo fie im 
Gegentbeil durch ſie erhalten, und welches ben 
einer groſſen Anzehl von ihnen, einigermaſſen 
den Schaden erfeßer, ift, daß fie von Zeit zu 
Zeit einige gute e einfübret, fe 255 
Pape von den meiſten nich 


ſehr E iedenen Ständen nach einerlen Ge⸗ 

richten läßt. Da die Groſſen un⸗ 

Ehe Ginet der Mode, fo wie bie Ger 

ſtehen, fo find fie gleich oe der 

würfigfeit, und der Pöbel ſtehet, daß auf 

t bie Unterwürfigkeit geehret gemacht 

p , ES er auch bd o viel eher bie 

welche fein E in 

W . Gee a a Da o: 
dur 
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durch den Glanz des Neuen ein höhekes An⸗ 
ſehen erhalten, ſo theilen die Groſſen mit if 
nen die Zufriedenheit, fid) von denjenigen ju 
unterſcheiden, welche ihnen zu folgen nicht ver: 
moͤgend find, und Hr dadurch ihre unglüͤckli⸗ 
che Umftände in ibret volligen Stärke einpfin⸗ 
den. Dieſe Macht, die Menſchen einander 


gleich zu ſetzen, erſtrecket fid) noch viel weiter; 
(ic gehet fo weit, daß ſie fo gar in "bung 


der Glücksumſtände Veränderungen verurſa⸗ 
chet. Durch alle dieſe verſchiedene Moden, 
fo nach und nach eingef e 
in Abſicht ihres Vermögens zu Grunde gerich⸗ 
tet werden, bereichern ſich hergegen die Hand⸗ 
werker, die Kaufleute, und noch viele andere, 
welche hinwiederum von dieſe n ihren Unterhalt 
haben. Es geſchicht ſo gar, daß die Mode 
diejenigen uſtler in groſſe Gluͤcksumſtaͤnde 
verſetzet, welche ihr gute Dienſte Teiften, und 
durch ſchoͤne Erfindungen ihr einen neuen 


Glanz geben, und ihren Anhaͤnge I ie 


gen zu machen wiſſen. Fügen Sie zu allen 
dieſen noch hinzu, daß die Mode dem Umgang 
pfe, und 


eine unendliche Menge witziger | 

artiger Leute verſchaffet, welche ohne dieſelbe 
febr verlegen ſeyn und in e haften ihre 
Perſonen fehr ſchlecht ſpielen wurden. Es giebt 


legen laſſen wollen, weil fid) eine groſſe An 


HI 


Volker, bie bey fid) keine Ee 
M 
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eee bung der er be⸗ 
ka dë eg? ren des m fite 
bet. diefe deute, fie, würden an 
Pa osi re ag waͤte | 
ſeuraͤuber werden müſten! e Ze = 
r 
te er 
Aufführung 2 irem, "moie Mode abſchaf⸗ 
fen wollte. So viele artige Leute, gs benen 
die Mode det gewöhnliche Vorwurf! brer Un⸗ 
terredungen fo wie ihrer Nachahmung iſt, wär 
den, wenn ſie Ee zu ſeyn, 
oid wiſſen, wovon fte reden follten, iU 
thiget fi v chſten 
chen. ECH Kee Mod un die 
unruhige und verán ion diefes 


Volts Lon — eet e wo 5 


rh das Neue Bei fie 

— elben verurſachen, ihren Mutzen baben. 
„Hierdurch erhält die Kleinigkeit einen Werth 
und wird wiederum wichtig, und der Character 


ofen wird in fo fern die 
RENI davon ausmacht, b einiger⸗ 
age cht, iniger 
u AE 


Solte alſo nicht die Mode 


2 


a des niedrigen und des ſonder⸗ 
baten, ſo ſie an (i hat, ein Vorzug von die: 
ſer 
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fer Nation ſeyn? In Fall würde eine 
Ueberſchwemmung des Nilfluſſes in Ka 
eine groſſe SH Bellen Sch 
Congo usate ES 
d ee des ganzen Landes, und 
x ga den Menfchen beklagen, ber fo weit 
von feiner Würde herunter gefallen, daß baee 
jenige, was ihn verunehrte, wenn es nach der 
Ordnung beurtheilet wuͤrde, ein Vortheil, eine 
orhmenbigfei für: ihn geworden iſt. Leben 
Sie wohl, mein Herr, ich bin besse ihr 
gehorſamer Diener. 


Bossa 
Der vierte Brief. 


Se , mein Herr, Materie 

Lag: habe, Ihnen . i Bs Brief 
über die 1 zu E 5 5 

SC verla fun fette, 3 — 

b 

e SCH nfen. über; biefe Kee «i 


ſcheinet mir in Frankreich von 
einem und gefälligen Naturell zu (enn; 
ubrigens ift fein DER nicht e er 
verändert fid) nach den verſchiedenen Pr 
zen. Man behauptet zum Exempel, ks 
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Normaͤnner verſchmizt, und die Picarder bur: 
tig in ihren Entſchlieſſungen waͤren. Die 
Gaſconier ſind qaia und tapfer, aber da⸗ 
bey prahleriſch, und fo ſehr geneigt, ſich in Ans 
feben zu bringen, und alles zu ihrem eigenen 
Ruhm auszulegen, daß die luſtigen Hiſtorien, 
fo man in Frankreich erzaͤhlt, zum Theil die 
Gaſconier betreffen. Es koͤnte inzwiſchen ſeyn, 
daß der gaſeoniſche Character, der übertriebene 
franzoͤſiſche wäre, und daß viele deute, indem 
ſie uͤbet dieſe Nation lachen, ohne es zu wiſ⸗ 
fov Ober ſich ſelbſt lachen. Die Britannier 
und Limoſiner haben den Ruf, daß ſie grob 
find, das ift, minder artig, als die ubrigen 
Franzoſen; denn Sie werden leicht glauben, 
daß dieſes Land nichts grobes und baͤuriſches 
zeugen kan. Dieſes iſt ſein Vorzug, ſo wie 
ein jedes Land den ſeinigen hat, und wie 
man von Irrland ſagt, daß es nichts vergifte⸗ 
tes bervorbringet, und von Engelland, daß es 
darinnen keine Wölfe giebt. Die Einwohner 
von Paris, welche man bey nahe für ein eigen 
Volk rechnen kan, werden für unbeſonnene 
deute gehalten, für Menſchen, die fid) an al 
lem ergoͤtzen, und denen alles zum Schauſpiel 
dienet. Sie ſind gutherzig und artig, und 
werden von den Hoͤftichkeiten, fo. man ihnen 
ſehr geruͤhret. Ein ge 

den Sie frage M Weg bingebet , wir 


D 
aus 
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aus ſeinem Laden berauskommen, und Ihnen 
denſelben zeigen, und wenn Sie ihn be dem 
Dankſagen, mein Herr, nennen, ſo glaubt et 
daß er Dir feine Mi wohl belohnet wor e 
In ganz Frankreich ift der Poͤbel minder un 
ſchli „ Mr dieſes 
iſt eine Folge von dem Character der Nation, 
becher fie hierin gleichförmig macht. Er er 
‚trägt die Herrſchaft, ſo hart gea auch lt; 
er bewundert mit Unterwuͤrfigkeit alles, was 
Se Anſehen der Hoheit und Groͤſſe hat, E 
er vergnügt fid) ſo beſtändig, als der Ade 
0 allen inſten 


reich bedienet ſich des Characters N 

ſich und andere zufrieden zu ſtellen, und nach 
meinem Urtheil ziehet es den geöften Nutzen 
aus demſelben. 

Der franzoͤſiſche Baues ift qe ein elender 
Menſch; er wohnet schlecht, it übel gekleidet, 
iffet febt gering, und bat kaum fein täglich 
Aus kommen. Inzwiſchen befindet er ſich min⸗ 
der unglücklich, als es ſcheinet. Er iſt zu bie: 
ſer Lebensart b LE Ze 


: — zu — e 
der gegen ſich ſelbſt oder gegen eor 


| 29 
iit, 


96 EK 


heiten. Was derbarſt 
Brot, Was das Io 
ſonderbarſte 
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Die Kaufleute ſind im luſſeſten Grad hoͤf⸗ 
„und ohne Ermuͤden bemuͤhet, Se als 
les, wornach Sie fragen, und auch wornach 
Sie nicht fragen, zu zeigen, und dieſes gebet 
ſo weit, daß Sie ſagen werden, Mc 
macht fid) ein Vergnügen daraus, ſeine Waa⸗ 
ren auszulegen. Sie find beſtaͤndig zufrieden 
und artig, wenn Sie ihnen auch, ohne etwas 
zu kaufen, Muͤhe veturſacht Gi aber herz 
gegen ſchlagen fie ihre Waa ich auf, 
und beſonders diejenigen, nach d mon 
bier am 


begierigſten ift, nemlich die Galante⸗ 
: Neuigkeiten, o man ers 
findet. Uns Fremden bieten fie die Waren 
ch viel theuter als ihren tois ep: 
voraus ds alles, was nicht gewiſſe 

oder das Anfehen des Fremden hat, 


von pu betrogen und angefüßret werden 


muß. Daber aud, wenn t det, 
Fan ene Deet? 


Gei Wan 


‚Sion, idet. 
4 wir ger find, - ei t efe 


de eo 
ia de be bee ej 


— ZS Ze 


gend: 
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genoͤthiget find, uns entweder von ifi 5 
rauben zu laſſen, oder ihnen zu er o A 
eben, daß wir fie für fente halten, welche uns 
auben wollen. Vornämlich zeigen die Buch 
händler‘ durch ihr Betragen en uns, 
Begrif, welchen man von uns in Abſicht der 
Bücher hat, und es ſcheinet, als ob wir Frem⸗ 
den ihnen d von uns beygebtacht — 
ten. Dieſe gen denenjenigen vo 
uns, welche am ee gekleidet find, und e 
nen ie dadurch eine Ehre erweiſen wollen, den 
galant, die Werke des Herrn le Pais, 
einige von ihren Hiſtoͤrchen, einige neue Luſt⸗ 
fiele vorzulegen, und wenn die neuen Bücher 
nicht angenommen werden, ſo bringen ſie zum 
mt des Gracian Hofmann, als ein vor⸗ 
MM und das kein d d kau⸗ 
— ausſchlagen wuͤrde, herbey. ſage, 
daß fie di Bücher den LE ibeften unz 
ter uns anbieten, denn andern, mit 
Fremden, die nicht galonirt ſind, machen fie‘ 
nicht ſo viele Umſtaͤnde. Als Herr * * * 
Be ich in bem fc De Palaſt waren, wel⸗ 
ches der hauptſächlichſte Ort ift, wo Bücher 
verkauft werden, ſo fragten wir einen SC 
handler nach zwey oder drey Werken, die 
nicht hatte. Des Buchhändlers Frau, vie 
genwaͤrtig war, lies uns nicht ſo viel Zeit, nach 
v ; fie ward über unfere Einbil⸗ 
N 3 dung 
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nj laut zu ihrem 
an 1 eee 
e Atte; Seh 
ihr Tee dus que find, welche Bi 
voi(jen „ was Gebet à 
bison. wey CH das ion Du in 
noe. r wi rdig gehalten, di 
ura 


Ber d SEH Set Sud aine 

` M Gr et . 7 , 
"eden ban ind t von ih⸗ 
ren at ve 
a zoſen haben, eine iem nliche Men: 
ge, e er Art gut find, rum 
Art nicht allzuviel taugt, und dieſe 
werden bey ihnen für gut gehalten. Sie die⸗ 
nen nach ihrer DE e „den Gif. zu bilden 
und dieſes ift wahr, allein De bilden tere ` 
EE 
bi 

vie. lieſt, Pedanten in den Wiſſenſchaſten mas 
chen. Die alljubäufige Sefung,biefer wollge⸗ 


eine von den Urſach en, daß überhaupt zu Te 
von, Kon in bem Pt der Grauen 
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was ausgeſuchtes ſindet. Sie koͤnnen ihren 
Geiſt in dem beftändigen Umgang vernuͤnfti⸗ 
ger Perſonen von allen Charaeteren und Staͤn⸗ 
den gnugſam Bilden, und die £efung ſolcher Bus 
cher, welche nicht fo vortreflich (inb, daß fie bier 
ſen Umgang verbeſſern und groͤſſern Nutzen 
ftiften koͤnnen, verdirbt ihn nur. Uebrigens 
pflegt man gerne dieſe Buͤcher bey Seite zu 
legen, und greifet nach ſolchen, welche auf kei⸗ 
ne Weiſe gut ſind, denen blos die Neuigkeit 
einen Vorzug verſchaffet, ohngeachtet ſie den 
geſunden Verſtand erſticken. Was fuͤr eine 
Menge von dieſen neumodiſchen Buͤchern, von 
dieſen unwuͤrdigen Geburten ſahen wir nicht 
an dem Ort, wo man ſie verkauft? Gnug, um 
ganz Europa anzuſtecken, und uns dieſen Ort 
als den Cloae des Parnaſſes vorzuſtellen. Dr 
der, wenn man eine anſtaͤndigere Vergleichung 
machen muß, ſo bringen uns dieſe Buͤcher, 
welche man wie in einer Schlachtordnung ge⸗ 
ſtellet, und in Bereitſchaft ſtehet, in die benach⸗ 
barte Lander einzudringen, dieſe fuͤrchterliche 
Kriegesheere wieder in Erinnerung, die cher 
mals Europa verwuͤſteten, und die, nachdem 
fie bie ſchoͤnſten Zierrathen in denſelben zerſtö⸗ 
ret, ſie mit gothiſchen Worten anfuͤllten. Die 
Romanen richten vornaͤmlich alles zu Grunde, 
und eren alles mit Feuer; ſie machen die 
Franſoſen den Eroberern ähnlich, welche fid) 

R A nicht 
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nicht begnügen, daß ſie bic Reichthuͤmer aus 
den Ländern mit fid) fortfuͤhren, ſondern = 
ihre Völker in die entfernte Gegenden ſchicken, 
und (id) alles unterwerfen. Es iſt dieſes ein 
trauriger Umſtand, der uns nicht beluſtigen 
muß; er verdiente, daß man ihn wohl uͤber⸗ 
legte. Wenn es andem iſt, daß die SN 
Werke, fo nichts lehrreiches in ſich halten, und 
allein zum Zeitvertreib der Leſer ſind, den Ge⸗ 
ſchmack verderben, wie diefes vernünftige Mens 
ſchen eingeſtehen, was ſoll man von der ent: 
ſetzlichen Menge ſchlechter Schriftfteller ſagen ? 
Von dieſen, welche nicht damit zufrieden ſind, 
daß fie von nichtswürdigen Dingen ſchreihen. 
fondern die auch durch ihre gefährliche. Buͤ⸗ 
cher die kaſter lehren, und das Herz, fo wie den 
Geiſt verderben? Die Athenienſer lieſſen den 
Socrates Schirlingsſaft trinken, weil er be⸗ 
ſchuldiget ward, daß er die Jugend verderbe; 
und wenn man ſie hieruͤber tadelt, fo ift es 
nicht deswegen, daß ſie dieſes Verbrechen alſo 
beſtrafet, ſondern weil ſie einen Unſchuldigen 
ums Leben gebracht haben. Was verdienen 
mithin dieſe Verfertiger der Romane und der 
galanten Hiſtoͤrchen nicht, welche die Einbil⸗ 
dungs kraft verderben, und vielen tauſend jungen 
Leuten das Herz vergiſten? Sie verdienten ohne 
Zweifel den Schierlingsſaft, den Socrates 
nicht verdiente; aber eben der Grund, warum 
: . Socra⸗ 
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Soerates angeklaget und verdammet ward, 
ſelzet fe in Sicherheit. v 
Ich muß hierben etwas ſonderbares von den 
franzoͤſiſchen Buͤchern bemerken, und dieſes iſt 
folgendes; Sie haben nicht nur eine unzaͤh⸗ 
lige Menge von Romanen, galanten Hiſtoͤr⸗ 
chen, und andern Schriften, die nichts als 
Lebeshaͤndel in fid) enthalten; nicht nur ihre 
zahlreichen Gedichte ſingen von Liebe und prei⸗ 
ſen ſie an, ſo wie auch ihre Trauer⸗ und Luſt⸗ 
ſpiele dadurch belebet werden; ſondern ſelbſt 
ihre guten Buͤcher, ihre moraliſchen Schriften 
ſchildern die Liebe auf eine vortheilhafte Art; 
ſie reden oft von derſelben, und machen ſie zu 
einer ordentlichen Eigenſchaft des Menſchen, 
zu einer ſolchen Eigenſchaft, die er nicht Urſach 
bat, zu verbergen, und deren er ſich gar nicht 
ſchaͤmen braucht. Dieſes ift allem Anſe⸗ 
en nach die Folge von dem, daß man in Frank⸗ 
teich, in ihren aus Mannsperſonen unb Grau: 
enzimmern zugleich beſtehenden Geſellſchaften, 
o mit der Liebe ſehr bekannt gemacht, und 
fid) beſtaͤndig von ihr unterhalt, ſelbſt in den 
Jahren, wo die Jugend laͤngſt aufgehoͤret hat. 
Dieſes verurſacht, daß die Perſonen, welche 
2 bier minder laͤcherlich als anderwaͤrts 
deinen, Hergegen wird eben hierdurch dieſe 
Nation überhaupt, oder zum wenigſten die 
Perſonen, ſo die inte derſelben (enn follten, 
3 
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auf dieſe Seite lächerlich, welches man bey 
andern Voͤlkern nicht antriſt. Die Opera, 
vornämlich auf die Art, wie fie in Frankreich 
geſchrieben und aufgefuͤhret wird, ift eine von 
den Quellen, woraus dieſe Nation, oder we⸗ 
nigſtens die artige Welt, ſo in die ganze Na⸗ 
tion einen Einfluß hat, ihren Character nimt. 
Die Liebe wird darin als das, worin die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit der Jugend beſtehet, vorgeſtellet, und 
mit allem dem, was ihr ein unſchuldiges An⸗ 
ſehen geben, und bey den Zuſchauern den Ge⸗ 
ſchmack an dieſer keidenſchaft erwarten kan, 
ausgezieret. Die Tänze der Manns? unb 
Weibesperſonen und die zaͤrtlichſte Muſtk trägt 
auch ſehr vieles bey, dieſes Schauſpiel reizend 
zu machen, und die Liebe, ſo man darinnen 
athmet, bis in das innerſte des Herztus ein⸗ 
dringen zu laſſen. Die Mütter führen ihre 
Töchter dahin, und die Ehemaͤnner treffen ihre 
Weiber daſelbſt an, und wenn beyde hundert, 
und noch hundertmal dieſem Schauſpiel Beh: 
gewohnet haben, ſo behauptet man dennoch, 
daß ihr Herz nicht verderbter ſey, als vorher, 
oder als derjenigen Perſonen ihre Herzen ſeyn 
koͤnnen, welche niemals in der Oper geweſon 
ſind. Aus dieſem koͤnte man beweiſen, daß in 
Frankreich dieſe Art von Verderben zu einem 
ſolchen Grad geftiegen ift, daß es nicht höher 
ſteigen tan. Ob nun dieſes gleich die Quelle 
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der groben Laſter und des Verderbens ift, ſo 
Er m und eben 


sois zu machen. ex nennen die 
liederlichen Mannsperſonen Hommes à bon- 
States. Menſchen, die bey dem Frauen: 
zimmer ck machen, und die lafterhaften 
Frauen, mes galantes, galante Weiber. 
Eine Art von Mannsperſonen, welche hier gar 
icht ihren Platz finden ſollten, und nichts de⸗ 
ſtoweniger wegen ihrer Sitten, die ihrem Nah⸗ 
men und Stande gänzlich entgegen geſezt find, 
n find tauſend und noch tauſend 
Aebte ohne Abteyen; Leute, bie reinlich und 
wohl 3 — find, bir erg und 7 — 


Me : 
nieren, die Art zu ſprechen, die neueſten tie: 
der, die neueſten Gedichte; und alle andere 
bewundernswuͤrdige Sachen, welche fid) Frank⸗ 
reich zur Ehre rechnet. Dieſe Herren find 
unter den Mannsperfonen genau dasjenige, 
was alle dieſe Sachen unter den Eigenſchaften 
des Characters des maͤnnlichen Geſchlechts 
ſind, und auf dieſen Fuß machen ſie "> ihrer 

ation 
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Nation Ehre. Ich bilde mir ein, daß ein 
Fremder, welcher ſagen hoͤret, daß die weltli⸗ 
chen Perfonen fid) in ihren galanten Cie? 
ten vor ihnen fürchten, anfänglich An daß 
die Gegenwart dieſer geiſtlichen Herten fie ber 
ſchaͤme, und fie in Ehrfurcht erhalte, und daß 
er ſich alſo nicht vorſtellen kan, wie man ſie 
als furchtbare Nebenbuhler anſehe, welche je⸗ 
nen oft von dem Frauenzimmer vorgezogen 
werden. Uebrigens bleiben dieſe Aebte nicht 
alle ohne Abteyen, wie Sie aus dem, was ich 
ihnen 8 habe, ſchlieſſen koͤnnen, und Sie 
wear ihre Lebensart fie 
Ms ausſchlieſſet. Man ertheilet beten 
Herren nicht nur Abteyen, ſondern auch Biß⸗ 
thuͤmer, wenn das Gluͤck ihnen wohl will. 
So iſt das traurige Schickſal der Menſchen 
beſchaffen; es begegnet ihnen oft, daß fit auf 
dem Weg zur Ewigkeit ſolche Leute zu Gb: 
rern haben, welche nicht einmal ſo viel Vers 
dienſt beſitzen, daß fit einige Stunden des Ta⸗ 
ges wuͤrdig zubringen fönnen. ». 7 „ern 
Noch etwas anders ſonderbares lan ich in 
Anſehung der Franzoſen nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen uͤbergehen; dieſes ift eine Art von Leuten, 
fo fie Petits-Maitres, Stutzer, nennen. Es 
ſind junge deute vom Stande, welche in einem 
kurzen Inbegrif alles, was die Jugend, der 
eee Character und der Hof Ming 
un 
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und Inerträgfiches an ſich habe / vorſtellen. 
Um fid) ein Anſehen zu verſchaffen, und ſich 
‚über die uͤbrigen Menfchen zu erheben, ſetzen 
fie fid). über die Wohlanſtaͤndigkeiten, die von 
andern Menſchen rm e werden, hinaus, 
und zeigen bey aller Gelegenheit, Kühnheit 
und Verachtung. Sie Quien ſelbſt cher 
den Anſchein ber Laſtet, fo Ge nicht haben, an 
ſich, als daß fie gute Eigenſchaften zeigen ſoll⸗ 
ten, welche ſie beſitzen Tënten, ` Ich glaube 
nicht, daß jemals die Tugend getteuere An⸗ 
haͤnger gehabt, und welche ſie auf einen ſo ho⸗ 
eee e von bic: 
Arc, ee oie fe fid oiny 


pen 
ps und fid) dieſe alſo in das gene 
nigreich ausbreiten. Die Fremden ma⸗ 


a Me? be keit on a 
durch die gezwungene Annehmung des an fid 
on ſchlechten und laͤcherlichen, und durch die 
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ahmung deſſen, was fid) nur für Leute ſchickt, 


die zur Ausſchweifung gebohren find, und ſich 


hierdurch einen Vorzug zu erwerben glauben, b 

/fo- lächerlich, als man es werden kan. Die 

. = in med Art und unter den 
; was die fid) 


muͤſſen, damit die 9tatiéneri, welche die Fran⸗ 


zoſen nachahmen, für beyderley Geſchlechter 
N Urbilder haben. 
| noch wenig be⸗ 


hes Glück machen ít, daß / d 
Si Menſch etri ime im am 


t. welche ſich vom bi 
Po eC moͤgliche Weiſe zu Kn 
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betrügen; dieſe triſt man in allen 

dern, und in Frankreich deswegen in sie 
njabt 
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Anzahl an, weil K datin mehr als anderwaͤrts 
Sole giebt. Ich verftche durch nie) 
Ben folche B a o Can ungen 
wagen, wo f ausgeda ge Anſchlaͤge faf 
en, die durch ihre Neuigkeit uns in ti d 
fegen, unb bie fie mit iere unb is 155 
fuhren. Alle dieſe Friegerifche Tugenden wer: 
den Ei ordert, um in diesem gefaͤhtlichen Hand⸗ 
werk glücklich zu fert, und dieſe kleine Erobe⸗ 
1 Si ohne Zwei el, daß jemand ihre 
ere Tha 


Km einem ſolchen Grad ber Nlfotimen: 
Handwerk Ger flich zu fem, ml d 


75 ten ſie ſowohl PS tein p > 

all zt Í : i 

en Zweife vi ee s 
Dem, 

EE Kg pe Qu fatio 


Eintritt erlangen zu können, wie Geh, 
niglich unter der Ge e ` zem = 


wohlgekl re Streic hes 
Dër" E, Or and Sie uns ` beſſern Pu e 
geben, 
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gehen, und das Vergnügen haben, uns bie 
franzoͤſiſche Matin auf ihrer ſchoͤnen Seiten 
vorzustellen. 

Der Adel iſt TA in Pie vielen Stücken 
wahrhaftig edel; er iſt freygebig, ſein Betra⸗ 
gen iſt offenherzig, und er einpfindet eine Ehr⸗ 
begierde , die in gewiſſen Abſichten ihre Unbe⸗ 

uemlichkeiten hat, aber auch viel beytraͤgt, daß 

pu d im Schwange gehet. 

Stolz, welchen man einigermaßen als 

dite Ae, wodurch der Adel angefeuert 
wird, anſehen kan, äufert I nicht sul dne 


andere unbequeme Art. * 
mehr ſagen, daß . EA 1 ibi chen \ 
Edelmanns ihn zugleich, indem ſie ih einige 


Juſtiedenheit erwecket, ehrlich und gut 
gang macht, und zwar ſo weit, daß der ran⸗ 
bo auſſerdem was er 4 vermöge des Sa? 
acter feiner Nation Befizt, allezeit durch 
uem ablichen Stand gewinnt. Es iſt . 
ko nicht zu leugnen, daß der Adel, weil er 
d Ehre einer Nation ausmacht, den ihr ei⸗ 
Character zu ſeiner Vollkommenheit brin⸗ 
gen, - daß dieſes die Frucht von feinen guten 
Glͤcksumſtänden und Ruhe ſenn muß. 
glaube, daß man dieſes Lob dem franzoͤſiſchen 
Adel ehen muͤßte, wenn er derjenigen 
yc e e, welche ihm natürlicher Weiz - 
| iS wenn D ihm Gade 
gabe, 
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gäbe, feine Eigenſchaften an Tag zu legen. 
Aber dieſes verhalt (id) nicht alfo, und er thut 
fid) faft auf keine Weiſe mehr, als durch den 
Degen bervor. Die Herren Aebte machen 
ihm die Galanterie, wovon er vorher im Beſiz 
war, ſtreitig, und haben mehr Ruhe als er, 
um den Vorzug vor ihnen zu erlangen. Der 
Adel ift gleichergeſtalt genoͤthiget, in Anſehung 
des Aufwands nicht nur den Civilbedienten, 


chumer fid) febr wohl zu den Deg und 
Würden geſchicket, 0 6 hat fie Mittel gewußt, 
‚ fie mit 5 — zu verknuͤpfen, und get 
55 ſowohl hierdurch, als durch den e 
„welchen fie einmal beſitzet. Der 
rankreich iſt uͤberhaupt zu ſagen, ſo x 
dien ſich durch groſſe Einkuͤnfte und durch 
Aufwand, den er ſonſt ungemein liebt, bervor 
zu thun, daß vielmehr die Schulden eines 
franzoͤſiſchen Edelmanns faft unter die mit bem 
Adel genau verbundene Dinge gezuͤhlet wer: 
den. Daher koͤmt es auch, daß er nicht mehr, 
wie wol ehemals, ſo ſehr eigenſinnig iſt, ihn in 
feinem völligen Glanz zu erhalten, und er "€ 
Vierer nicht leicht die Gelegenheit feine V 
gensumſtaͤnde wieder in Ordnung zu SC 
wenn er eine reiche Erbin eines Kaufmanns 
T EAD je ate beyrathen kan. 
Thor⸗ 
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Thorheit der Franzoſen in Anſehung des Stan⸗ 
des macht, daß er dieſes Mittel fid zu retten, 
leicht findet. Die Hoͤflichkeit, welche ſich vor⸗ 
naͤmlich fuͤr adliche Perſonen wohl ſchicket, 
koͤnnte fie auch noch von andern unterſcheiden, 
aber die ganze Nation glaubt darauf einen An⸗ 
ſpruch zu haben, und laͤſſet ihnen alfo hierinn 
emen geringen Vorzug. Es bleibt dem Adel 
fein bervorleuchtender Unterſcheid übrig, als 
die Tapferkeit, welche er auch ſehr weit trei⸗ 
bet. Es ift nicht lange, daß derſelbe hierin 
ſo ſehr und zu unrechter Zeit ſeinen Ruhm 
ſuchte, daß er ſich ſelbſt ausgerottet haben 
würde, wenn der König kein Einſehen gehabt, 
und die Zwenkaͤmpfe mit der aͤuſerſten Stren⸗ 
ge beſtraſet hätte. Dieſe Herren bilden 
im Krieg, und in dem Umgang mit dem Frai 
nimmer; entgegen geſetzte Schulen, welche 
VW wechſelsweiſe verbeſſern, und die zuſammen 
vereiniget, den Mann nach der Welt, den ga⸗ 
lauten Mann machen. Dem ohngeachtet 
glaube ich, daß die von dieſem Character mehr 
dem Krieg, als dem Frauenzimmer zu danken 
baben. Die weſentlichen Eigenſchaften haben 
bey ihnen den Vorzug vor benjenigen, jo nur 
einen Menſchen angenehm machen. Ich kan 
eben keinen zu groſſen Unterſcheid zwiſchen 
dem Adel in Frankteich und in andern Mën: 
dern finden; er hat feine Fehler, und er ift, wie 
* S 2 ander⸗ 
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anderwaͤrts, untermiſchet. Aber es iſt an dem, 
daß ich bey Gelegenheit ſeiner mit Vergnuͤgen 
an die Eigenſchaften denke, welche den Cha⸗ 
racter des wahren Adels in fid) fallen, und der 
ohne Zweifel kein anderer, als der Character 
des wahren Menſchen iſt. Der Menſch iſt 
ein ſehr aͤdles Geſchoͤpf; aber das, worin der 
Adel deſſelben beſtehet, die Menſchlichkeit, lie⸗ 
get unter allem den, was ihm unanſtaͤndig iſt, 
unter den unwuͤrdigen Leidenſchaften, von de⸗ 
nen er fid) hinreiſſen laͤſſet, unter dem Eigen⸗ 
nutz, der ihn beherrſchet und erniedriget, unter 
ſo vielen niedertraͤchtigen Verbindungen, in 
die et fid) einlaͤſſet, und unter dem baͤuriſchen 
Weſen, ſo in ihm der Hochmuth, von dem er 
beſeſſen wird, hervorbringt, gleichſam begra⸗ 
ben. Es ift alfo noͤthig geweſen, daß in ber 
Welt einiges Bild von ſeinem verlohrnen Adel 
geblieben, und natuͤrlicher Weiſe muͤßte es ſich 
in denjenigen, was die Fuͤrſten unter dieſem 
Nahmen geſtiftet haben, finden, bey denen un: 
ter den Menſchen, die ſie von dem Poͤbel durch 
Titel und Ehrenſtellen unterſcheiden, weil ſie 
ſich ſelbſt durch Verdienſte unterſchieden ha⸗ 
ben. Diese fo wohl gegründete Stiftung bat 
das Schickſal ſo vieler andern gehabt; ſie iſt 
ſo gar ſo weit von ihrem Urſprung abgewichen, 

bof fie in das Gegentheil gefallen. 
Verderben bat zu dem natuͤrlichen Stolz des 
en: 
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Menſchen noch den Hochmuth, ſich geadelt zu 
ſehen, hinzugefuͤget, und dieſen Stand in einer 
groſſen Anzahl derer, aus welchen er beſtehet, 
zum Ungeheuer gemacht. Sie gefallen ſich in 
ihren ſtolzen Einbildungen, und fie beſtaͤken 


ſich in der k. Meinung, als ob dieſe die Stelle den 


Verdienſte vertreten muͤßten. In Frankreich 
bemerket man, wie ich ſchon gefaget habe, die: - 
ſen Hochmuth nicht gar ſehr, und der Adel hat 
b seres leutſeliges und hoͤfliches an fid) ; 
man findet bey ihm die Neigung, fid) andern 
gefällig z zu bezeigen, und er liebt die Ehre und 
Redlichkeit. Hierin hat er ſich das zur Zierde 
gewaͤhlet, was die Zierde des Menſchen iſt, 
und um wahrhaftig aͤdel zu ſeyn, hat er nur 
noch die Begriffe von Redlichkeit und Ehre zu 
verbeſſern, und fie fo weit, als fie fid) ausdeh⸗ 
nen mi zu er eg d Ibnen auch 
ein von leuten „ 
der Adel das, was fo6enttotieblget n ij bd ift 
zum Theil zu danken hat. 

Man findet bey ihnen weit mehr gus, 
di mes von ihnen erwartet, und vielleicht 
mehr, als in denen Ständen en i rm 

man natürlicher Weiſe mehr 
ſollte. Ich weiß — 2 ^ bie ae ne 
nen fie ausgefegt find, machen, daß fie in fid) 
gehen, und auf etwas gruͤndliches ihr Abſehen 
richten, oder ob es die hier eingeführte Ehrbe⸗ 
S 3 gierde 
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gierde ift, welche in dieſem Stand ſo gute Fol⸗ 
gen bat; genug, nach meinem Urteil finde 
ich in dem Umgang der Kriegsleute mehr 
Wirkliches, und mehr Redlichkeit, als bey an⸗ 
dern. Es iſt auch unter ihnen eine genauer 
vereinigte Geſellſchaft, die nicht beftändig fo. 
vieler neuer Reizungen vonnoͤthen hat, und 
bergegen ift bey ihnen weniger Gepraͤnge; ihre 
Unterredungen ſind ungezwungener, ihre Ar⸗ 
Jug ift ungekuͤnſtelter, und in ihrem aͤuſerli⸗ 
ee etwas ene einfaͤl⸗ 

ier find die franzoͤſiſchen Manie⸗ 

- . — gereiniget, und der Umgang mit 

) et beſonders mit denen, weiche 
Verdienſte aben, iſt in Frankreich das natuͤr⸗ 
lichſte und aͤdelſte, ſo man finden kan. Ich 

geſtebe Ihnen, mein Herr, daß ich voll Ver⸗ 
gnuͤgen bin, daß man in einem Stande das 
meiſte Gute antrift, wo man eigentlich das 
wenigſte antreffen ſollte, ſo wie es hergegen 

Staͤnde unter den Menſchen giebt, bey wel⸗ 
chen man das meiſte finden ſollte, und dennoch 
weniger, als bey andern findet. Hieraus fol⸗ 
get ein vortheilhafter Schluß fuͤr die Redlich⸗ 
feit, welcher ich nad) meiner Einſicht alles, was 
man Gutes unter den M findet, zu⸗ 
ſchreibe. Ueberall, wo fie berrſchet, bat fie. 
vortrefliche Folgen, und rb aberal, wo auſtatt der 
e ipie Meiningen 2 tief⸗ 
innige 
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unige Betrachtungen im Schwa e finb, 
5 bises wahre Be Verdie bes Mien, 
ſchen ausmacht, verlohren. Da uͤbrigens der 


Krieg, und ſelbſt der Dienſt, oder vielmehr daß 


die mit dem Soldatenleben einigermaßen ver⸗ 
fnüpfte Redlichkeit und Freymüͤthigkeit dieſe 
jezt erwehnte gute Eigenfchaften hervorbrin⸗ 
gen, beweiſet dieſes, daß man bey den vor lan⸗ 
e eit is piani apu fo fie. bie al⸗ 
rps zu nennen pflegen, eine gróffere An⸗ 

GK verdienſtvollen Perſonen an⸗ 
Padus auch dieſerwegen fo gar im Ruf 

Etwas ſonderbares iſt Kc: welches 

x Ktiegsleuten Ehre macht, und die Aufrich⸗ 


E ie, Yos ME daß man von 


zu Zeit einige von ihnen Bebe. welche 
i Bi tnde, unb den Ordens habit 


dio. daß ich vetgeſſen babe sie en 
von den Nabe 1 77 e E) 


bi Se Bann eines gegen ihre Gab om 
pfindlichen Koͤniges SZ, minder unglücklich 
unter 
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unter der Herrſchaft eines Koͤniges ſeyn, der 
von ihnen Dinge fordert, fo ihnen zur Laſt fate 
len. Es ſcheinet als ob der ganze hohe Be⸗ 
grif, den ſie von ihrer Nation haben, ſich in 
feiner Perſon vereinigte, und ich glaube, daß 
es wenige Franzoſen giebt, die nicht lieber ib: 
ren Ruhm und ihre Gluͤckſeligkeit allein in die 
Gunſt des Koͤniges, als in alle andere Vor⸗ 
theile, ſo ſie ſonſt erlangen koͤnnten, ſetzen wer⸗ 
den. Niemals fügt ihnen ihr König etwas 
Uebels zu; Ge ſchieben die Schuld allezeit auf 
bie Miniſter. Nur das Gute fómt von ihm, 
und aller Nut, den er erwetzen kan, fhläge 
zum Guten für fie, und zum Lob für ihn aus. 
Ihre Neigung zum Lobe beſtimmet fid) natuͤr⸗ 
licher Weiſe auf dieſe Seite, und dadurch la⸗ 
den fie noch ihten König ein, fid) dieſer Mei⸗ 
gung zu bedienen, und ſie nach ſeinen Abſich⸗ 
ten zu beſtimmen. Sie verſichern ihm ſehr 
ernſthaſt, daß alle Voͤlfer der Erde ſich gluͤck⸗ 
lich ſchaͤtzen würden, unter feiner Herrſchaſt 
zu ſtehen, und den Nahmen der Franzosen zu 
führen, und eine (eft groſſe Anzahl derſelben 
glaubet dieſes auch. Wenn man ſagte, daß 
die Fralzoſen die Achtung für ihren Koͤnig bis 
zur Anbetung treiben, fo wiirde man nicht zu 
viel ſagen; die Lobeserhebungen, welche ſie 
ihm ertheilen, Le nicht weit hiervon entfer⸗ 
net, und wenn ſie aus ihm keine Gottheit 
ES) ; w machen, 
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machen, fo geben fie ihm doch wenigſtens Ge⸗ 
legenheit an die Hand, daß er ſich als einen 
Fürften betrachtet, dem alle Lobeserhebungen 
gebuͤhren, und verſetzen fich ſelbſt in de Rothe 
pcs a fie ihm Seiten egen. d bed 
gewiß, daß bie dieſem Volk (o eigene Lie 

ren Herrn nichts anders als etwas ausſchwei⸗ 

ibeé gegen ben jeztregierenden König, Lud⸗ 
tig XIV. hervorbringen muſte. Auſſerdem, 
daß er ein majeſtätiſches Anſehen und ſolche 
Eigenſchaſten bom, welche ihn febr unterſchei⸗ 
den, und ſeine Unterthanen in vielen Stuͤcken 
zufrieden ſtellen, d erweitert er die a 
der franzoͤſiſchen Monarchie mehr, als 


Vorgänger gethan baben, "mb adeb s 


tion berühmter‘, als fie je E genet das ijt, er 
. in ihrer berreſchenden 
Aber was noch vi 


im ungen machen können, ift, daß er von 
n nicht bingeriſſen wird. Er gleic 
bas jenem Romer, von dem uns 


en, und verhindert, daß er nicht von den Blu⸗ 
erdruͤcket worden, ſo die 


p den "omen endm auf ihn gewor⸗ | 


4 * si 0i ! 


. 5 : e 


os ſagt, daß feine Leibesſtarke ihn e abel P 
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Nach allem dieſen, was id) Ihnen von ben 
Franzoſen und von ihrer Meinung, die ſie von 
der uͤbrigen Welt hegen, geſchrieben habe, muß 
ich Ihnen, mein Herr, noch ein Wort von der 
Meinung ſagen, ſo die uͤbrige Welt von Ihnen 
heget, und welche nicht ganz und gar fo be: 
ſchaffen iſt, wie ſie ſich dieſelbe einbilden, und 
wie ſie wohl aus der Nachahmung ihrer Ma⸗ 
nieren und Kleidungen, die ſie bey andern Voͤl⸗ 
kern ſehen, vermuthen koͤnten. Dieſer Um: 
ſtand ift zwar ohne Zweifel febr. vortheilhaft 
fuͤr die Franzoſen, und kan zu einem Grund 
genommen werden, eine Nation zu loben, wel⸗ 
che gern gelobet ſeyn will; aber die uͤbrige 
Welt laͤſſet fid) nicht fo allgemein durch den 
Schein verfuͤhren, daß nicht viele Menſchen 
die Wahrheit einſehen, und in dem Begrif, ſo 
man von ihrer Nation hat, ſehr unterſchieden 
ſeyn ſollten. Die Franzoſen haben den Bey⸗ 
fall und die Stimme derer Fremden, welche 
den Auſwand lieben, und zum Vergnuͤgen rei⸗ 
ſen; dieſe werden eher Frankreich als ein je⸗ 
des anderes Land erwaͤhlen. Einige unter ih⸗ 
nen, welche verdienſtvolle Maͤnner in Frank⸗ 
reich gekannt haben, erinnern ſich der angeneh⸗ 
men Unterredungen mit ihnen, und verſichern, 
daß fie auderwärts dasjenige nicht gefunden 
baben, was ſie in dieſem Lande zuruͤcklaſſen 
muͤſſen. Die Franzoſen koͤnnen auch noch 

na J auf 
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RH pr y» fir dee Nation 3 
‚fie, Eine noch betruͤchtlichere Par⸗ 
er bie. auf ihrer Seite iſt, beſtehet aus den 
Liebhabern von Profeßion, aus den Spielern, 
aus allen denen Leuten, welche allein fuͤr die 
Luſtbarkeiten leben, und vornämlich aus denen 
Perſonen, ſo zu dieſen die Gelegenheit und 
Mittel verſchaffen, mit einem Wort, aus Me 
Ke ſchoͤnen Haufen, weg, alfo Mii 
GEZ io viuo ipso Yell 
 Anbibiarum collega ;Bharmacopo- 


Mendig Mime, e hoc ge- 
HUET mne. 
Jie Bublerinnen, bie reper, bie 
Settler, bie Comóbianten, die Schwaͤtzer 
Y Dez dergleichen me mehr. 72 Ne pe 
Romane und der Hiftöcchen, der Erzählun 
der Sammlungen von Gedichten, der Eé, 
res galanté, und anderer dergleichen Schriſ⸗ 
= che den an "€ vwd werden 
üs von ihm pr en Begrif 
* Alle dieſe, ſo ie für das lebhafte, für 
das Ke gp eingenommen find, ai die 
an⸗ 
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Franzoſen; aber vornaͤmlich alle diejenigen, fo 
ſelbſt glänzen wollen, ſuchen begierig ihre 
Schriften, und bemuͤhen ſich, ihren Geiſt da⸗ 
durch zu beleben, in ihm bas ſchoͤne Feuer anz 
zuzuͤnden, fo die, welche es ergreift, glänzend 
macht, und ſie von den einfoͤrmigen und fin⸗ 
fern Köpfen, fo fid) niche über die einfaͤltige 
Matur erheben koͤnnen, unterſcheidet. Die 
Franzoſen haben auch noch die Jugend und 
das Frauenzimmer fuͤr ſich; ich glaube, daß ſie 
ihnen in allen Laͤndern gefallen, und daß uͤber⸗ 
all die Fünglinge von den franzoͤſiſchen Mar 
nieren, und von dem Begrif, den fie von der 
Lebensart dieſes Landes haben, entzuͤndet ſind. 
Dieſes wäre ohngefehr die Stärfe von ihrer 
Parthey. Das Alter der Vernunft iſt ihnen 
nicht völlig fo guͤnſtig; wenn es über dreißig 
Jahr hinaus gehet, fo faͤnget die franzoͤſiſche 
Lebhaftigkeit an, etwas nachzulaſſen, und das 
kalte Blut der Perſonen von maͤnnlichen Jah⸗ 
ren vertraͤgt fid) nicht gern mit derſelben. Alle 
freye Menſchen, oder die, welche die Freyheit 
hoch ſchaͤtzen, ftellen fid) die Franzoſen nicht zu 
ihren Muſtern vor, und bewundern fie eben fo 
wenig. Perſonen, ſo ſie Philoſophen nen⸗ 
nen, das iſt, ſolche die mit eigenen Augen ſe⸗ 
ben, und eigene gepruͤfte Grundſaͤtze hegen, 
lachen uͤber dieſe Nation, und welche etwas 
miſantropiſches an fiy haben, haſſen fie und 


bezei⸗ 
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bezeigen ihren Unwillen gegen dieſelbe. Die⸗ 
jenigen, welche die Einfalt und die Ruhe tier 
ben, und die ihr Leben ſanft und ohne Ge⸗ 
raͤuſch zubringen wollen, dieſe Menſchen aus 
den alten Zeiten, welche nicht ihre Lebensart 
veraͤndern, noch ihre Zeit mit Beſuch abſtat⸗ 
ten verderben wollen, dieſe, fo ihre Haͤuſer vor 

den jetzigen Sitten, die fie für ſchuͤdlich und 
ausſchweifend halten, bewahren wollen, und ei⸗ 
nige andere ſonderbare Leute, wuͤnſchen den 
Franzoſen alles Ungluͤck auf den Hals; ſie be⸗ 
ſchuldigen dieſelben, daß ſie die Unruhe und 
Unordnung einfuͤhren. Nicht weniger haben 
ſie die ungeſchliffenen deute wider ſich, welche 
alles bey ſeinem Nahmen nennen, und vielen 
Dingen ſchimpfliche Nahmen beylegen, die man 
in Frankreich mit Lob erwehnet. Aber vor⸗ 
naͤmlich hat das Lob dieſer Nation bey denje⸗ 
nigen Perſonen einen ſchlechten c wel⸗ 
che ſie nur auſſerhalb des Koͤnigreichs und zwar 
in Leuten kennen lernen, mit denen ſie mehr 
durch ein Ohngefehr, als durch die Wahl be⸗ 
kannt geworden: ſie faſſen daher ein ſtarkes 
Vorurtheil wider dieſe Nation, und ſie koͤn⸗ 
nen nicht leicht anders, als durch ein gluͤckli⸗ 
cheres Ohngefehr, oder durch ihre Freunde, die 
in Frankreich geweſen, auf beſſere Gedanken 
gebracht werden. n 


Bey 
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Bey diefer Gelegenheit muß ich Ihnen uod) 
etwas ſonderbares von den Franzoſen ſagen, 
welches man ſchon vor langer Zeit angemerket 
hat, und das man noch anjetzo fuͤr eine Wahr⸗ 
heit hält, daß es beſſer ift, fie in Frankreich als 
auſſerhalb demſelben kennen zu lernen, da man 
im Gegentheil von andern Voͤlkern glaubt, 
daß ſie in fremden Landen geſelliger und ver⸗ 
traͤglicher als in ihrem Vaterland find, Und 
in der That, man wird nicht leicht finden, daß 
ein Franzoſe es bey ſich uͤbel aufnimt, wenn 
die Fremden nicht völlig die franzoͤſiſche Mar 
nieren an ſich haben; er iſt zufrieden, wenn er 
ſiehet, daß fie fid, ſolche zu erlangen, bemuͤ⸗ 
hen, und in deſſen Erwartung ertraͤgt er fie 
geruhig; es ift ein Stuͤck von ihrer Lebensart, 
denjenigen, welche zu ihnen kommen, und dem 

} m Character huldigen, den Muth 
nicht zu benehmen. Aber ſobald als ein Fran⸗ 
zoſe in ein anderes Land fómt, und erſtaunet 
iſt, wenn er ſiehet, daß ein ganzes Volk von 
ihm unterſchieden iſt, ſo kan er ſich nicht mehr 
halten, und vergiſſet ſeiner bey dem Anblick ſo 
groſſer Greuel. 

Da in ſeinem Vaterland die Manieren und 
die Lebensart eine Art von Religion ſind, ſo 
wird er von dem Eifer, Neubekehrte zu ma⸗ 
chen, eingenommen werden, und eher alles wa⸗ 
gen, um eine ganze Stadt zu aͤndern, als ſich 

nur 
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nur in dem geringſten Stuͤck nach ihren Sitten 


bequemen. An einem Hofe wird er es febr 
abgeſchmackt finden, daß man mit ſo wunder⸗ 
lichen Manieren artig und höflich zu ſeyn, (id) 

einfallen laſſen will, und auf dieſe Weiſe wird 
er von allen urtheilen; er wird ſich uͤberall 
zum Muſter vorſtellen wollen, und dieſes um 
ſo eher, als er an allen Orten Leute antreffen 
Lex welche fich nach ihm umformen werden 
wollen. Wenn man ihn allein ſiehet, und ihn 
von der in Frankreich eingefuͤhrten Lebensart 
reden hoͤret, fo bekoͤmt man eine groſſe Mei⸗ 
nung von ſeinem Lande. Aber wenn man Ge⸗ 
legenheit hat, mit andern Franzoſen bekannt 
zu werden, und man nunmehro wirklich dieſe 
ſanfte und angenehme Geſellſchaft errichten 
will, fo ift fie für dieſelbe nicht hinlaͤnglich, und 
dieſe in ihrem Lande ſo geſellige Leute hoͤren 
bald auf, es in andern Landern zu ſeyn. Di 

meiſten ziehen den Umgang der Fremden d 
Freundſchaft ihrer Landsleute vor, und eine 
Kleinigkeit if hinreichend, fie unter fid) uneir 
nig zu machen. Alsdann fuͤhren Ge fid) fo 
an e fie durch ihr Betragen einen fo ſchlech⸗ 
von ihrer Nation geben, als fie bie 
SE fo vortheilhaft abgeſchildert hatten. 
3n te bey nahe aus allem biefen ſchlieſ⸗ 
ſen, daß die Franzoſen gemacht ſind, um in 
Sant ii tot daß ihre Sitten und Ma: 
nieren 
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nieren in Frankreich an ihrem rechten Ort (inb, 
und daß es in Anſehung der Verſchiedenheit 
des Characters, welcher darin berrfchen muß, 
gnug Franzoſen in der Welt giebt. Daß man 
auch, wenn man diefen Character noch mehr 
ausbreiten will, ihn, wie wir thun, nachahmet, 
und die Abſichten der Franzoſen erfüllet, wider 
die Abſichten der Natur handelt, und das Gu⸗ 
te, ſo ſie uns mitgetheilet hat, ſchlecht erken⸗ 
net. Es waͤre eben ſo, als wenn wir die 
Wieſen und fruchtbare Aecker, ſo ſie uns ge⸗ 
Sr hat, zu Deem und Spaziergängen 
wollten. 

ie werden (agen, mein Het, es ſey eben 

nicht galant, daß ich Ihnen drey lange Briefe 
von Paris und von der franzoͤſiſchen Nation 
ohne darinnen von den Frauen 
als nur im Vorbeygeben und in Anſehung ge⸗ 

wiſſer Stuͤcke zu ſprechen. Ich muß Sie al⸗ 
ſo weitlaͤuftiger hiervon unterhalten, und ſolte 
es auch ſo geſchehen, daß Sie mich am Ende 
noch für weniger galant hielten. Ich habe 

nicht noͤthig gehabt, beſondere Unterſuchungen 
anzuſtellen, um mich von ihrem Character und 
ihren Sitten zu unterrichten. Der Ze 

Ruf ^ welcher tie? IAM, 

unb ber mit beu ungen der Liebhaber 
von Profeßion fer wohl uͤbereinſtimmet, macht 
ſie demjenigen kenntbar gnug, der nicht neu⸗ 
: gierig 
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gierig ift, fie aus eigener Erfahrung kennen zu 
lernen. Die Frauen in Frankreich ſin ne 
ellen Frauen im der Welt die befar 

Dieſes allein könte hinreichend on, Gegen Ai 

fie niemals geſehen hat, einen Begrif von Pii 
nen zu geben. Wenn ich fie Ihnen n 
kenntbar machen und zum voraus ſetzen ei. 
daß Sie dieſelben nicht teer ng ih ich Ih⸗ 
ee ejectus i Roos 


en » 
qo ^ ob. 
Lien Sei ES ehr zu LE: 


D tlich 
ue sitit, id 


eit, und eit machen ohne Zwei⸗ 
fel nicht mul in be. en eines Philoſophen 
oder eines aus der alten deduce | 


dern auch e ben ugen eines jeden 

nach der Welt, Ae oi in 1 Star p 

daß er davon urtheilen kan, ſowohl die An⸗ 
SE als bag ët einer Frau aus. 

genwärtigen Sitten haben unvermerkt 

die PA oit von 12 Ge tat? entfernet. 
as eine Frau iu ih ebens "a 

dig macht e die Leb befugten, 173 

bet. bud egenſtand des. lächerlichen i 

Nation. Die Frauen ean denſelben nicht 
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zé Tideo. jd oe er» aus a Ken an 
5 5 jJ liebenswürdigen Verwirrung, und 
daß ſie die zaͤrtlichen Empfindun⸗ 
e d das Unſchuldige verliehren, welche fie 
ch fe febr. ust als bas freye und d'A 
Betragen ihn anſtehet, und biejeni 
e. igkeit be 


G Cx diefe án bei 
die e 

ri igkeit. Sie ſcheinet en e 
"të gezwungenes Ps: l 


| en Bien Fehler n entfer⸗ 

nen, eee fie fid zugleich von ber Be 
ſcheidenheit. Sie glauben, daß nut t 
Leute, d nicht fie, biefe Tugend A 

merk haben m 1 und daß fie gat nicht i 
ihren Character gebóre, und in dieſer Mei⸗ 
Ver. überlaffen fie s SE ein die ihnen Le 

übel kleiden. In v 

finden, daß fie ihren Character ir Seba behaup 

Sie miſchen ſich in allerhand Haͤndel, und Si 
gar in Staatsſachen, und auf biefe Weiſe nef: 
men ſie an allen Arten von Geſchaͤften Theil. 
Selbſt bey den Haͤndeln von einer ganz M 
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Art, und zu — ſie fid) von atut geneig⸗ 
en 


ter finden, verla e 
Sie werden nicht durch Zärtlichkeit egen, 


ſich zu ergeben, dieſes koͤnte man endlich 
ſem ſchwachen und Leg? Geſchlecht verge 
ben, daß nach den des Landes den Un⸗ 
ternehmungen kuͤhner und in dieſen "ae 
erfahrnen Mannsperſonen au mom ; fon: 
dern man gewinnt 17 durch Auf und äuf 
ſerliches Geraͤuſch. leztere ſchrecket fie 
auf keinerley Art ab, uS die Mannsperſonen 
im Kriege unerſchrocken ſind, ſo ſind es die 
Frauen in der diebe; fie verachten die Gefuh⸗ 
ren, und alle die Beiſpiele von ungetreuen u 
platiberfaften Mannsperfonen, welche fie vot 


man ‚hiervon t, Au t cine ut 


und die ITE Gi 5 findet me 
jen 


den Geſellſchaften 
2 Eis EC 


ME lé Self Niere we 
ich Ihnen ſchon We weit ihres Cha⸗ 
racters, daß Sie an * keine ze 
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und wenig naifes und  unflipibiges bemerken 
konnen. Alles, was fie fa und thun, bat 
ein gewiſſes Anſehen von einer langen Erfah⸗ 
rung, das nach meinem Urteil dem Frauen 
übel ar Jt, und Sie werden mit mir der Mei⸗ 
nüng en, daß ihr Witz bey nahe eben ſo be⸗ 
deckt ſeyn muͤſſe, als ibr Körper, und daß fie 
. fo gat ihn nuc 1 9 8 blicken laſſen ſol⸗ 


enn fie tis wle dein Se und. 
= u Hoͤflichkeiten ian pia find, me 


ier ein ës ift, i bnen verbin 
Comp rel te. Reize macht, e 
n ſie dieſes gleichergeſtalt den Manns per⸗ 
ſonen gar oft. Aber Sie werden davon nicht 
geruͤhret werden; Sie ſehen ein, daß bie ver⸗ 
bindliche Ausdrücke nicht für Sie gemacht (iub 
man hat fie ſchon andern geſagt, und fie find 
ſchon von andern geſagt worden; es ift dieſes 


eher ihre Art zu ferie en, als der Aus druck ih⸗ 
rer Empfin ue Wort, wie in 
Frankreich die ami bie Klei⸗ 
nigfeiten lieben, unb. gnug benz 
ken, fo. beſitzen hergegen die Frauenzimmer zu 
viel BR und . n" 
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In dem beſtaͤndigen Umgang zwiſchen beyden 
Geſchlechtern geſchiehet gleichſam eine Ver⸗ 
wechſelung des Charaeters, wodurch beyden ei⸗ 
niger Nachtheil zuwaͤchſt, aber vornaͤmlich ver⸗ 
aͤndern fid) die Frauen, deren zaͤrtlicher Char 
= derer Die ſolte, gar febr, und 
tbu in en hervor, die keinesweges 
fir r een: Sie fingen zu freye Lied er, 
und ſie ſingen ſie gut. Sie ſchwelgen bey o er 
Tafel, und fi es auf eine angeneh me 
Weiſe. Sie gehen mit in bie 9tebenyim mer, 
wie die Mannsperſonen, und nehmen darin 
auf alle Weiſe ihren Platz ein. Sie ſpielen 
nicht nur wie dieſe, und wiſſen ſich dabey gut 
zu helfen, ſondern fie gehen auch gleich diefen 
mit auf die Jagd, unb . = Krieg 
ausnehme, fo glaube ich, daß fie den Manns⸗ 
perſonen faſt uberall nachfolgen, und ſie haben 
es darinn, daß fie nicht den Character des 
Frauenzimmers beobachten, weit gebracht. 
Uebrigens rede ich hier von dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht uͤberhaupt, und ohne Zweifel wird das 
boͤſe, (o ich von demſelben fage, durch das gute 
mit überwogen, welches man von einer zie m⸗ 
lich groſſen Anzahl unter ihnen ſagen koͤnte, 
bey denen eine vernünftige Erziehung bie na⸗ 
tuͤrlichen Annehmlichkeiten gerettet, und all dee 
ſchoͤne Eigenſchaſten, die ihrem Geſchlecht zus 
kommen, hinzugefüͤget hat; von ſolchen Fra en 


alſo, 


294 Jo $ db 


alfo, welche in ibrem Geſchlecht dasjenige ſind, 
was der verdienſtvolle Mann in dem 
; das iſt die vor allen Frauen in der 
liebenswuͤrbig ſind. 
Die Toch verdienen einen beſoobern und 
kleinern Es iſt in Frankreich einge⸗ 
führt, daß von ihnen nicht geſprochen wirdz 
diejenigen, welche durch ihr Betragen darzu 
Gelegenheit gaben, würden (id) febr von den 
andern unterſcheiden, und das Gerücht nicht 
leicht wieder zum Stillſchweigen bringen. Ih⸗ 
re Mutter laſſen ſie nicht aus Bee unb 
Se ibnen nicht die Grepfeit, Mannsper: 
zu fprechen. Da aber aber dieſe ſelbſt 
X 5 umgeben, ſo 
ſes und die Art des Umgangs ihren 
ein schlechtes Beyſpiel, — ift zu Seflrche 
ten, toto Def der Länge feine Wir: 
Pd femme mi cher dent zurück, 
omme wieder zu anzoſen 
e Ze mg "- E^ ma vom den Gn 
ge "nj, we der egenſtand 
ner erſten Briefe an Sie gewefen ſind. Die 
Franzoſen haben in ihrem 


ee? 
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v d beum E fein An⸗ 
gie IM a 
Da — Dar Ze 
Zeg p ob fie zwar E Reese 
unb Sam Unterwuͤ 
Ze als Weeer, fo TER ep 
Nus flach een 
n Tugend 
Gë beſizt en 10 fo 5 0 


Character, mi leben zu wiſſen, 
verknüpft Ara 2 um ben Ze 
6 wo es auf das Gluͤck unb 


pin dad tebens a ben wei " 


allen, 
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ES Art Heraus dei P ein er 
Mann, yr Pi» EE 
pes er ai id. du 0 10 wi 
CM y. 75 ie Lebensart der En⸗ 

" der Li groͤ enſchaften zum vor 
E. und die Franzoſen a eu, eermóge ihrer 
Side leben, eine gröffere Dune 

Der fiber die Vorzuͤg 


Ch b i Eo b 
N Een Y Vids: m erhebet "fie 


alle diejenige, fo man ihr beylegen fónte ; 
bn er leidet nicht, daß man fie table; bier: 
durch hält iste en qe und vermin: 
dert He, „welcher in feine 
Nation ee e zé gerne, wenn man 
e fobet, und ift Lobſpruͤche zuwege brin⸗ 
witz aber er leidet es, wenn man fie 
tadelt, und er wird auf en nicht un⸗ 
Behalten, die fie nach ihrer Art, auf der 
mmen Seite beurtheilen; er weiß den 
in kobſpruͤche für fie zu verwandeln, und 
ihrer Fehler zum Vortheil zu gebrauchen. 
Engellaͤnder ſchaͤtzen nicht nur ihre Na⸗ 
tion hoch, und ziehen fie allen andern vor, fonz 
dern es achtet ſich auch ein jeder wegen ſeiner 
perſönlichen Eigenſchaften boch; ihre Nation 
beſtehet aus Perſonen, welche über ihre eigene 
Eitelkeit eitel find, ei die Engellaͤnder ma: 
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chen 
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Witz, die bebensart, fo fie bey ib „das 
kalte Blut, das ſie als einen Man des Ver⸗ 
ſtandes anſehen. Mit einem W 
zoſen verachten das menſchliche Geſchlecht, weil 
es nicht framjófif ift. Sie verbergen die 

Verachtung, fo fie gegen uns hegen, ober glau⸗ 
ben ſie zu verbergen, und fie thun hierinnen 
nicht unrecht; aber dieſe geheime Verachtung 
waͤhret langer, und nicht leicht legen e die⸗ 
ſelbe ab. Zu dieſer Verachtung fügen fie noch 
die groſſe Begierde hinzu, die übrigen mM 
om — 


d der Gewalt die Oberhand ‚erhält, Die: 
brach ift vielleicht bas ſchlimmſte an den 
Gite der Franzoſen, und eines von ben 
Dingen, ſo ſie von den unter⸗ 
ſcheidet, welche (id) begnuͤgen, daß fie vh te: 
bensart für bie beſte halten, und zugeben, daß 
die übrigen Menſchen, denen fie die ihrige la 
fen, (id) nach ihren Einſichten betragen. Me: 
brigens verdienen die Franzoſen weder den 
Haß, den ſo viele deute und vornaͤmlich die En⸗ 
gelländer wider fie haben, noch auch bie Be: 
wunderung, mit welcher ſo viele ſie verehren; 
nach meinem Meifeif müſſen diejenigen, fo fie 


genau 


so c Ob 


genau kennen, ſie lieben, und ein wenig über 
fie lachen. Man fan von ihnen ſehr viel 
St wën es beteiſt ques 
eine Dinge. Es ift eine pbe ` 
KEN Man f einen zu grof⸗ 
ſen Werth beylegen, und wodurch ſie ſich ſelbſt 
klein machen. Das Gute ift. weit eher und 
bald geſagt, aber es gehet weſentliche Eigen⸗ 
ſchaften an, welche fid) auf das ganze Leben 
ausbreiten, und davon wir bey hundert Gele⸗ 
genheiten Vortheil haben: Das Schlimme, 
fo man von den Engelländern ſagen kan, 


ſo ſehr auf te eiie, als auf das Böfe 
hinaus; es feget uns mehr in Erſtaunen, als 
es uns vergnuͤget; aber es ift nicht ſo allge⸗ 
mein, als das Schlimme, ſo man von den 
Franzoſen ſagen kan, und auf dieſe Art hebt 
ſich beydes gegen einander auf. Ich fuͤr mein 
Theil, wollte lieber ein wuͤrdiger Engellaͤnder, 
als ein wükdiger Franzoſe ſeyn; aber vielleicht 
wuͤrde dieſes Ungemach minder groß ſeyn, ein 
unwuͤrdiger Franzoſe, als ein unwuͤrdiger En: 
gelländer zu ſeyn. Ich wuͤrde auch lieber 
wuͤnſchen, einen Franzoſen von Verdienſten 
anzutreffen, als einen verdienſtvollen Mann, 
der ein Engellaͤnder waͤre, ſo wie es mehr 
Vergnügen ſeyn würde, wenn man einen 
Schaz in gemuͤnzten Gold, fo man gleich au⸗ 
wa geben 


y 
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geben könte, als in Goldſtaugen fände; die 
man münzen laſſen muͤßte. De 
ich aber in wenigen Worten und durch eine i 
die Sinnen fallende Wa einen rie 
tigen Begrif von dem ta der 
etere dieſer beyden Nation Er 
man ſagen, daß bey der einen die Lan 
voll Koth lieget, daß der gemeine Haufen, ſo 
derſelben gehet, beſudelt dft, und daß eine 
0 V o bm von. 
chen, fid) kothig machen, 
in einem Land, das kothig ijt, zu geſchehen 
pflegt, und worin man es ſich faſt nicht für 
eine Schande haͤlt, e daß ve 


gegen bey der 

noch gebahntere H voll Staub rg 
welcher ſich von da in bas ganze Land ausbrei⸗ 
tet, und überall eindringet, daß feine Einwoh 
ner mit Staub bedeckt und dadurch einfótmi 
werden, daß wenige Perſonen ſich unterſteher 
die Fußſtege zu erwaͤhlen, und 1 
ich abzuſchuͤtteln, weil man in b, Lande 
dieſen Staub bochhaͤlt, und fid) mit demſel⸗ 
ſelben ausſchmuͤcket. Die Depas 
tionen Ké bet andern he 
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achtet die ſtaubichten Leute. Durch di 
Hochachtung aber, welche die Nationen d 
fib ſelbſt hegen, und durch die Verachtung, ſo 
= gegen andere blicken laſſen, wird das Lächer: 
liche der Eigenliebe der einzelnen Perſonen, 
woraus ſie beſtehen, verdoppelt, und man wird 
endlich finden, daß man am glüͤcklichſten ift, 
wenn man zu einer Nation qebóvet, die nicht 


Urſach hat, auf den den ſie fübret, 
ſtolz zu E y ; 
und Sin mit dem 
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pir roh daß man öfters glaubt, er 
an einem Ort, wo er nicht iſt; oft aber 

1 ihn dt. wo er wirklich ift, und 

1 wenigf en wird ſeiner nur eine kleine An⸗ 
Dat ei 92 vo sh jmar de 
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auch ſeinen innern Werth, wie er denſelben 
ohne Zweifel beſizt, bat, fo ift doch dasjenige, 
was man dafür ausgiebt, nicht allezeit Witz, 
und zum wenigſten n der Gebrauch deſſelben 
nicht ſo allgemein, als man es glaubt. Die 


gar bald, daß er von keinem groſſen Nu⸗ 


gen ift, ſondern auch KEE in Anſehung der 


ſelben giebt, und bierdurch ſowol, als durch 
die geringe Anzahl der Perſonen, welche fie 
mit demſelben begabet, zeiget ſie uns gungſam, 
daß es uns nicht nothwendig iſt, Melo be: 
ſitzen, daß es etwas aufjerordentfichen, ein Vor⸗ 
zug i Lon einige geſchickt macht, andere 
zu beluſt igen. | 
Der Verſtand, dieſer weſentliche Theil des 
Menſchen iſt es, der ge ue fübig macht, 
mit einander umzugehen, und der zu allen Zei⸗ 
ten und in allen Landen gilt. Man konte s 
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ſich vielleicht als das Geſicht der Seele vor: 
ſtellen, als die Fahigkeit bie fie hat, die um ihr 
ſich befindlichen Gegenſtaͤnde zu erkennen, das 
Wahre derfelben einzuſehen, unb den Sien: 
ſchen zu beſtimmen, einen wahren 
daraus zu ziehen. Denn es iſt gewiß, daß 
zum Theil um deswillen ber Menſch erſchaffen 

und ihm die Erde zur Wohnung angewieſen 
worden, wo ſich ihm ſo viele Dinge zur Be⸗ 
trachtung darbieten. Dieſer Verſtand 
feine Sprache, welche ganz einfach ift, 
dieſe Sprache iſt auch hinreichend. Die Ge⸗ 
genſtaͤnde werden uns niemals ermangeln, 
man darf ſie nur in Abſicht ihrer ni 
Eigenſchaften betrachten, und wir werden Ma⸗ 
terie gnug, um uns zu unterhalten, finden. 
Diejenigen von den Menſchen, welche es e 
diejenigen, fo das, was fie feben, zu 
Endzweck auwenden, der des Menſchen 
dig ^ beſitzen biefen gefunden Co gr 
mich deucht, daß fie alsdann alles haben, was 
die Natur des Menſchen, in ſo fern er ein bet 
ftiges Geſchoͤpf ift, erfordert. Dieſeni⸗ 
jen, welche fid) vielmehr bemühen, das ſonder⸗ 
e und eigene zu beobachten, wodurch alle 
Sachen von einander unterſchieden und ver⸗ 
ſchoͤnert ſind, und die ein Vergnügen daran 
ues wenn. fie mit biefen Betrachtungen ihre 
Reden verichönern, - angenehmer M 
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konten wohl bie witzigen Köpfe heiſſen. In dies 
ſem Fall waͤre der Witz nichts anders, als ein 
zaͤrtlicher feiner Verſtand, und die witzigen 
Koͤpfe wuͤrden nur diejenigen unter den ver⸗ 
aͤndigen Menſchen ſeyn, welche das, was ſie 
ſitzen, auf eine angenehme Art zu ordnen 
und einzurichten wuͤßten. Wenn dieſes iſt, 
ſo kan man nichts dawider einwenden, daß ſo⸗ 
wohl der Menſch, welcher Witz beſizt, dadurch 
P gezieret wird, ſondern auch, daß er denſel⸗ 
en zu eben dem Endzweck, den der Verſtand 
fat; davon er einen Theil ausmacht, anwen⸗ 
den muß; gleichergeſtalt muß uns der Witz 
bewegen, aus allen Dingen Nutzen zu ziehen, 
er muß uns zum Guten anreizen, indem er uns 
daſſelbe lebhafter oder angenehmer vorſtellet, 
und uns hergegen vom Uebel entfernen und 
abhalten, indem er daſſelbe in unſern Augen 
vollends erſchroͤcklich und haſſenswuͤrdig macht. 
Auf dieſe Weiſe koͤnte der Witz zu dem Ver⸗ 
ſtande noch etwas hinzufuͤgen, und ihn zugleich, 
da er ihn verſchoͤnert, Gärten: wenigſten 
wuͤrde dieſes in Anſehung ſolcher Leute andem 
^o eon, welche hierin empfindlich find, und (id) 
durch das zaͤrtliche herbeylocken laſſen. Aber 
gemeiniglich hat der Witz die Unbequemlichkeit, 
daß er mehr Wirkung fuͤr ſich ſelbſt thut, um 
bemerken und bewundern zu laſſen, als daß 
er die Wahrheit durch die hinzugefügte Ans 
nehmlich⸗ 
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fie einen Koͤrper hat, wenn man fich fo aud: 
druͤcken kan, daß fie eine Tiefe hat, und ſie wird 
auch noch mehr Wahrheit in fich halten, als fie 
davon Aufferlich zeiget, Wahrheit, die allezeit 
das Weſentliche der Dinge zum Endzweck ba: 
ben wird. Dieſes werde ich Verſtand nen⸗ 
nen. Ich ſtelle ihn mir als das maͤnnliche 
Vermögen unſerer Seele vor, wenn man fid) 
dieſes Ausdrucks bedienen darf, und es (beis 
get mir, daß er vornamlich fid) für die Manns: 
perſonen ſchicket. Das Schöne wird dasje⸗ 
nige ſeyn, was das Gute begleitet, und es 
ieret; es wird mehr fid) mit den Neben: 
N nden ben, und die Verhaͤltniſſe merk 
lich machen, welche durch ihre Feinigkeit ſo 
ſehr als durch ihre Richtigkeit gefallen, und 
dieſes werde ich Witz nennen. Er wird das 
weibliche Vermoͤgen der Seele ſeyn, wie er 
auch vielleicht dem weiblichen Geſchlecht vor⸗ 
zuͤglich eigen ſolte. Der Verſtand und der 
Witz muͤſſen beyde das Wahre zum Grunde 
haben; fie oer cnra 1, und 
wie der bloſſe Verſtand nicht ohne Schönheit 
ift, fo wird auf gleiche Art der Witz diefen 
Nahmen nicht verdienen, wenn er nicht nebſt 
dem Schoͤnen, noch das Gute, dasjenige, was 
fuͤr den Menſchen ein Vortheil iſt, hat. Ein 
jedes Werk, worin das Schöne herrſchet, wird 
ein witzig Werk, und das, worin das Gute 
, errſcht, 
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herrſcht, wird ein vernünftig Werk egi. Wenn 
das Schöne und das Gute fid) zu ver⸗ 
einigt finden wird, wenn fie zu ei ak) Ends 


was blos dem Verſtand fuͤgtes 
5 i N SE SE 
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4 nur KE ‚wenige Perſonen zu ge⸗ 
kan die E Case? unb davon man 
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Xj erem wild besote p 
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E nicht elmehr — Erbabene die 
heit ſelbſt ſeyn, die Wahrheit in ihrer 
Quelle, und die ſich von ſich ſelbſt zu erkennen 
* m fid) ausdruͤcket. auf bie: 
woe Witz oder das zum Gefallen ge⸗ 

u 3 machte 
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ſchmack für das natürliche und ungezwungene, 
welches in der That der Character von dem 
Witz der Franzoſen iſt, zu beſitzen. Laſſen 
Sie uns diejenigen unter ihnen näher betrach⸗ 
ten, welche vorzuͤglich glaͤnzen, bey denen man 
keinen Anſtand hat, ihren Witz als ſo vollkom⸗ 
men, wie er (eon kan, zu bewundern. Aber 
auch hierbey werden Sie viele Beurtheilun⸗ 
gen und theoretiſche Gedanken anhoͤren müffen, 
und mehr, als Sie von mir erwarten, und 

als ich willens war, anzuführen. 
Es iſt ſehr gewiß, und die vortreflichen Wer⸗ 
ke, ſo wir in dieſer Art haben, beweiſen es, 
daß das Gute in allen Arten von Schriften 
ohne das Schöne beſtehen koͤnne, zum wenige 
ſten ohne dasjenige, was die Einbildungskraft 
oder dis debhaftigkeit des Witzes fähig ift, bin 
zuzufuͤgen. Es koͤmt darauf an, zu wiſſen, 
ob das Schoͤne gleichergeſtalt ohne das Gute, 
und das angenehme ohne das nuͤtzliche beſtehen 
kan. Dieſes muß feſtgeſezt und der Werth 
immet werden, den man dieſen Arten von 
Schriften beyzulegen hat; zum Exempel den 
Werken des Voiture und Saraſin, welche, 
wie ich glaube, die vornehmſten unter den wi⸗ 
Bigen Köpfen ihrer Zeiten waren, zu der Zeit, 
wo der Witz hauptſaͤchlich in groſſem Anſehen 
ſtand. Ich habe hieruͤber keinen Zweifel, und 
was ich eſaget habe, ſage ich noch ein⸗ 
M 4 mal. 
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mal. In den Geburten bes Wiges fan das 
Schoͤne nicht von dem Guten gettennet wers 
den, wie in der Natur die Schoͤnheit des 
Menſchen von der Geſundheit, welche ſie her⸗ 
vorbringet, nicht zu trennen iſt; ohne das Gu⸗ 
te iſt keine wahrhafte Schoͤnheit moͤglich. 
Denn da der Menſch fuͤr das Gute erſchaffen 
iſt, ſo kan er ſich nicht entbrechen, ſolches zu 
haben, oder er hoͤret auf, der Menſch zu ſeyn, 
davon er die Geſtalt beſizt; und da die Natur 
des Guten ift, daß es fid allem dem, was deſ⸗ 
fen fähig ift, mittheilet, fo kan er auch nicht 
umhin, es in allem, was von ihm herkoͤmt, in 
allen feinen Geburten des Witzes mit einflieſ⸗ 
ſen zu laſſen. Voituͤre und Geelen 
dieſes nicht beobachtet. Es findet ſich alſo auch 
mehr Witz in ihren Werken als Menſch, 
mehr Erfindung oder Einbildungskraft, als 
Empfindung. Sie ſind blos und allein witzi⸗ 
ge Köpfe geweſen; fie haben das Schöne, wel 
ches ihr hauptſaͤchlichſtes Augenmerk war, mit 
dem Guten ausgezieret, das in ihnen feinen 
Platz baben konte, das ſie aber nicht in ſo 
groſſem Ueberfſuß beſaſſen, daß es in bie Ges 
burten des Witzes mit einflieſſen, und dieſe 
gut machen konte. Dieſes heißt, Voituͤre und 
Garafin konten nicht ermangeln dasjenige zu 
thun, was ſie gethan haben, ſie konten nur die 
Srhumg werdnidern, welche die DE ber 
de "ër egens 
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Gegenſtaͤnde des Witzes und e her ent; 
feo 


ringenden Geburten ausma ere 
Önnen auch ihre Schriften, weil (ie nicht der 
auf das Gute, und auf die Ordnung gegruͤn⸗ 
deten Menſchlichkeit gemäs (inb, nicht den 
Werth haben, den man ihnen beylegt. Ihr 
Endzweck, und dieſer beſtimt vornámlid) bet: 
ſelben Werth, iſt allein eine angenehme Ver⸗ 
wunderung zu erwecken, die Men chen durch 
is vorgeſtellte Scheinbare zu 2 cad den. Ich 

ergegen muß ſagen, wenn ich auch hierdurch 
eine ungewoͤhnliche Meinung behaupte, daß 
der Werth der witzigen Schriften ſowohl als 
derjenigen, welche dem guten gewidmet ſind, 
vornaͤmlich von dem Werth des Verfaſſers, 
von dem guten, das fid) in ihm finden laͤſſet, 
abhaͤnget, ſein Character hat in dieſelben einen 
allgemeinen Einfluß; er verſchaffet ihm ſeine 
Wurde, eher denn alles das glänzende, fo er 
darin anbringen kan, und auf dieſen Fuß koͤn⸗ 
nen nur Menſchen, die am guten reich ſind, 
fi) das Vergnügen machen, gutes hervorzu⸗ 
bringen, ſich und andere durch die Geburten 
ihres Witzes ergoͤtzen, und nur dieſe allein ver⸗ 
moͤgen es auf eine edle Art zu thun. Laſſen 
Sie uns die Sache auf eine andere Seite be⸗ 
trachten; ſie verdienet unterſucht zu werden, 
und ſie iſt es, die uns zu der untniß des 
Werths der witzigen Schriften fuͤhret. 
e | 45 Es 
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ge mir, daß alles, was bie Men⸗ 
ſchen ſchreiben, und worin Gedanken Platz 
nehmen toͤnnen, dahin abzielet, die verſchiede⸗ 
nen Verhaͤltniſſe zu entdecken, welche die Dinge 
fowoht unter fi ſelbſt, um ein wohl eingerich⸗ 
tetes 1910 zu bilden, als in Abſicht des Men⸗ 
Gen, oi La n unter ihnen befindet, und 
9 all e nach, feinen Vortheil dar⸗ 
"Ku I, 9 ben koͤnnen. Die Entde⸗ 
di der erhäteniffe, welche bie Sachen mit 
dem 9 — 0 THEME verlanget, auſſer der 


es, auch die Richtigkeit 
und en 


ung lad dieſem Ch 
ratter fin nd E ſelten, ra ie andern e 
find. Denn wenn man Mr Verhäl Ki 
empfinden will, fo muß der Menſch ſelbſt in der 
Ordnung fen, er muß fo beſchaffen ſeyn daß 
alle Dinge fid) auf ihn, als auf ein ſeſtgeſeztes 
Ziel bejieben fónnen. Der redliche Mann 
wendet fich, wenn er dasjenige, was ihn um: 
giebt, aufmerkſam betrachtet, zu dieſer Art von 
Entdeckung, und ſetzet e? jen jene andere 
nach; er be 1 t áttniffe , wel⸗ 
che bie Sa en, e) 1 10 en, für 100 nicht 
anders wichti foferne fie ihn an: 
96d. 1 fie 125 1 ſind, 
werden d von ſeinen Handlun 
e von bieſem Character Scheiß 


ten 
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ten ausarbeitet, fo kan es nicht fehlen, "Wu er 
yi vorttefliche Werke, und die fo. gar bie 
choͤnheit feines Genie uͤberſteigen, j ^l 
bringen ſolte. Das nuͤtzliche findet ſich darin 
mit dem angenehmen nicht vermiſcht; das aus 
genehme iſt darin angebracht, um das nuͤtzliche 
noch mehr zu er „das wahre, welches aus 
demſelben noch na licher als e 
flieſſet. Die witzigen Köpfe, die wir als Be 
fpiele angefübrer haben, Voituͤre und 
(in befanden ſich nicht in dieſer Sage; ^d 
ben auf dieſe Verhaͤltniſſe keine Achtung ger 
habt, und das angenehme hat an ſtatt ihre 
Schriſten zu betſchönern, das weſentliche "n 
von ausgemacht. Da x eine lebhafte u 
fruchtbare EE t, unb auffer dieſem 
habt, welche ëng 


des guten, trib ſich in Ce 
uͤben uute uu E 
ben fie fib E à af Fig dai 


ſchen den Saen fl elbſt, bem zwiſchen en 
Sachen und dem Menſchen, und zwar einem 
ſolchen Menſchen zu erfinden, der in Abſicht 
des guten, woraus er feine hauptſächlichſte Be: 
ed — machen ſolte, muͤßig iſt, und ſie ha⸗ 
ben die Dec iftniffe mit allem ode. was bie 
Fruchtbarkeit ihres Witzes an die Hand gege: 
ben, ausg., A Dergleichen euigkeiten 
konten nich anders als denjenigen — 


816 do © ob 
Vergnügen erwecken, für welche fie ſolche et 
fanden, weil fie dieſelben in ihrer Muſe beftärf? 
ten, und es ift nicht zu verwundern, wenn fie 
bey Ermanglung der wahren Verhältniſſe, die 
dem thaͤtigen und auf das gute gerichteten 
Menſchen angehen, dieſe Werke bewundern, 
und fie für Meifterftücke des menſchlichen Wir 
Keshätten, des Witzes, DEP ſich, um das leere, 
fo der Mangel des Guten verurſacht, zu ers 
füllen, verdoppelt. Eben fo wenig darf man 
erſtaunen, wenn es Leute giebt, welche dieſe 
Verhaͤltniſſe für erfundene Verhältniffe, für 
Sachen von keinem Werth anſehen, und daher 
Gelegenheit nehmen, die Geburten des Wir 
Bes, fie mögen beſchaffen fepn, n wollen, 
zu verachten, und nicht zugeben wollen, daß de 
Witz von einigem Nutzen in der Welt fen. 
Laſſen Sie vip ſtrenge ſenn, unb zu⸗ 
geben, daß in den Werken und in den Unter⸗ 
redungen der Menſchen ein Spiel berrſche, 
weil die Natur ihnen Witz verliehen, und ſie 
mit der Neigung, fid) dieſes Vermoͤgens der 
Seele zu gebrauchen, gebohren werden laſſen. 
Aber laſſen Sie uns von denſelben verlangen, 
daß dieſes auf eine folche Art geſchehe, die ih: 
nen würdig und nützlich ift Aic Be Spiele, 
welche den Körper in Bewegung ſetzen, auch 
ihren Nutzen haben, und ihm zu Erlangung 
der Starke und Hurtigkeit dienen. Ein ver: 
t - 4 n 5 d dë i nuͤnftiger 
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nuͤnfriger Mann wird weder ein GSeiftänzer 
noch Gaukler werden, er erwaͤhlet ſich aber 
Leibesuͤbungen, die wohl anſtaͤndig find, und 
niemand wird ihn deswegen tadeln. Laſſen 
Sie uns eben dieſes in Anſehung des vernuͤnf⸗ 
tigen Menſchen thun. Laſſen Sie uns edle 
Vergnuͤgungen, die uns anſtaͤndig ſind, ha⸗ 
ben, bey welchen wir uns wieder erholen, und 
uns zugleich beluſtigen Finnen‘, damit wir mit 
deſto groͤſſerm Eifer wieder zur Arbeit, zu dem, 
was die Befchäftigung des Menſchen aus⸗ 
macht, zuruͤckkehren koͤnnen, Durch eine ihm 
wuͤrdige Beſchaͤſtigung erhaͤlt der Menſch erſt 
ſeinen wahren Werth; er beſtimmet ſich ſelbſt 
ſeinen Werth, und er zieret ſich durch den 
Witz, wenn er denſelben auf eine edle Art zu 
Tage leget. Seine Zierrathen aber muͤſſen 
mit ſeinem Werth uͤbereinſtimmen, und der 
Witz, welcher eine von ben Eigenſchaſten iſt, 
die man an dem Menſchen am hoͤchſten halt, 
muß zu ſchaͤtzbaren Dingen angewendet wer⸗ 
den, und den Menſchen ſelbſt ſchaͤtbar zu ma: 
chen, behtragen. Der Endzweck der Werke 
des Witzes muß das Gute, das angenehm ge⸗ 
machte Gute ſeyn, ſie muͤſſen uns durch ihre 
Spielwerke unterrichten, und zwar noch der⸗ 
geſtalt, daß fie nicht einmal die Abſicht, als 
ob ſie uns unterrichten wolten, blicken laſſen. 
Diejenigen Menſchen, welche ven der Natur 

, bie 
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aͤhigkeit zum ſcherzen empfangen, moͤgen 
n" wenn fie Gefallen eng Aë. aber 
e müfjen als Maͤnner ſcherzen, bie mit Kin⸗ 
dern ſpielen, denen ſie von allen Dingen, deren 
fie Erwehnung thun, Begriffe beybringen, und 
nicht als Kinder, die mit andern Kindern ſcher⸗ 
, a? als irt is einander ein leeres Nichts 
—＋ 8 Der Menſch muß nicht weni⸗ 
Menſch fon, enn er ſpielt, als wenn er 
. Seine cover d 
10 us das Verhaͤltniß, bas fie mit der Ord⸗ 
nung haben, gefallen, das ift, durch dasjenige, 
was dem Menſchen das eg Pay c zu fpier 
len und dë ee Spiele aber, 
welche AR risu find, muͤſſen 
von ihm N und fuͤr unrecht gehalten 
werden, für ſolche Spiele, die mit dem Men⸗ 
ſchen ſpielen, anſtatt daß ſie ihm zum Vergnuͤ⸗ 
gen geſpielt werden ſolten. Die Menſchlich⸗ 
keit muß die Sphäre. ſeyn, wo geſpielet wird; 
ſie v . bey ihren Spielen gewinnen, und ins 
angenehmer gemacht wird, vermehret 
GE E w M 
ſie dasjeni legen, was ü 
let. Endlich men bie die Spiele des Witzes 
dergeſtalt beſchaffen (epu, daß D nicht erſchre⸗ 
20 oder unter der Decke € atore gefcher 
indem dieſes nicht volkommen mit der 
GN ng K. 2 
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chende Wahrheit muß fo wenig beleidigen als 
zu beleidigen ſuchen; ſie muß vielmehr ſelbſt 
diejenigen, ſo ſie tadelt, durch 1 ei⸗ 
ten freuen; fie kan machen, daß der 7 
wenn es noͤthig ift, uͤber feine Beurtheilung 
erroͤthet, aber fie muß die Schaam, welche fie 
hervorbringet, ehren, und es gebótet zu dem 
Character eines edlen eines artigen Mannes, 
daß er die Wahrheit im Lachen ſaget, und ſie 
beliebt und angeſehen macht. Es iſt für den 
Menſchen ruhmwuͤrdig, wenn er deu Spielen, 
wo er fi) freywillig beſtimmet, mehr als den 
ernſthaften Verbeſſerungen zu danken hat, 


welche ihm gewiſſermaſſen Gewalt anthun, 


und es iſt für ihn bequem, überall Unterricht 
zu finden. Alles ift für den Menſchen ges 
macht, um ihn gewiſſe Wahrheiten vor Augen 
zu ſtellen, die im Grund den Werth der Zug 
betreffen, den welchen die Dinge in 
eh. ry mie 3 bd 23 
ihn, auf eine oder die andere , 
Ze Geburt eines witzigen Kopfes muß 
e vn ibrem Weſentlichen ha⸗ 


ben, daß fie dieſe Verhaͤltniſſe 1 = 


th in fid) bat, und fie denjenigen, fo 
ö wiſſen, zu erkennen giebt. Dieſes iſt 
m wahren Genie eigen, und der Menſch, 
welcher daſſelbe beſizt, thut es gleichſam von 
Natur, und ohne daß er ſich daben m 
; ieſes 
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Dieſes fitibet ſowohl in feinen Spielen, als in 
ſeinen ernſthaften Handlungen ſtatt; eben die⸗ 
ſes berichtiget fie, und zeiget, daß fie dem Men⸗ 
ſchen zugehoͤren. Ueber das ift annoch nó; 
thig, daß eine jede Sacht wenig oder viel nach 
dem Verhältnis ihres geringen oder groſſen 
Werths ausgefuͤhret wird, und daß, da hier⸗ 
durch auch der Werth von allen dem, was 
dieſe Geburten in ſich faſſen, bemerket wird, 
dieſe zu der nuͤtzlichſten aller Erkenntniß bey: 
tragen, à diefer, ez indem fie jeder Sa⸗ 
che ihren Werth beſtimmet, uns febret, eine 
jede Sache in unserm beben wohl einzurichten, 
und ſolche zu unſerm Nutzen anzuwenden. 
Dieſes iſt die Erkenntnis, auf welche ſich alle 
andere beziehen muͤſſen. Auf dieſe Art 
kan alles, was in der Natur fein Daſeyn hat, 
den Menſchen zum Gegenftand feiner Unter⸗ 
redung dienen, und der Witz fan überall 
nen Platz nehmen und finden, in kleinen Sa⸗ 
chen ſowohl und vielleicht mehr als in den groſ⸗ 
ſen. Denn ſie haben einerley Urſprung, und 
alle verdienen unſere Aufmerkſamkeit, weil die 
Natur ſie uns alle vor Augen geſetzet hat. 
Der bloſſe Verſtand beſchaͤftiget fid) lieber mit 
groſſen Sachen, und überlaͤſt es dem Witz, 
mit den kleinen zu ſpielen, und der Witz ift ſei⸗ 
ger Seits mit dieſer Theilung zufrieden, und 
fat natürlicher Weiſe mehr Neigung zu vg 
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kleinen, indem daſſelbe feinem Spiel gemäfe 
und für ipu ſchicklicher ift. Laſſen Sie uns 
alſo mit den kleinen Dingen in der Welt ſpie⸗ 
len; laſſen Sie uns hundert und noch hundert 
Sachen zu dieſem Gebrauch ausſetzen, bis man 
ſie Dr sel lernet, 7 der 
eine ere ftigung erhaͤlt, wenn 
nicht daun petet daß er Gg Wir Nets 
len wieder auf die Betis des Beie und 
Saraſin kommen. 


Die Franzoſen schätzen fe ungemein, boch, 
und ihnen ſcheinen dieſes wichtige Sachen zu 
ſeyn. Doitüre füßret fie vornaͤmlich hinters 
Acht; fie e ſtellen ihn an die Spitze ihrer wißi« 
gen Köpfe, und einer *) davon nennet ihn den 
Boͤnig derſelben. Saraſin LR auch feine 
Bewunderer, welche ihn fe ch erheben, 
und die bierzu eben Tisi Gb di bie Ver⸗ 

bes Voituͤre haben, daferne es andem 

Aft, daß dab de Schreibart dieſer Schrififteller das⸗ 
etc? ift, von bem man ein fo groſſes Rüfmen 

n will. Man muß geſtehen, daß. fie 

darinn vortreflich ſind. Voituͤre in fei 

Briefen, und Saraſin in einigen feiner 
te, worin et, un Urtheil ze 

dë t 
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ben Voituͤre uͤbertriſt. Man hat nie ange: 
n feiner geſcherzt, als dieſe Schrift⸗ 
Geller gethan haben; nie hat man eine frucht⸗ 
barere Einbildungskraft, als die ihrige, geſe⸗ 
ben; die Blumen wachen: unter ihren Haͤn⸗ 
den, wie ſie unter den Fuͤſſen ihrer Schaͤfer 
hervorſchieſſen, und alle ihre Arbeiten find mit 

denſelben SCH niemals find wunderbare⸗ 
re Schriften in ihrer Art geweſen; aber nie⸗ 
mals iſt auch eine Schreibart eingebildeter ge⸗ 
weſen, als dieſer beyden Schriftſteller ihre. 
will ihnen noch den Balzac mida 

n Ruhm nicht oe. groß, und 
bah ernfthaften und erhabenen 

dasjenige iſt, was jene in der freundſc aftliche 
und ſcherzhaften Schreibart find, und ich (age. 
Ibnen, daß dieſe witzigen Köpfe als Selam 
keiten der Natur angeſehen werden koͤnnen; 
bey welchen fie den Verſuch machen wollen 
wie weit die Einbildung der Menſchen auf ei⸗ 
ne angenehme oder prächtige Art in Unord⸗ 
nung rn konte, und was biefe Einbildungs⸗ 
kraft für eine Gattung Dinge ſowohl durch 
ſich ſelbſt, als wenn ſie den Verſtand zu ihren 
Dienſten hat, anſtatt daß fie ihm dienen ſolte, 
hervorbringen moͤgte. Wenn ich nicht ſchon 
geſagt hätte, daß das Gute oder das Vernuͤnf⸗ 
tige das Wefentliche | deſſen, was die Menfchen 
ſchreiben, SS muͤſſe, fo wuͤrde id) es 
hier 
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bier fagen, und daben die Niere Ae ob 
das Vernuͤnſtige gleichſam der Körper eines 
jeden Werkes waͤre: Wenn ein Schriftſteller 
Gefallen daran findet, es auszuzieren und es 
WC zu machen, fo habe id) nichts dp: 
zuwenden; er kan fid) bier des Witzes, me 
chen er beſtzt, bedienen, und dieſen Körper ati: 
due" DURAS. Aber etwas mit nichts 
8 und Witz oder Einbildung ohne 
Sirflichfeit geben, dieſes heiſſet gleich ſam ei 
nen angekleideten Schatten hervorbringen, 


„bedienet fid) de 


einzumachen, di 
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gen laſſen, wenn man viel davon eſſen und ſei⸗ 
ne ganze Mahlzeit thun foll. 

Man kan noch eine andere Anmerkung! über 
die Werke des Voitüre machen. Sie betrift 
inſonderheit (eine Briefe, welche man noch uns 
ter ſeinen Schriften am hoͤchſten haͤlt, und die 
man gern nachahmen moͤgte. Wir ſchreiben 
an unſere Freunde Briefe, und ihnen zu mel⸗ 
den, was in uns vorgehet, und vornämlich, 
was in uns in Abſicht auf ſie vorgehet; wir 
ſchreiben ihnen alles, was wir ihnen ſagen 
MW. wenn se uns mit. denfelben unterre⸗ 

Die Vollkommenheit von dieſer Art 
Briefen bath a alfo barinn, daß fie den ger 
woͤhnlichen Unterredungen ähnlich, daß fie 
freundſchaftlich und natürlich find, daß fie nicht 
nach der Arbeit ſchmecken, und die Sprache 
des Herzens reden. Dieſes iſt aber nicht der 
Character der Briefe des Voituͤre. Anſtatt 
natürlich zu ſeyn, find fie nur witzig; fie ab: 
men der Freundſchaft nach, welche keine 2h! 
abmung will; fie ſpielen nur mit 
Diefer Schriftfteller ſtellt (id) an, als ob e 
alles dasjenige empfände, was er doch nicht em; 
pfindet, und er uͤbertreibet es, um ihm einigen 
Werth zu geben, um zu ſcheinen, als db er viel 
empfaͤnde. Einem jeden, an den er ſchreibt, 
ſagt er alles, was er ſchmeichelhaftes erdenken 
Tan, und er erhebt ſie, einen jeden nach ée 

Reyhe 
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Reyhe über alle die andere. Ein jeder dient 
ihm zur Puppe, der er die ſchoͤnen Kleider, (o 
er zu machen weiß, anleget. Es iſt ein Spiel, 
worüber im Grunde diejenigen Perſonen, wel⸗ 
che dergleichen Briefe empfangen, nicht eben 
groſſe Urſache haben, ſehr zufrieden zu fenn ; denn 
es ift für uns verdienſtlich, daß unſere Freunde 
in ihren Schreiben gezwungen ſeyn ſollen, zu 
der Erdichtung e zu nehmen, und 
daß wir bey jedem Brief, welchen wir von ih⸗ 
nen empfangen, bemerken, wie wir noch nicht 
ſo weit gekommen ſind, daß wir ihnen einige 
Empfindung für uns eingeflöffer hätten. Dieſe 
Briefe thun alſo die enegengefeteestungs 
fie führen zu dem witzigen Voituͤre, nicht aber 
zu dem freundſchaftlichgeſinnten Voituͤre; es 
ſcheinet, als ob in ihm der Witz bie Menſch⸗ 
lichkeit verſchlungen habe. In Wahrheit, alle 
die Beſchaͤftigungen, worein fid) die Menſchen 
einlaſſen, find dieſer Bequemlichkeit ausgeſezt; 
ſelten thut man ſich in einer anders hervor, als 
auf Unkoſten des Grunds derſelben, auf Un⸗ 
koſten der Menſchlichkeit. Aber dieſes ſolte 
durchaus in Anſehung des Witzes feine Aus: 
nahme leiden; er muß die Zierde der Menſch⸗ 
lichkeit ſeyn, ohne daß ſie dadurch leide, ſo wie 
die Blumen eine Wieſe zieren, ohne ihren 
Werth zu verringern. Dieſe Schriftſteller 
ſolten ſich in andern Materien, in blos ſcherz⸗ 
X 3 haften 
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baften Dingen und überhaupt in ſolchen üben, 
welche Bet den 
er fein Gefühl ae. Einig; feiner Scheiß, 
ten ſind von dieſer Art; dieſe kan man ohne 
Tadel N laſſen, und auf denſelben 
den hohen X ei welchen man ihm gie 

bauen. Voituͤre f der König des Scherzens 
und der Kleinigkeiten; auf dieſen Fuß wird er, 
wenn man ſonſt will, der Koͤnig der witzigen 
Köpfe in einem Lande ſeyn, wo die Kleinigkei⸗ 
ten in Unfehen ſtehen, unb fein Lob wird das; 
jenige Fon, fe Sarafin ihm berlegt, und wel⸗ 
er man mit veränderten Nahmen auch dem 
rafin geben koͤnte. Octurius, nulli nu- 
arum laude fecundus. Laſſen Sie uns die 
andern witzigen Köpfe, woraus fid) bie Franz 
zoſen ſo viel Ehre machen, oder zum wenigſten 
einige der vornehmſten von denſelben betrach⸗ 
ten, und wir wollen verſuchen den Werth für 
ſie zu beſtimmen, der ihnen zukoͤmt. "3 
Sie im berühmte Dichter in ber drama 
üſchen Dichtkunſt, das ift, in demjenigen, was 
man unter den Geburten des Witzes zum hoͤch⸗ 
Den EA, und bie man für wichtiger, als die 
gewöhnliche Werke des Witzes anficbet. Cor⸗ 
neille und Racine ſind in dem Trauerſpiel, 
und Moliere in dem Auſtſpiel vortreflich ge: 
weſen. Wir wollen verſuchen nicht dieſen 
Dichtern, ſondern diefer Art zu ſchreiben, ie 
ren 
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ren Werth zu Beftimmen, in welcher es omg ` 
ift, fid) hervor gethan zu haben, um unter die 
auſſerordentliche Genies gezaͤhlet zu werden, 
und die in der That eine Art von Genie er⸗ 
fordern, die ſich ſelten findet. Hier beziehen 
fi die Verhaͤltniſſe auf den Menſchen, ba aber 
der Endzweck der dramatiſchen Poeſie allein 
ift, uns Vergnügen zu verfehaffen, fo koͤnnen 
ſie nicht ihre gaͤnzliche Richtigkeit haben, und 
der Dichter muß uͤberhaupt ihnen Gewalt an⸗ 
thun, wenn er zugleich dem Geſchmack des 
Publici gefallen will. In dem Comiſchen ver⸗ 
ringert er ſie, und ſetzet ſie unter den Men⸗ 
ſchen, und in dem Tragiſchen erweitert er ſie, 
um ſie heldenmaͤßig zu machen, und erhebet ſie 
uͤber die Menſchlichkeit. Dieſe Geburten des 
Witzes haben, wie die meiſten der uͤbrigen, 
keinen andern Endzweck, als den Beyfall, und 
alles zielet endlich dahin ab, den Dichter zu lo⸗ 
ben. Wir wollen alfo auch denjenigen, bie 
wir genannt haben, das Lob nicht verſagen, daß 
fie, wie wir fon einmal geſagt haben, in bie; 
fer Schreibart vortreſlich geweſen, und fie viel⸗ 
leicht dieſelbe Höher als alle ihre Vorgänger 
getrieben haben. Aber das Schoͤne des Dra⸗ 
matiſchen wird uns auch eben ſo wenig, in der 
Beylegung feines Werths blenden, als es das 
"publicum bintergehen kan, um in ihm die 
Neigung zur Tugend oder den Abſcheu gegen 
` X A das 
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das Laſter zu erwecken. Das Tragiſche, wel: 
ches man aus dieſem Grund ſo ſehr lobet sei 
fo weit über das Comiſche erhebet, ſcheinet mir 
nicht nur von geringem Nutzen, ſondern d 
deucht mid) auch, als ob es in einem getoi 
Verſtand noch etwas mehr Comiſches, als das 
Comiſche ſelbſt, an ſich habe. Das Theater 
iſt nicht gemacht, um den Menſchen dasjenige 
zu geben, was ſie nicht haben, dieſe groſſen Em: 
pfindungen und Geſinnungen, welche der Stof 
des Trauerſpiels ſind; es ift zum hoͤchſten fá: 
— die Menſchen zu bewegen, dasjenige, was 
ſie zu viel haben, und was ſich leicht verlieret, 
die Thorheiten, die fie lächerlich machen, abzu⸗ 
legen. Die Como die kan in ihnen, indem fe 
dieſe Thorheiten in ihr völliges dicht fefiet, eis 
nen Abſcheu vor benfelben verurſachen; da⸗ 
durch iſt das Comiſche auf dem Theater an 
ſeinem rechten Ort, ſo wie auch dadurch, daß 
es dem Witz des Ble gemás ift, welchen 
gern fpielet, und zu den Kleinigfeiten geneigt 
iſt. Alles, was eitel und leicht verſchwindet, 
ſchicket ſich, auf dem Theater vorgeſtellet zu 
werden, und da die Comoͤdie im Kleinen das⸗ 
jenige iſt, was die Welt im groſſen, ſo beſtim⸗ 
men die Menſchen ihren Werth ziemlich rich⸗ 
tig, wenn ſie bey Vorſtellung derſelben lachen. 
Wenn ſie ordentlicher eingerichtet, und von 
; rn Ca Wu gersintget wäre, wenn K 
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fo febr bie Verbeſſerung anderer als einen an⸗ 
genehmen Zeitvertreib zum Endzweck hätte, fo 
koͤnte fie noch von einigem Nutzen ſeyn, und 
ſo waͤre es ein Spiel fuͤr das gemeine Volk. 
Mit der Tragoͤdie verhält es (id) nicht gleicher: 
maſſen, und ich zweifle, daß man fuͤr ſie einen 
ſchicklichen Ort ausmachen wird. Sie ſtellt 
eruſthafte und wichtige Gegenſtaͤnde auf dem 

Theater vor, und treibet mit Sachen ein Spiel, 
aus denen man einen ganz andern Nutzen zie⸗ 
hen koͤnte. Es ift nicht zu leugnen, daß fie 
das Laſter als haſſenswuͤrdig und beſtraft oer: 
ſtellt; aber es ift das auſſerordentliche und bis 

auf das aͤuſſerſte getriebene Laſter, und feine 

Beſtrafungen ſind ſo beſchaffen, daß man die⸗ 
ſelben in dem gemeinen Lauf des Lebens nicht 
zu befuͤrchten hat. Sie empfiehlet die Tugend, 
aber fie ſetzet dieſelbe in Gefahr, und macht fie 
durch ihre Empfehlung einigermaſſen gering⸗ 
ſchaͤtzig. Sie entehret nach ihrer Art bas Gu⸗ 
te in das ſchoͤne, indem ſie ſich deſſelben zu 
Vorſtellungen, davon nur allein die Frage iſt 

zu wiſſen, ob ſie gut gerathen ſind, bedienet. 
an weiß allerdings den Werth des guten; 
man weiß ſattſam, daß die Tugend ihren Nu⸗ 
fen in der Welt haben muß. Die Frage ift 
zu wiſſen, wo fie ihren Platz erhalten foll, und 
auf die Art, wie die Menſchen beſchaffen find, 
ſo verurſacht derjenige T Vergnügen, bec 
" . $ 
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fie ihnen gleichſam in der Entfernung und auf 
fer dem gemeinen Lauf des febens zeigen kan, 
der es fen auf eine Weiſe, welche es wolle, fie 
frey ſpricht, die Tugend anzunehmen und ſie 
ſich eigen zu machen. Die Dichter erweiſen 
ihnen dieſen Dienſt vermittelſt der Trauerſpie⸗ 
le. Sie legen darin die Tugend zur Schau 
aus, aber fie wiſſen fie in einer fo auſſerordent⸗ 
lichen und von dem Stande der Zuſchauer ſo 
entfernten Sphaͤre in ſchoͤne Worte und glaͤn⸗ 
zende Empfindungen zu verwandeln, daß fie 
eine Art von Verhaͤltnis zwiſchen dem Spiel 
und der Tugend anbringen. Wenn die Zu⸗ 
ſchauer feben, daß die Tugend der Vorwurf, 
das praͤchtige Spiel des Witzes geworden, ſo 
gewoͤhnen ſie ſich, ſie alſo zu betrachten, als ob 
ſie hierzu gemacht waͤre, und ſie meinen, daß 
eine ſo praͤchtig ausgefuͤhrte Sache alles hat, 
was ſie von dem menſchlichen Witz erfordern 
kan. Indem ſie dieſe Arbeiten billigen und 
bewundern, indem ſie ſich von dem patheti⸗ 
ſchen, fo in berfelben herrſchet, ruͤhren laſſen, 
ſo glauben ſie, daß ſie demjenigen, was ſie von 
ihnen von der Seite des Herzens verlangen 
koͤnnen, ein Gnuͤge gethan. Die Tugend wird 
alfo ein Schauſpiel, das allein für die Neugie⸗ 
rigkeit des Poͤbels iſt, ein Gegenſtand des 
Theaters, wohin fie die Menſchen vermeifen, 
und alle dieſe groſſe Geſinnungen ſcheinen if 
12 nen 
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nen von dem gemeinen Lauf des Lebens fo weit 
entfernet, als es die Kleidungen und die Stel⸗ 
lungen der ſpielenden Perſonen von den jetzi⸗ 
gen Moden (imb. Die diebe allein, fo ge: 
woͤhnlich das Weſentliche dieſer Vorſtellungen 
ausmacht, und worin alle theatraliſche Stücke 
miteinander uͤbereinkommen, die Liebe, fo nn: 
ter allen Neigungen der Jugend am meiſten 
gefällt, und welche von den ſchoͤnen Empfin⸗ 
dungen nur begleitet wird, thut ihre Wirkung 
in dieſen für (ie erfundenen Spielen, und thei⸗ 
let ſich derſelben wirklich mit. In dieſer Ab⸗ 
ſicht kan man vornaͤmlich ſagen, daß die Tra⸗ 
goͤdie den Menſchen ſchaͤdlich iſt. Sie er⸗ 
niedriget das Gute, indem fie es mit dem Boͤ⸗ 
ſen und mit der Liebe vermiſchet, ſo wie ſie das 
Boͤſe gültig macht, indem fie baffelbe dem Gu⸗ 
ten nicht nachſetzt. Wit wollen alfo die groͤ⸗ 
ſten Bemuͤhungen des Witzes in Abſicht auf 
die tragiſche Dichtkunſt unter die eitle und mit 
der Menſchlichkeit in keinem Verhaltnis (te 
hende Dinge zahlen, und wir wollen aus allen 
dieſen den Schluß ziehen, daß wenn der Wi 
ſich nicht behaupten kan, indem er (io, um fi 
zu erheben, auf das ernſthafte ſtuͤtzet, wenn er 
mit dieſer Huͤlſe nur ein eitles unb ſtolzes Ge: 
praͤnge hervorbringen kan, fo wird er um fo 
vielmehr, wenn er fid) ſelbſt unterftüßer, und 
erhebet, nur allein unnuͤtze Dinge, Nichtswuͤr⸗ 
digkeiten, 
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bigfeiten, fo feine 8 verdienen, fuse 


zubringen im Stande fen 
Unter die N e gfeiten, fo der Witz 
ohne Anzahl b gt, unter Deier 


was nod) fchlimmer;, als die unnuͤtzen Dinge 
und bie Nichtswuͤrdigkeiten ift, muß man eine 
ganz ſonderbare Schreibart, ſo man Burleske 
nennet, ſetzen, welche ſich, wie ich glaube, nur 
unter den Franzoſen findet, und zugleich muß 
man nicht vergeſſen, den Dichtern, denen ſie 
dieſelbe zu danken mit in der Reyhe ihrer wi: 
tzigen Koͤ W d S ein be⸗ 
rübmter Jahrhunderts, hat 
ſich in dieß ehen er bervorgethan, und 
ie auf einmal zu ihrer Vollkommenheit ge: 
acht. Hier beziehen (id) nicht nur alle Vir, 
haͤltniſſe auf den muͤßigen, ſondern auch auf 
den ausſchweifenden Menſchen, der die Natut 
verlaͤſt, und fid) lediglich der Erfindung übers 
giebt, der das ſucht, was nicht iſt, und was 
nicht ſeyn ſoll, und dieſer witzige Kopf verdie⸗ 
net zum Koͤnig 5 
tuͤre zum König des Scherzens erklaͤret zu ger: 
den. Die Anzahl ſeiner Bewunderer zeiget 
auch, daß ſein Koͤnigreich nicht minder groß, 
und daß kein Thor iſt, welcher ſich nicht mit 
Gaben, ſo ſich zu feiner Thorheit ſchicken, bie 
Hofnung machen kan, daß ſeine Narrbeit ge⸗ 
Wë und er auf den Thron erhaben werden 
wird. 
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wird. Uebrig ens ſcheinet es, als ob die Na⸗ 
tur und der SC Kopf mit. einander Krieg 
gefuͤhret; die Natur gab m einen ſchlechten 
und ungeſtalten tper, und er bergegen, 1 unt 
fid an fie zu rächen, machte ben Virgil m un: 
geftaltet, dieſen Dichter, deſſen Genie der Na⸗ 
tur zur Ehre gereicht; er verunſtaltete ihn fo, 
wie die Natur ihn ſelbſt verunſtaltet hatte. 
Dieſes lächerliche Werk hat um ſomehr den 
Beyfall, welchen es gefunden, finden muͤſſen, 
damit die Menſchen daraus ſehen koͤnnen, wie 
weit man ſich von der Einbildung verführen 
laſſen kan, ſobald man ſich von dem V p 
und ber Einfalt SOEN wie ſehr Pu 
den Geſchmack verdirbt, wenn man ihn 
etwas anders, als durch das wahre, CUNT 
was Da Menfchen zukömt, zu üben fid un: 


terfängt. 
Eu anderer Schrififeler, der in dem z 
angenen Jahrhundert auf biefe "€ 
ficnen war, batte (id) ſchon biefes BALL, 
ori zu Erlangung feines Rufs bedie⸗ 
inem Pantogruei den uie: 
| it ausgeſchüttet, wo er ver: 


e ee Sj. 
Kee, um den Leier zu betrügen, einge 
Woo, Ausdrücken, von denen der Poͤbel fi 0 
Binceifien eg ſondern ſogar mit 


Under? 


334 dë $ 88 


unvernuͤnftigen Dingen, und wahrhaften Ra: 
fetenen angefüllt, das ift, er laͤſſet feine luſtige 
Einfaͤlle von ihrem gewoͤhnlichen Gefolge be: 
gleiten, und unterhalt die Leute, welche nach 
dieſer Art von Witz begierig ſind, mit dem, 
was ihr Geſchmack verdiener. ict muß man 
keine Verhäͤltniſſe ſuchen; das Vergnuͤgen 
dieſes witzigen Kopfes ift geweſen, fie zu zer⸗ 
nichten, der Welt ein Werk vorzulegen, worin 
gar feine befitöfich wren, ein Wert, weiches 
unter der Menſchlichkeit war, und bas man 
wegen des geheimnißvollen Anſcheins, den et 
demſelben zu geben gewuſt pat, über der Menſch . 
lichkeit erhaben zu ſeyn glaubte. Nichts deſto⸗ 
weniger hält man in Frankreich dieſen Vers 
faffer für eine Ehre der Station, und er wird 
unter ihre beruͤhmte Männer gezaͤhlet. ) A⸗ 
ber ein genie Schriftſteller hat ihm meht Ge⸗ 
rechtigkeit erwieſen, da er feinen Rahmen Ras 
belaís von Rabie laeſus, das ift, einem raſen⸗ 
den herleitet, und man konte ſagen, daß fo viele 
Perſonen, welche ihre Ausdrücke aus demfel: 
ben herholen, und feine Ginfálle beſtaͤndig im 
Munde fuhren, biefe Wortleitung beflätigen, 
und dadurch zeigen, daß fie von einem Raten: 
den gebiſſen worden ſind. Hier iſt nach mei⸗ 

nem 
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nem Urtheil gar kein Grund, aus welchem man 
dieſen witzigen m Seet empfehlen koͤnte, und ich 
glaube, daß andere Voͤlker den Franzoſen den 
Ruhm, dieſe beyde auſſerordentliche Menſchen 
hervorgebracht zu haben, beneiden werden. 
Diejenigen von ihren Schriften, deren ich Er} 
wehnung gethan habe, können dieſen Nutzen 
haben, daß man aus denſelben zeiget, wie weit 
die Mode einen witzigen Kopf treiben kan, wie 
weit in dem Lande, wo er herrſchet, es recht 
ſchaffenen Perſonen erlaubt iſt, ſolchen, die 
ſonſt einen guten Ruf zu behaupten haben, ſich 
von dem Vergnuͤgen, auszuſchweifen, hinreiſ⸗ 
ſen zu laſſen, und die Rolle eines Narrens zu 
ſpielen, der durch den Titel eines Comiſchen 
odet luſtigen Mannes, ſo man ihm giebt, geehrt 
gemacht wird. Eine Folge von allen dieſen 
ift t vernünftige Leute an diefen Thor: 
heiten Geſchmack finden, fie bewundern, und fid) 
ganz ruhig unter den ſchlechten Poͤbel, für wel 
chen fie verfertiget werden, miſchen. Es mé: 
ven noch andere witzige Köpfe aus den e? 
genen Zeiten in Betrachtung zu ziehen, aber 
wir wollen die witzigen Geiſter der verflöffenen 
Jahrhunderte übergehen, und auf einige von 
zu kommen, welche gegenwartig bes 
ruͤhmt (inb, und die ihrer Gemuͤths gaben min: 

der zu mißbrauchen ſcheinen, und nicht ſo wun⸗ 
— Fahigkeiten empfangen haben. 

Der 
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ſelben eingenommen haben, verjagt. Seine 
Werke haben ihre Verdienſte, und rechtferti⸗ 
gen einigermaſſen den Beyfall, womit das 
Publicum ſie beehret. Sie ſind wohl einge⸗ 
richtet und zierlich, und haben etwas, ſo die 
Leſer verblendet. Die Kunſt und die Muͤhe 
ſind darin mit den natuͤrlichen Gaben vereini⸗ 
get, und der Dichter hat gewuſt, fid) der ſchoͤn⸗ 
ſten Zuͤge der alten Poeten zu bedienen, und 
ſich mit denſelben auszuſchmücken. Hier be⸗ 
ziehen fid) die Verhaͤltniſſe auf den Menſchen, 
in ſoferne er vernuͤnftig iſt, und ſich vor dem 
laͤcherlichen bewahret. Ueberhaupt zu ſagen, 
fehler feinen Werken weder die Richtigkeit noch 
die Wuͤrde. Aber der Werth, den der Ver⸗ 
ſaſſer darin dem Guten und dem Boͤſen, eot: 


re den biefe Sargeen thun, 5 
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ches die Seite ift, von der man ſie betrachtet, 
und erhebet, fo kan man fie gleichergeſtalt nicht 
ſehr yo fe&en. Dieſer Schriftſteller hat 

inen herrſchenden Character. Er beſizt Ver: 
ſtand und Witz gnug, um über, die gemeinen 
Geiſter erhaben zu NM aber man fan von 
ihm nicht ſagen, daß er ein groß Genie fen. 
Er ſcheinet oft ſeinen Verſtand und ſeinen Witz 
von einander ab geſondert anzuwenden, und er 
bedienet ſich eher des einen in Ermanglung 
des andern, als daß er beyde vereiniget gebrau⸗ 
chen ſolte, um den Empfindungen des Herzens, 
fo den Dichter machen, bas. flarfe und ange⸗ 
nehme zu verſchaſſen. Er erhebet ſich zuwei⸗ 
len, aber er hat Muͤhe, um ſich in der Hoͤhe 
zu erhalten ; fein Flug ift kurz, unb feine Ge⸗ 
dichte ſchmecken nach der Mühe und Arbeit. 
Man bemerket leicht, daß die epi ride Ze 
Motte Que f sus melden i 

„ aus we 

daher kommen ſowohl die Santi ico deen 
er ſich ſo oft vergiſſet, als alle dieſe am unrech⸗ 5 
ten Ort angebrachte boshafte Zuͤge, die den 
Ur gren. iens bem Dichter ud de 


Gem ue emen id Diefer groſ⸗ 
u Anzahl Menschen, welche an biefen bos: 
9 baftigen 
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baftigen Zügen Geſchmack findet, zu erwerben. 
Eben dieſes iſt der Grund, warum er lieber 
allgemeine Materien als die Fehler feiner Na⸗ 
tion zu feinen Gegenſtaͤnden erwaͤhlet hat, und 
auf dieſe Seite bringt er ſo wenig als durch 
den Character feines Witzes den Franzoſen das 
Gute zuwege, welches ſie von einem ſatiri 
Dichter hoffen konten. Aus dieſer Urſache 
glaube ich hauptſaͤchlich, daß er fo weit unter 
dem Vortreflichen, wohin ihn der oͤffentliche 
Ruf erhebet, als über das Mittelmaͤßige erha⸗ 
ben ift, welches er mit gluͤcklichen Fortgang in 
ſeinen Satyren angreift; und ich bin verſi⸗ 
chert, daß die Zeit, ſo den wahren Werth der 
Schriftſteller beſtimmet, ihn nicht in die erſte 
Reyhe, wohin ihn ſein Jahrhundert ſtellet, ſe⸗ 
Ben wird. Erlauben Sie mir, daß id) bey 
Gelegenheit dieſes Dichters über bie franzoͤſi⸗ 
ſchen Schriftſteller eine Anmerkung mache. Ger 
meiniglich ſchreiben fie für das Publieum nicht 
um ihm Gutes zu erweiſen, ſondern um ihm 
zu gefallen und deſſen Lob zu erwerben; ſie 
richten ſich genau nach deſſen Geſchmack, und 
ſuchen hergegen alles, wovon ſie glauben, daß 
es ihm unangenehm ſeyn koͤnte, zu vermeiden. 
Das Publicum ift ihr Abgott, wie der witzige 
Kopf der Abgott des Publiei iſt. Aber feinen 
Werken fehlet es, wie ſo vielen andern an dem, 
was die Vortreflichkeit derſelben ausmachen 
d * , folte, 
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(efte, an dem Guten, welches das Herz allein, 
wenn es davon erfülk ift, in denſelben auszu⸗ 
breiten weiß, und man fan nicht umhin, es un; 
endlich zu bedauren, daß es eben dieſes ift, was 
ihnen mangelt. Es ſcheinet, als ob dieſer 
Verfaſſer ſich gleichſam neutral in Anſehung 
des Guten und Boͤſen, ſo man in Schriften 
den Menſchen erweiſen kan, verhalte, zum me: 
nigſten, dafern es wahr ift, daß dieſes nicht 
heiſſet, ihnen Uebels etzeigen, wenn man fein 
dem, was dem gewöhnlichen Geſchmack ſchmei⸗ 
deit, unterhält, ihnen die Liebe, fo fie verfüh⸗ 
ret, mit lebhaften Farben und auf eine ruͤh⸗ 
tende Art ſchildert, und aus allen Dingen ein 
Spiel des Witzes macht. Die Verhältniffe 
ſind in ſeinen Werken nicht ſo weit hergeholt, 
als in des Voituͤre und Saraſin ihren, beneg 
man ihn in Abſicht der Schönheit feines Wi⸗ 
hes beiſetzen kan, wenn er fie anders nicht liber? 
rift; aber dieſe Verhältniſſe beziehen fid) nicht 
minder auf den muͤßigen Menſchen, auf den 
Menſchen, der nur um des Vergnügens et 
len lebet, und er teift ſogar in denſelben nor 
mehr für feinen Geſchmack an. Der Wert 
der Dinge ift darin dergeſtalt beobachtet, da 
er mit allem dieſem übereinſtimmt, und es tin 
fügt. Aus dieſem Grund kan man get: 
nämlich feinen Werken feinen groͤſſern T 
beylegen, fo gut als d auch geſchrieben D 
2 koͤn⸗ 
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koͤnnen, und fo viel Lob fie ſonſt verdienen: 
Es ift vornaͤmlich eines unter denſelben, wel⸗ 
ches den Character dieſes Schriftftellers näher 
zu erkennen giebt. Er laßt darin feinen Le⸗ 
ſer in den Aufenthalt der Todten hinunter ſtei⸗ 
gen, damit er die Unordnungen derſelben, und 
wie ſie ſich den Vorzug vor den Lebendigen in 
Abſicht des Witzes, wenn es moͤglich iſt, zu⸗ 
eignen, anhoͤren fau, und er ift darin glücklich. 
Indem er aber den Witz biefe Perſon ſpielen 
und ihn von ſelbſt dieſen Flug nehmen laͤſſet, 
re Creaturen, 3 u sch 

ss Lebens zu genieſſen bedacht find, belebt, jo 
up ct WW Mole it Gee 
ſpielen, der fid) an eine Stelle feßet, bie ihm 
nicht gehoͤret, und ihn unter dem Schatten eis 
ner Sprache reden, welche nicht die ihrige ift. 
Die Sachen, fo fie ſagen, chicken ſich zum ët: 
terſten nicht anders fuͤr ſie, als dadurch, daß 
ſie, wenn man denkt, als ob man ſie feſt halte, 
verſchwinden, und vielleicht iſt es gut, daß ſie 
ſobald verſchwinden. Dem ſey wie ihm wol⸗ 
le, man wird in dieſem ganz ſinnreichen Werke 
gewahr, daß man einem Geiſt folgt, der, ins 
dem er fid) ſelbſt leitet, diejenigen, fo ihm fol⸗ 
gen, in das Land ber Chimaͤren fuͤhret. Wenn 
dieſes der Endzweck des Verfaſſers ift, fo kan 
man noch zu feinem Lobe Hinzufügen, daß er 
feine Abſichten zu erreichen weiß, und SS 
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15 des Witzes, daß nichts ift, deſſen fid) ders 
ſelbe nicht zu bedienen wuͤſte. Uebrigens, wenn 
es wahr ijt, daß man im Wigigen es nicht 
leicht weiter bringen koͤnte, als es dieſer 
Geller gebracht hat, wie einige es glauben und 
ihn an die Spitze der Meuern fegen, fo wird 
dasjenige von ſeinen Schriften, welche ihm 
dieſen Rang erwerben, das Werk, wo er den 
d ia neuen Welten 3 Be Es onge: 
um zu 
Kan: 0 BER chr E ei in i" 
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ibm an bie rum Mia und die Schriftfteller 
von dieſem Character werden allezeit Grund 
baben, dieſen Maasregeln zu Na: von 
wenn fie den Vorzug vor dem 

gen wollen, wenn der witzige Kopf phe zum 
König ausrufen laſſen will, ſo muß man ge⸗ 
ſtehen, daß er fich genstbiget ſehet, die Kriegs 
lift des Zaunfönigs zu erwaͤhlen, ber fid) unter 
den Fluͤgeln des Adlers mmm RR um in bie 
Bebe Luft getragen zu werden, und erf dann, 
als der Adler den Flug vollendet hatte, feinen 
Bh ain um g bees «ie dee ju 


e fid) uns GZ toigigét Kopf von 
einem ausgezeichnetem Character dar, der we⸗ 
"- die Schranken . ein os 
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Schriftſteller, welcher, nachdem er ſich durch 
ſeine Schriften in allen Arten von Materien 
mit der aͤuſſerſten Leichtigkeit geuͤbet, und (id) 
viel Ruhm erworben hatte, ſich einfallen ließ, 
feine ganze Gelehrſamkeit auszuleeren, und fie 
in ein groſſes witziges Buch, um damit die 
neubegierige Welt zu beſchenken, auszuſchuͤt⸗ 
ten. Dieſer Schriftſteller mag vornaͤmlich 
beweiſen, wie weit ſich ein Mann, der kein gu⸗ 
tes Herz beſizt, durch den Werth verführen 
laſſen kan, und fein Werk, das durch die ange⸗ 
nehme Art mit der es geſchrieben ift, fo viele 
Menſchen betruͤget, kan zeigen, auf welche 
Sp ſich faft der allgemeine Geſchmack unſe⸗ 
rer Zeiten gewendet hat. Die Verhaͤltniſſe, 
ſo die Sachen unter ſich haben, ſind hier wohl 
beobachtet worden; und in Schluͤſſen und 
Beurtheilungen hat der Verfaſſer ſeine meiſte 
Stärke blicken laſſen; aber die Verhaͤltniſſe, 
ſo die Sachen in Abſicht auf die Menſchen 
haben, ‚find über den Haufen geworfen, und 
gaͤnzlich zu Grunde gerichtet. Sie beziehen 
ſich weder auf den muͤßigen, noch auf den aus⸗ 
ſchweifenden Menſchen, ſondern auf den freys 
geiſteriſchen und verderbten Menſchen, den ſie 
noch vollends verderben. Er legt dieſes Werk 
mit Zufriedenheit nieder, und nimt es mit 
Vergnuͤgen wieder in die Hände; es. gefällt 
ihm ungemein, daß er darin an ge — eu 
! f ten 
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Orten dasjenige feftgefeet findet, was er aus⸗ 
gemacht zu M Der Verfaſſer hat 
noch uͤberdem in demſelben fo viele unffátige 
Ausdruͤcke, als Spoͤttereyen bey Materien, für 
die ein jeder verftändiger Mann allezeit Ach: 
tung haben wird, angebracht, und dieſes alles 
weiß er durch den Witz, der ſich zu allem, zum 
ſchmutzigen, und zum Boͤſen fo wie zum Gu⸗ 
ten ſchicket, zu erheben, und welcher doch noch 
mehr in Anſehung des Boͤſen als des Guten 
Wunderdinge hervorbringet. Der Inhalt des 
Buchs ift ſelbſt wegen aller der unnuͤtzen Din⸗ 
ge, ſo es in ſich faſſet, wegen ſo vieler nichts 
bedeutenden Sachen, denen eine angenehme 
Schreibart ein leichter und ſinnreicher Schwung 
ein groſſes Anſehen verſchaft, ein Wunder. 
Dieſes iſt ein Werk fuͤr die Welt, worin die 
Menſchen, welche ſich um Witz bemuͤhen, die⸗ 
jenigen, ſo auf eine angenehme Art unterhal⸗ 
ten und betrogen werden wollen, noch mehr 
betrogen werden. Dieſer erſchroͤckliche Band, 
dieſer Berg unter den Buͤchern gebaͤhret, 
nachdem er in einer Vorrede, die einem einſe⸗ 
benden Mann die Mühe uͤberhebt, das Werk 
ſelbſt zu leſen, ein groß Geſchrey gemacht, 
wahrhaftig nur eine Mauß, oder vielmehr ein 
ganzes Neſt voll Maͤuſe, welche fid) uberall 
einſchleichen, um alles zu benagen, und Scha⸗ 
den anzurichten, und die nicht einmahl der ge⸗ 
| ^ 94 flue 
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heifigteften Sachen verſchonen. Wird dieſer 
Schriftſteller, welcher von dem, was wir ver⸗ 
ehren, ſo uͤbel denkt, alles, was er denkt, ſa⸗ 
en, und wird er es für eine Wohlanſtaͤndig⸗ 
halten, dasjenige nicht zu ſagen, was man 
von ihm denkt? Laſſen Sie uns kuͤhnlich ſa⸗ 
„daß der Character des Witzes in dem 
Zelter des critiſchen Woͤrterbuchs, der 
Character eines Marktſchreyers ift, und daß 
er vielleicht unter allen Marktſchreyern, die je⸗ 
mals aufgetreten, der ſonderbarſte iſt. Gepuzt 
mit einer ſtolzen Gelehrſamkeit, mit einer Men⸗ 
ge von Begebenheiten und Umftäuden, die 
niemals die Achtung eines verftändigen Dans 


ſonen zu fpielen, ſetzet ihn in den Stand, den 
Haufen, den er um ſich verſammlet, angenehm 
im eee zu * er den erg 
en vor, unb bezeuget, daß er gute Sitten 
ſchaͤtze, und macht ee e die ihn em⸗ 
pfehlen; bald iſt er ein Freygeiſt, der mit at: 
pi pn ee ſich ARUM 

j et. Zuweilen erſcheinet er als 
ein ſtarker Geiſt, dem nichts widerftehen kan; 
ein andermal ziehet er ſelbſt wider] die ſtarken 
Geiſter zu Felde, und an ſolte faſt bam 
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als ob es ihm ein Ernſt damit wäre. Er iſt ein 
Gelehrter, der andere Gelehrte anfuͤhret, oder 
widerleget; er iſt ein Hofmann, der die Spra⸗ 
che des Hoſes nachahmt; bisweilen nimt er 
die Sprache des Krieges an, und ein andermal 
bedienet er ſich der Sprache der Rechtsgelehr⸗ 
ten. Oft redet er eine Sprache, die nieman⸗ 
den als nur dem gemeinſten Poͤbel gefallen kan, 
und er ſpricht ſie ſo gut, daß er dadurch vor⸗ 
naͤmlich den Vorzug vor allen Marktſchreyern, 
die vor ihm gelebt haben, behauptet. Es iſt 
keine Rolle, die er nicht ſpielet, noch eine Fi⸗ 
gur, fo er nicht annimt, um nur den Haufen 
der Zuſchauer zu vergroͤſſern, und fie zu vet? 
- gnügen, und die Frucht von allen biefem ift, 
daß er ihnen alle Dinge vorſtellet, als ob ſie 
gemacht wären, um nur zur Materie feiner 
Beurtheilungen zu dienen, und ſeine Beurthei⸗ 
lungen, um mit allen Dingen ſein Geſpoͤtte zu 
treiben. Einige begnügen fid) bloſſe Zuſchauer 
von ſeinen Poſten abzugeben, und ſie verlieren 
babet) nur ihre Zeit. Andere, fo mehr zu be⸗ 
klagen ſind, ftellen feinen Reden Glauben ben 
und verſehen ſich mit ſeinen Waaren, als mit 
etwas ausgeſuchtem, welches die Menſchen vor 
den unbequemen Schrecken und Gewiſſensbiſ⸗ 
fen, fo die Religion in ihnen erwecket, bewah⸗ 
ret, und fie finden in der That, was fie ſuchen. 
Mit einem Wort, es ift ein Werk, das fähig: 
, 9 5 ift 
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iſt, diejenigen zu verführen, fo gern verführt bon 
wollen. Bread 


Wenn man demjenigen, (Peter Bayle) 
von dem ich geredet habe, einen witzigen Kopf 
zur Seiten ſetzen will, der zu gleicher Zeit ſich 
hervorgethan, einen Schriftſteller nach der Mo: 
de, der ſowohl durch einige Staͤrke und Groͤſſe 
des Witzes, als durch die Kenntniß der Welt 
verblendet, fo ift es derjenige, (St. Faremond) 
welcher vermiſchte Werke geſchrieben, die 
in allem Verſtand vermiſcht heiſſen fónnen, 
und wegen ibrer Vermiſchung verworfen zu 
werden, verdienen. Wenn es erlaubt wäre, 
die Wirkung, (o eine Schrift auf uns hat, als 
ein Kennzeichen ſeines guten oder boͤſen Cha⸗ 


. tatteró anzugeben, fo wuͤrde ich die Wirkungen 


dieſes Verfaſſers nennen, der alsdann einer 
der haſſenswuͤrdigſten waͤre, und ich glaube, 
daß es nicht ſchwer ſeyn wuͤrde, dieſen Ge⸗ 
ſchmack zu rechtfertigen. Er vereiniget mit ei⸗ 
ner groſſen Meinung von fid) ſelbſt, die Faͤhig⸗ 
keit, Sachen, fo nichts tiefſinniges. an fid) ha⸗ 
ben, mit Tiefſinnigkeit abzuhandeln und herge⸗ 
gen wirklich tiefjinnige Materien nur leicht und 
obenhin zu berühren. Er beſizt Genie gnug, 
um zu vergnügen, um den mehr für das glaͤn⸗ 
zende, als einfáltige und naife empfindlichen 
Leſer zu unterhalten, und fein Witz it biegſam 
oder kuhn genug, um ſich alles deſſen, was ihm 


vov⸗ 
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verte. zu feinen Abfichten zu bedienen, und 
dadurch ſeinen Geburten, die zum Theil ihr 
Daſeyn dem Mannichfaltigen zu danken ha⸗ 
ben, einen verſchiedenen Anſtrich zu geben. 
Mit eben dem Witz, womit er von Vergnuͤgun⸗ 
gen und Ergoͤtzlichkeiten ſpricht, redet er von 
der Religion, und er redet davon, als ob er ſie 
zu beftätigen, bemuͤhet waͤre. Ohne zu unter: 
ſuchen, ob das alles, was er ſagt, nur ein 
Spiel iſt, oder ob er Pee op Zeg 
ernſthaft ſpricht, bas if, ob es ein Spiel von 
einer andern Art iſt, ſo muß ich ſagen, daß ſo 
viele ungereimte Dinge, die ſeine Werke in ſich 
halten, fid. beſſer zuſammen reimen wuͤrden, 
falls er, wenn er von der Religion ſpricht, er 
ihrer offenbar ſpottete, und ſie ohne Scheu be⸗ 
ſtritte. Die Religion würde dadurch weniger 
[Ui e SES fo wie eine feu: 
Leute weniger, als durch ihre fiebfofungen [ei 
den wuͤrde. Man findet in der Gerten 
dieſes witzigen Kopfes auch das ſchmutzige, 
und er hat die Gabe, es ſo zu verdecken, daß 
er den Leſer, der von dieſem Geſchmack ift, ben: 
jenigen, fo ein Vergnuͤgen daran hat, dieſe Ar⸗ 
ten von Dingen auseinander zu wickeln, ein⸗ 
nimt, und welcher dadurch verdiente, ved 
he € MN entwickelt — , fo mie man 
einige dergleichen bey dem — 
t. 
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trift. Sie ſind eben fo m entbloͤßt, als 
bedeckt angebracht werden. Dieſes D i 
Der Witz, ben man überall feinen Platz fins 
den laͤſſet, verſchaft allein einen Werth, und 
macht dasjenige, was ohne demſelben ihre Ur⸗ 
beber beſchamen wurde, geehret. Er iff bey 
dieſen Arten von Schriſten, was die Gewuͤrze 
bey den todten Koͤrpern, ſo man einbalſamirt, 
ſind; es verhindert ſie, den Geſtank, ſo ihnen 
eigen iſt, auszuduͤnſten; er veraͤndert gleichſam 
ihre Natur, und ſetzet fie, gleich diefen einbal⸗ 
ſamirten * zur Schau aus. Aber alle 
in der Welt verhindern nicht, daß 
ein tobtee Köcher nicht ein Leichnam, eine Sa⸗ 
che ſeyn ſolte, vor welchen die lebendigen Men⸗ 
ſchen eine Art von Scheu tragen, und eben die⸗ 
DN begegnet den todten unb den einigermaffen 
en Schriften, die zu unfern Zeiten 
" Schwange gehen. Ibre Wirkung iſt, daß 
ſie eine Gattung Witz erſchaffen, und daß ſie 
nach ihrer Art die Menſchen einbalſamiren, 
die im Verhältnis mit ihnen ſtehen, und be 
ren Faͤulnis diefer Huͤlfe noͤchig hat, ‚ohne wel 
che fie fid) ia öffentlich zeigen koͤnten. 

Man würde hier fer 1 Stof haben, 
das Anſehen des witzigen Kopfes zu verrin⸗ 
gern, in foferne man ihn um feiner ſelbſt hoch 
ſchaͤtzet, oder in fofern er demjenigen, was ſich 
buch ſich ſelbſt nicht zu eaten vermag, ei⸗ 


nen 
$ 
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nen Werth geben ſoll. Denn dieſes ift der 
Gebrauch, den man heutiges Ta bon dem 


Witze macht, und ich konte zu den ſchon ange: 


fuͤhrten S riftſtellern noch andere hinzufügen, 
welche ebenfals in groſſem Ruf ſtehen, und ſich 
denſelben ganz allein aus dieſem Grund ere 
worben haben; aber es moͤgen diejenigen, von 
denen ich geredet, hinlaͤnglich ſeyn. Sie find 
mehr als die andern faͤhig, den Geſchmack, den 
fid) die Menſchen gebildet haben, ins Licht zu 
ſetzen. Der eine, der ein groͤſſerer Markt⸗ 
ſchreyer als andere iſt, und der vorzüglich die 
Menſchen beluſtigen, und ihnen feine Freygei⸗ 
ſterey einfloͤſſen will, zeiget gleichſam in groſ⸗ 
ſen Buchſtaben das doppelte Kennzeichen de⸗ 
ri welche man ungezwungen zu reden, die er⸗ 
ſten Narren unferer Zeiten neunen Pes 
nämlich das ruchlofe und das unflätige, Der 
andere, deſſen Character zweifelhafter und deſ⸗ 
fen Kennzeichen verborgen ift, hat feinen Ge: 
fallen daran, wenn er den Lefer hinters licht 
führen, und mehr die Rolle eines ungelehrten 
men Ne wet Als ein lächerlich 
ſpruchreicher Mann, als eine erfahrne Perſon 
verordnet er einem jeden, was fid) für ihn 
ſchickt. Wenn die Schriften eines Scarron 
und Rabelais, und aller ihres gleichen am 
Ende nichts als Narrenspoſſen in fid). halten, 
ſo ſind ſie zum wenigſten in ihrer eigenen ws 
alt 
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ſtalt vorgetragen, und niemand kan (id dabeh 
irren. Dieſe Schriftſteller haben nicht bie 
Abſicht gehabt, die Welt zu lehren, und wenn 
ſie ihre Rolle auf dem Theater der witzigen 
Koͤpfe ſpielen, fo ftellen fie allein bie Perſonen 
der kuſtigmacher vor. Dieſe hergegen machen 
auf etwas mehreres Anſpruch, ſie ſind luſtig, 
nur zu uͤberteden, (le wollen, daß man etwas 
aus ihren Schriften nehme, und es kan ge⸗ 
ſchehen, daß es eben Gift ift, fo man aus ben: 
Iben nimt. Die Menſchen haben fich völlig 

Geſchmack eet und dieſer verdorbe⸗ 
ne Geſchmack zeuget in einer Art von Voll⸗ 
Lë Wë die in ihrer 5 
kommen ſind, und welche fortfahren, 

jack der Menſchen nach ſich zu bilden. In 

fbrbelt ein Ueberbleibſel der Schamhaftig⸗ 
keit und eb haͤlt den groͤſten 
Theil ihrer Schriftſteller zurück, daß fie fi 
nicht mit Unflaͤtereyen abgeben, und die Ruch⸗ 
toſigkeit hat noch nicht ſo weit die Oberhand 
gewonnen, daß ein jeder ſich ein Verdienſt 
daraus macht, der Religion zu ſpotten. Was 
aber dasjenige RSC? e von gat feinem 
Werth ift, fo gar keinen Endzweck hat, fo ſucht 
man es überall in Anſehen zu bringen, und 
uͤberall wird es bey den verſchiedenen dazu 
ſchicklichen Materien mit gluͤcklichem Erfolg 


vorgetragen. Die Anzahl dieſer — 
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fo groß, daß fie eine Art von Köͤrper, ein zuſam⸗ 
mengeſetztes Werk, ſich ſelbſt ru⸗ 
bet, ausmachen, und eben dieſes ift es, das in 
den Menſchen das Nichts, ve ep nach und nach 
verdirbt, (o den nichtswuͤrdigen Menſchen her⸗ 
vorbringet, naͤhret und ſo gar oiim edu 
ten, welche dieſen zum Gegenſtand haben, reif 
ſen ihn mit fict; und bilden ihn nach ſich. Die 
Anzahl dieſer Leute macht gleichfals einen $c 
per aus, und gruͤndet hierauf feine Staͤrke. 
Man muß hoffen, daß unter denjenigen / wel⸗ 
che ſich tigen , das Publieum zu unter⸗ 
halten, oder von denen, die es unterhalten, zu 
handeln, ſich endlich ein vernuͤnftiger Mann 
finden wird, der ihnen die Buͤcher, ſo im 
gehen, nicht als gute eegene) 
rte 


baben, kenntlich machen Var? fie beuttheſlen, 
I er diejenigen unter den Scheiftſtellern, (o 
die Freygeiſterey ausbreiten, ehrlos mache, und 
vor denen, welche nur nichtswuͤrdige Dinge in 
ſich enthalten, einen Abſcheu erwecke. Wenn 
ein ſolcher Mann, indem er die Geiſſel der 
Schriſtſteller von dieſer Art wird, die nur 
allein zum Zeitvertreib find, ſoweit gehen Fön: 
te, daß er Sen ier ſchamroth machte, der gern 
ſiehet, daß man ihm die Zeit vertreibet; 
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er ihm überzeugen fónte, daß biervon die 
ſeines Verſtandes der Grund iſt, 
ſo wuͤrde m ein Buch ſeyn, das man vor 
allen andern leſen muͤſte, ein Buch, das noch 
in allen Bibliotheken mangelt. kaſſen Sie 
uns auf den Witz, noch feinem wahren Gebrauch 
betrachtet, kommen, wenn er dem Verſtand uns 
terworſen und mit ihm vereiniget, (i) durch 
ein von guten Geſinnungen angefuͤlltes Herz 
e EEN ju der menſchlichen e eg Ke 
f Zwey Werke von biefem Character fiub find vor: 
g, welche Frankreich in 


ſern m 
in Anſehung ihres Endzwecks, bie Menschen 
zu vare dl unb. bie zugleich burd) bie 
Witzes unb die darin angebrachte 

Lm siepe. verſchoͤnert worden. Der 


das widerſprechende und den Schein, ſo ſich 
unter ihnen findet, und auf die uͤbrigen Men⸗ 
ſchen einen ſtarken Einfluß hat, rührte, hat 
y ette fie zu ſchildern, Pes 
feine Schilderun ift bergeftalt beſchaffen, da 
9 Ze eem gn de 
e⸗ 


* 
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welchem es Lee iſt, zu beobachten. Der 
Verfaſſer fd vornaͤmlich die Sitten 
ſeiner Na er nuͤtzlich zu werden ſuchet, 
und man kan nidi zweifeln, daß er es nicht 
ſey, daß er ihr nicht alles das Gute erweiſe, 
ſo ihr durch eisen von dieſer Art zuwege⸗ 
22 werden kan. Man bemerket in ſei⸗ 
Werk, auſſer dem franzöfifchen Genie, 

geg et in feiner ganzen Schönheit ied ben 
unterſcheidenden Verſtand und bie Beurthei⸗ 


esrb pl wies Pit unb feinetebbaft 
r H e 
nd anneh ilder ne Streit 
ſowohl in SC als der 
Anmuth fo be 
Sa ee bes Lä fo wie ſie die 
dei et weit überteift- 


1 2 

— 5 fo Prison und fo reich, als die Doc: 
ſie ſelbſt ift, die Fortſetzung eines der beruͤhm⸗ 
teſten Gedichte des Alterthums, und dieſe Fort: 
ſetzung, worin die Erdichtung, welche EN 


D Die Begebenheiten des Telemach. 
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in unſern Tagen eingeriffenen Mi uch f 
veraͤchtlich getvorden, in ihrem alten! 
ſcheinet, t mit wichtigen Lehren ange die 
ES ei 

e vorn N 
nigen, fo zur gcn be iie Grm 

utt: 
geoffer Geifter gewidmet fenn follen, wür⸗ 


zu regieren, s; ub tomm entwi⸗ 
en 
5 5 Bd e Dann 


bem 
ches auf gleichſam verlohren gezarte 


en, Pil 7 uns 19 725 eine SNCH 
rt bat, ge n i d 
ocv bi Werk, ie man Ga dn 
oa sitig(len. Wahrheiten SCH 
m in einer chen tung, Dieſes 
EN für unſere Zeiten, was die 


Werke des griechiſchen Dichters fuͤr die Zeiten 
„in eng fie erſchlenen, ich will da⸗ 


enjenigen fagen, fo wir ihm beygeſclet 
ben, und das ihm in feiner Art nichts nach⸗ 


den 
Wagen auf Ge Ee px) Ordnung, 
und Wa ab, dem wieder bit eitis 


, 
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leiten, nur mit dieſem Unterſcheld, daß in dem 
^d Haß geg kie das Boͤſe, und in dem 
[gn die diebe zum Guten vorzüglich | Ki 
eine hat mehr bas Falſche und LA 

che in dem geſellſchaftlichen teen. zum Gegen? 
fand , und bemüͤher fid) febr, es zu unterſu⸗ 
chen, und die Menſchen von biefen Fehlern zu 
befreyen. Der andere füget zu dieſer ZE 
noch dieſe hinzu, daß er fie ju alle dem, was die 
in Ordnung gebrachte SR SE 

fanftes haben kan, fuͤhre 


dem erſtern, um ein vo dd 


ee (^ In e 
an andern es wen sgeſtop 
feon. ‚die le di dieſer bom 


den Re a anzeigen foll, fo beſtehen fie bati 
daß bie Verfaſſer zu viel gethan. Aber wk d 

unter ben Menſchen ift dies gegeben, ein Werk 

zu liefern, fo davon frey wäre. Es ift gnug, 

daß einigen es gegluͤcket, Werke, die des Mens 

ſchen würdig find, zu ſchreiben, und eben biet 

in beſteht das tob dieſer beyden Schriftſteller. 
Es ſind keine witzige Koͤpfe; ſie geboren nicht 

zu denjenigen, welche ſich des Guten bedienen, 

fo fie in dem Verſtand haben, um das Schöne 

oder dasjenige, was zum Gefallen gemacht iſt, 
und das in ag Herzen herrſcht, auszuzie⸗ 
ren. 
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halten, annimt, und auf alle Weiſe ſeinen Witz 
dem Vernünftigen, dem Guten, dem, was 
Zierrathen verdienet, widmet, dadurch derſel⸗ 
be, wenn auch nichefein Verb vermehret wird, 
doch zum wenigſten in Anſehen koͤmt. 
der Witz ifs fi eani M AE «Cae 

‚er et durch dieſes 
Mittel, und erhaͤlt dadurch eine neue Wuͤrde. 
mag ſich ſo zu ſagen, einigermaſſen in dem 
uten verlieren, alsdann wird er ſelbſt gut, 
und dieſes ijt die Vollkommenheit des Witzes. 
Seine eigene Geburten e ihn im 
Gegentheil; ſie zielen nur auf ſcheinbare, auf 
nichts bedeutende Dinge ab, und da ſich der 
Witz nicht in dem Nichts behaupten kan, ſo iſt 
es ihm gewoͤhnlich, daſſelbe fahren zu laſſen, 
und alsdann iſt er in Gefahr in das Schlim⸗ 
me zu verfallen, wozu ihm das Nichts iu 
leichtlich ES Diefer EOM T fan ez 
wie weit dieſes gehen fan, weſſen der Wi 
er ſich von dem Guten abſondert, [HN if. t. Er 
bat feine e beſudelt, und em 
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es ſonſt verabſcheuen wuͤrden, Geſchmack dar⸗ 
an finden: Ohne ſein u Haad 


idk 
St ege Schriſtſteller — mier 
verdienen will, fo man denen Menſchen, bie 
x bervorthun, ſchuldig ift, es nicht bintanglich 
auſſerordentliche und die 


des " 

muß in m so c 
É 2 ES eite: wuͤrdig iſt, 
in nglung deſſen kan ein 
Ken alle Benn von 3 verdienen, oh⸗ 
ne daß fie fid) bis auf ee 


ſagt, gegen das 
Lebens e get Pol Lt 
verfertiget, welches 
[4 
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1 zu wenig achten, bel fie den Witz zu 
eben, b ipnen ue 1 5 
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genehme e ee en 
Ge BE — — n 


ER feine — ich ER gar 


rem Vortheil die Natur ſelbſt anwenden. 


gewiß, daß dieſes Geſchlecht, wenn es 
"pho gau. Anmuth eren und nichts 
fremdes mit darunter miſchet, einen feinern 
und zaͤrtlichern Witz hat, als die Mannsper⸗ 
ſonen. Es ſchickt fid) beſſer für eim Frauen⸗ 
zimmer artige und verbindliche Sachen zu ſa⸗ 
gen, als für eine Man erfon, fo wie es ihnen 
Beiler anſtehet, artig zu ſeyn; fie ſagen es mit 
mehrerer Sanftmuth : und Furchtſamkeit, und 
— 5 wit — an eat ai So 
rer Stimme ſchicket fid) febr 
| age zu . — er 3 
annehmlicher. Ein Mann kan mit Anſtand 
‚vernünftige und gruͤndliche Sachen ſagen, fo 
wie es ihm wohl anſtehet, wenn er groß iſt, 
und ein majeſtaͤtiſches Anſehen beſizt, und biet: 
mit glaubte ich, koͤnte ſich das maͤnnliche Ge⸗ 
ſchlecht allerdings bau Aber die Wahr: 
beit dt, daß ſowol im Abſicht des Verſtandes 
als Anſehens die Mannsperſonen 
wicht männlicher denken und wuͤnſchen, und es 
ſind au e unter ihnen, — 
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ſteller find, haben fie noch eine febr groſſe Anz 
Leuten zt unter ſich, welche den Cha⸗ 
der Schriftſtellerinnen, oder bes weib⸗ 
mes mée an ten baben. Ich raue 
Ibnen hiervon ein Wort fagen. — 
Das vornebmſte Verdienſt Seien 


wichtige Sache 

in Frankreich, und man eat denſelben einen 

e groſſen Werth bey. Man kan nicht zwei⸗ 

fein, daß ein Buch, worin in einer ſchoͤnen 

Schreibart nichts geſagt wird, nicht für die 

meiſte Leſer ein e Ge 5 — bon ſollte, 
eher als das einer ſchlechten 

reu gut. der SCH fs Ge eg 


uche nimt; wenn eg aber jemals defen. 
eK 
yrs 
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Beſtuͤrzung auf dem franzöfifchen Parnaß ver: 
urſachen Ka und alle Muſen über eine fo 
ungluͤckliche Begebenheit erſchrocken rn mër: 
den. Denn die Maͤdchen auf dieſem heiligen 
Berge ſind y^ ‚übrigen darin "ähnlich, daß 
ſie nicht gerne in einem ſchlechten Aufzug er 
ſcheinen, und oſt finden ſie ſo DEN er 
daran, fid) zu Mën: met a e irren, und 
anſtatt der Gedanken Empfindungen 


e es auch, Le unge 
ben, eine gewiſſe Abſicht verborgen liegt, imd 


ren Stelle fie fid) des Schwungs der Harmo⸗ 
bedienen, einen Werth zu verſchaffen. Sie 

wen auch anſtatt der Gedanken figürliche 
eden dergleichen die franzoͤſiſche Sprat 
che zu taufenden hat, und die gleichfam für eben 
ſo viel Gedanken, be zeg find, und 
fien zeugen die Gedan⸗ 


Er Eo e dX» 
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Fruchtbarkei die Wes erfüllt noch S d 
teich mit Stanzen, und Ee , mit Fa⸗ 
bein und Erzählungen, mit 1 ia 
und Soo, wi Ts Parodie d 
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worin fle am geweſen find, und 


ſo Ausbauung anwenden, 

— 2 fuͤr mein Theil glaube, deen wir 
mit dem Character des bloſſen Verſtandes, 

air von ihr W haben, brgnügen, 
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fluchen iſt ein Wort, das nichts minder als 
RE EN Grund fluchen ift noch ſchlechter z 
der Reim iſt Urſach, men fid) dieſer 
Worte gebraucht, und wenn man Achtung bars 
auf geben und ihm Kleinigkeiten ew 
wolte, ſo wuͤrde gar oft die Critik ſolche Worte 
bemerken, die ihren Urſprung dem Reim zu 
danken haben. Aber anſtatt daß man fein Ges 
dicht auf dieſe Seite, und aus dem Grunde, 
daß darin nur etwas unangenehmes zu befin⸗ 
den waͤre, wie es wirklich bey biefer Soli ift, 
beurtheilen fónte, fo wolte man nur blos bie 
Fehler, fo das Weſentliche angehen, bemerken, 
wenn anders in ſeinem on dy etwas weſent⸗ 
liches anzutreffen iſt. 152 

En ipe iri gi ie Bee finde ta 


"pua esl d'ümportaps, . si foumillene (an 


Wo ich nur hingehe, muß id) == des etie 
ge p pe sd oU, Né geg 
hoͤren, wimmeln, durchbrechen. 

Diefer Joe Vers ift fo ſchlecht, und fo ſehr 

6, daß wenn ien: Satire überhaupt; oder 
‚ fo wir bis hieher dabou 
gef ben haben, jh beſonders der Reim es 

ER widerſpräche, man ihn fuͤr untergeſcho⸗ 

ben halten ſolte. Dieſes iſt eine Erklarung 

von dem Wort, Preſſe, Gedraͤnge, fo fid) ſelbſt 

hinlaͤnglich erklaͤret. zr bedenser das Volk 
von 
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Sr Unified Gin Volk, eine Menge, 
auf ſeinen Weg, als eine Hinderung 
/ Gage e alles. bedeutet wi: 
artige Leute, die cht auf uns und zu un⸗ 
rechter Zeit Dinge thun, die uns d 
fallen, Leute, die an dem, was ſie thun, U 
recht thun. Worin thun aber alle dieſe gen 
in Anſehung des Dichters Unrecht? Es ſchei⸗ 
net, als ob er ſagen wolte, ſie giengen auf det 
Straſſe, um ihn vorbeygehen zu ſehen. Und 
ohne Auf hoͤren, faris Ceffe ; warum fügt er 
dieſes zum wimmeln binzu, wenn es nicht um 
des Reims willen geſchiehet? Vorhin haben 
wir gefunden, W EE, 
Fa Lë: viel toertb waren. 
wir hernach gefeben, find — 2 ! 
und es ift gewiß, daß bis bieher bie: 
s Stück ck nicht verdienen wuͤrde, beurtheilet zu 
Wi wenn es nicht von einem Dichter ver⸗ 
ſertiget wäre, der in Anſehen fiet, and beſe 
fee geſchrieben ce 


L'un me heurte d'un ne ftt 
eoa d'un autre coup mon chapeau renverfé,. . 
d'un Enterrement la fanebre ordonnance ` à; 
D' un pas lugubre et lent vers ’Eglife s'avances. 
Et plus loin es Laquais, Pun etl'autre s'agacanis, 
Font aboiet les chiens et jurer les paſſans. 
Des paveurs en ce lieu me bouchent le paffage, ` 
n trouve une croix de funeſte préfage : 25 
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dung init eineih t fe famen Schritt 
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Aft, noch auch lecht que um getadelt zu wet⸗ 
Log E ziemlich gut ſolche Sachen, 
welche nicht die Rübe SE 


gen, geſchüldert zu werden. 
Len fur une charette une ee 
vi Me, rome en de bise Mena 
x chevaux attelez à ce fardeau 7 
erh ei l'émonvoir für le 
. D ofle en paflant il acer 42 85 
Mf p oe le dn c nd; 
"` Quant un autre à Pinftänt s'efforcant de paſſer 
Dans lo en we e 
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Jn t auf einem Karren ein ſchwankender 
7 vm? am M bem Pen Volks, 
Das dadurch iod) rod an dieſer 
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wirrung. 
Ales dieſes Mag, wenn man D . 
nur als eine Beſchreibung von den Unbequem⸗ 
Eeer einer groſſen Stadt pvo em 
ent Jus E man 
15 bat b di D 
Tec e MAN rds 
eine chreibung vo 
in ag, ift nicht. fo dh 6 cine Se 
Satire, Wr en Beſchreibung det 
n ſoll, wert 
W oe bientót arrivant à (hël, — 
... Yfonten moins de rien fuivisde plus de mille. 
Bald kommen zwanzig Caroſſen hinter 
gefahren, und ehe man es ſich erfichet, folgen 
en mehr denn taufend andere nad). 
Die Gaz in einer fo groffen pe find, 
ſelbſt auſſer den ſonderbaren Fällen, wie fie 
bier der Dichter beſchreibt, für bie Vorbeyge⸗ 
bende eine von den Unbequemlichkeiten zu Pa⸗ 
ris. Es ſcheinet mir, als ob ein ſatiriſcher 
e leng. Ae geen = S 
acht 
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bech von den Satiren tiet abe. | 
EE ERC 


r unſere 
ihm gut oder uͤbel angebrachten a t bes 
tbe: allein ge gester? 
cke. ris alfo nur Ausdrücke, im 
fie "dtd liche Richtigkeit haben, wel⸗ 
e 
wir mullen H 
wi nie gar [ovy jud es iſt, ine eni 
von wenigen Werth zu machen, und etwas, 
fo. kaum, der Aufmerkſamkeit itia i ift, zu taz 
-: uf biet 
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Biefes van im Den seat, weiße 
das Wort ein jeder, bezeichnen foll, ſo müſte 
v — Bien eti Site, 
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Man in bun det Gloͤckchen ber Maulesel ſoſchr 
daß fi Dëse das Gerzuſch vergeöffeen,“o 
zum wenigſten, man hoͤret das Geſchrey der 
r rite m ih fini 
H ch er ſein 
Endzweck erreichen? Sehen Sie, mein 
bier den ſchenbaren Se Me Bay, wi 


rn DEE egen 
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s Co E? ie ide ge 

von (Datis. gerechnet werden muß. Er haͤtte 
ane von ^ —— 
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koͤnnen, wodurch ſie beſſer characterificet - 
den, und unter allen Perſonen, welche fie der 
Dichter vorſtellen laſſen konte, war cht 
keine ſo weit hergeſucht, als bes daß fie 
mit einer Piſtole n, wodurch har am als 


kerwenigſten von den Näubern un p 
werden. Uebrigens ſind dieſe mr 
wohl als * dd andere ii 8 


dem 8 


den ie ; " et zu E a X me * 


ein oll, er Ce me 
Rene Umſtand in ſich ah eg Ze 

en ten muͤſte; 
ee zur = ierg IN: 
und ſpielendes 


Sei E Ce Ba 1 85 


do» $ dës 40! 
idunt aso mh P nodi ^ 
a A d 1 ijs 
` ni mrt ZB in dem Vie 
E Ke nächtlichen ordungen 5 
ufig — i fe 90 Lët 


t es b 
fo Ber, als er vorgie Eus e 
dE Gi di Seen 


eine gute Art zu helfen. 
Sow arbre demi ner, jme re deri 


e ERES en SS 
E AC TEE 
len ES gUpc Ze 


910 ei laͤge, daß CH 
ucht verfolgte, und daß ib m dieſes 


e affamé, maint ride Aach 


Au Sio mund des charböns va piller le Troien, 


ancher hungriger Cee, mancher de? 


Te" (ap 


402 o5 $ O6 


n ci mitten unter den Kohlen den Trojaner 


sief derung macht ben Begrif von ci 
Feuersbrunſt vollſtaͤndig. 
nfin fous mille crocs la maiſon abimée 
Entraine auſſi le feu, qui fe perd en fumée, 
^ nimt das unter taufend Krachen in Abs 
neue Haus auch das Feuer mit hin: 
— 7 welches ſich im Rauch verlieret. 
Dieſe Feuersbrunſt, die mit der trojani 
verglichen war, und die ihn zwinget die 
al berum zu laufen, ſchränket fid) endlich 


bees sete KE „aber wir werden uns 
mit der beſondern Schoͤnheit der Verſe zufrie⸗ 
den ſtellen muͤſſen. Dieſe bende (mb (eot ſchoͤn, 
und ſchildern die Sache gut. Es ift Schade, 
daß ſie ſo viele andere dadurch ſchlecht 8 
1 mA me retire donc, encore pale d'effrói 
Mais le jour KE eet SC Ps, 


ke e fais pour repofer un Pia ai d 

e: alfo noch blaß von — 

aber der Tag ift angebrochen, wenn ich wieder in 
idee —.— Ich bemuͤhe mich — d 
l uſchlafen. 

Dieſe drey Verſe können nach meinem Urtheil 

in die Reyhe der guten geſetzet werden. Sie 

find naturlich und ohne Wi. In den fol⸗ 

genden 
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genden ift ein wenig mehr Wiß, aber er if 
auch von etwas geringerm Werth. 
Ce meſt qu'à prix d'argent 29 dort en cette 


28 diefer Stadt ſchlaſt man "m ander, als ums 


Sol Da nicht pang, das der Schlaf zu 
| EX e werde, und daß man für eine 
H oder fuͤr eine Sud NW bn A Wei 
D gewiſſes E zable? 
E cg . 
EJ Ge⸗ 
` »— vlt Milite uie 
` Diefes s heifet ſcch zu lange was den 
Schlaf betrift, auf hal m N 
B wie man zu LE Lee e 
zubringen koͤnne, un 
a Na qusc fid) da is: gen, we 6 
man daſelbſt den 7 ee EA d un 
daß man nicht fein eigen iſt, ^ an 
Es cis ia e kt om e 
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ein Dichter ohne Fehler ift; 
i" fo feget er das Verdienft 
feines Heiden, Be 2 
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Aber was? dieſes iſt eins von br egen 
etim in Frankreich, eine von 
Satiren ihres berühmten | 


ah und es ift ver 
SE i tg 
ſen; denn es geſchicht, zt me 
austömt, und uns in nene 
wickelt. Nur für einen reichen? 
, —— zu reiche 
nicht er 


p GË 
— SE SE 


in 
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cher es den Nabmen fuͤhret, ohne d racter 
davon zu haben. Wenn man Sa f 

will, aus demſelben ein qut ſatiriſch du 
machen, fo ift noch ein Mittel übrig, wodurch 
es dergleichen werden fan; ich weiß aber nicht, ob 
man mir ſolches erlauben wird. Dieſes 

darin, daß man es fuͤr ein muͤrriſches Stuck an: 
ſabe, worin der Dichter die Zufalle beſchrie 
welche einen vernünftigen Mann nicht auf brin: 


chen habe, der ch ber ales was 7 b ſei⸗ 

ne Eigen n er S. me | 
GL, "au dess Mafewied Kat ebicht 
Bund m bach wied als⸗ 


oam 
SE Kr SC 


Sehen ir, mein - — ich andes ein 
gut Gedächmis habe, dieſes war die Critik, wel⸗ 
che wir ber die Satire des Herrn Deſpreaur 


machten. Wenn man eine beſſere Critik hätte 


machen ſollen, ſo haͤtte man auch ein beſſeres Ge: 
ein baben mëtten, ein Gedicht, 

Gedanken und nicht bloſſe Worte in (id) 
gefaßt; aber der Herr Abt, der uns eben dieſes 
vorſchlug, glaubte wahrſcheinlicher Weife, daß 


r Ade dieſen Satiren ausleſen Ch, 


welche 


3 O6 d Ob 
ur Geen 


; fie ehet Stof zu einer Gritif ben eis 
ebung an die Hand giebt, als daß wan 
(e, einen Brief von derſelben auf ei⸗ 

^ dir nd ‚Sie wuͤrde auch zu Be: 

Stof geben, aber ich kaͤme dadurch 

nid sfr er Tore Aral. 
Nämlich, um über ben Ge: 
. Vr TII. ix von 


5 ſo zum Nichts 
luſtig, daß man Wier ben Menſchenin 
Ern jt ſagen, wie de e, fo fie nicht zum 
Nichte führer nicht en Sides it daß berjenige, 
! feine Aufmerkſamkeit auf das, ſo man 
ihm als vorſtellet, — und das in der 

ige als ein bloſſes Nich ee 
krogen ift, daß er ſeine Seu Muͤhe verl 
i, daß die Aufmerkſamkeit gegen die 
"fo er für ein Nichts Déi, envase (t; und daß es 
etwas wirkliches ift; und daß er ſein Geld verlie⸗ 
tie wenn er es anleget, um das, ſo EDS 
tt 
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Werth ift, zu erkaufen. Welcher Menſch wiirde 
ſo kuͤhn ſeyn, zu ſagen, daß das Geld, — 94 5 fie 
fo hoch halten, nur die Geſtalt von bem, was Be 
fo wenig ſparen, iſt, daß ihre Auſmerkſamkeit, 
wenn Ge auch nicht ihren Reichthum aus macht, 
zum wenigſten das Mittel iſt, um Reichthum zu⸗ 
ſammen zu bringen? Derjenige, ſo ihnen derglei⸗ 
chen Sachen ſagen wolte, würde ohne Zweifel in 
ihren Augen ein Schwaͤtzer oder zum wenigſten 
ein Philoſoph ein Menſch ſeyn, welcher ihre Ach⸗ 
nicht verdienet. Man muß alſo ihnen la⸗ 
chend zuſehen, und ſich bann a fi e zu warnen; 
ja man muß nicht einmal als Philoſoph ihr 
Nichts tadeln, ſondern uur als Menſch und aus 
Achtung gegen die Menſchlichkeit, welche 8 af 

lem dem edel gnug ift, ihre Spiele zu haben, die 
auch edel (imb , als ſolche, die gar keinen Werth 
@ Haben. Unter dem Nichts, unter den Dingen, 
bey denen man ſich nicht aufhalten muß, laſ⸗ 
ſeu Sie uns auch das rechnen, wenn man des 
Nufs eines Schriftftellers fid) bedienen will, 
nur uns zu betrugen, und feine nichtswwuͤrdige 
Dinge fuͤr etwas wirkliches auszugeben; laſ⸗ 
ſen Sie uns eine witzige SEN "ne 

Mannes deswegen nicht höher 

er ſich einen Nahmen in der ZE Welt 
gemacht, wenn fie ſonſt keine Wahrheiten fo 
uns angehen, in ſich hält, eben ſo wenig, als 
wir von einem Menfi den sie reich gehal⸗ 
j ^ T ten 


if 
ts 
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E etwas für Gold oder Silber an⸗ 
nehmen, ohne vorher zu ſehen, ob es auch Gold 
oder Silber iſt, was er uns giebt. Aber haupt⸗ 
fachlich laſſen Sie uns ſelbſt keine Schwaͤtzer 


Gefahr ausſetzet. Oder, wenn es einigermaſſen 
e ct! des Menſchen ift, ber felbft bey 
nahe ein9tidyte geworden, daß er leere Dinge vot: 
bio ſo laſſen Sie uns wenigſtens das Wah⸗ 
te, das Wirkliche zur Abſicht haben, und unfer 
Nichts, unfere mit dem Wirklichen vermiſchte 
Nichts lediglich aus dem Grund entſtehen, daß 
wir nicht zum Wahren haben gelangen koͤnnen. 
In dieſem Fall wollen wir uns troͤſten, und unſe⸗ 
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en. Dieſes foll meine Vertheidigung in Ab⸗ 
ſicht der Critik, die ich Ihnen jetzo vorgeleget be: 
ſeyn, wenn Sie finden ſolten, daß dieſelbe wis * 
die leere Geburten, wider die Schriften, fo 
keinen Endzweck haben, und denen ein Verfaß⸗ 
fer, fo in Ruf ſtebet, einen Werth verſchaffen 
fónté, nicht ſchlieſſend gnug wäre. Leben Sie 
wohl, mein Herr, ich hoffe, daß ich meinem Brief 
ald nachfolgen, und in wenigen Tagen dag : 
Vergnuͤgen haben werde, Sie qu. 
vele cp : umarmen. Ki me P ys 
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